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Vorrede. 



ir sind in der That ohne Materialien su 

eiaer vollständigen Geschichte von Kreta! 
so aprach Mitford in seiner ailgraieinen Ge- 
schichte von Hellas, und der specieller For- 
schende vard nur zu häufig an die Wahr- 
heit dieses Ausspruchs erinnert. Dass vor- 
hegendes Buch keine zusammenhängende 
G^diichte von Kreta bezweckt^ zeigt das 
erste Blatt desselben ; ein solches Unterneh- 
men wäre nicht bloss kühn, sondern thö- 
rieht zu nennen. Wer Geschichtenach ihrer 
Bedeutung zu würdigen weiss, könnte sie 
von Kjretas glänzendster Periode selbst dann 
nicht erwarten, hätte die Insel auch nicht 
den Verlust ihrer einheimischen Schriftstel- 
ler erfahren. Kretas Geschichte beginnt in 
so IVrner Zeit, seine Glanzperiode gehört so 
hohem Alter an, dass es bereits schon sank, 
als das übrige Hellas erst aufblühte. Homer 
beschreibt uns die Insel noch in ihrem blü- 
henden Zustande y allein die Zeiten des tro- 
janir»chon Krieges sind auch die äusserste 
Gränzo ihrer Blüthe. Jene Seeherrschaft, 
und die davon abhängige Vertilgung der 
Seeräuber, eehört in eine weit fruliere Pe- 
riode; jene bewundernswürdigen Gesetze, 
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VI Vorrede. 

« 

entwickelten sie sich auch erst später zu ei- 
nem vollständigem System ^ gehören doch 
ihren Grundziigen nach sclioii der ^linoi- 
schen Zeit au. . ' 

So steigt also diess und inehres andere " 
Ruhm- und Denkwürdige von Kreta in die 
Zeiten hinauf, in denen für die eigentliche 
Geschichte dunkeles und imbcbautes Land 
ist 9 und wo selbst der Vater der Dichtkunst 
nur dem Gerüclite horcht. Was aber 
Schriftsteller geben, die meistens tausend 
Jahre später lobten, als diese denkwürdigsten , 
Zeiten Kretas fallen , kann es mehr seyn als 
schwankende Tradition, oder Abstraction 
aus dem, was der Mjtlien bunte Kette zu 
ihnen geleitet hatte ? Wie trübe aber auch 
immer die Quellen grösstentheils fiiessen 
mögen, aus denen wir zu schöpfen haben, 
wie ausgeschmückt und umgestaltet Minos 
imd die Periode vor und nach ihm durch der . 
Dichter und Logographen Mund ims be- 
kannt geworden; gewiss ist es, dass wir 
aus jenen fernen Zeiten mehr als blosse 
. Dichtung haben. Die historischen Resultate 
aus den Mythen ssu ziehen^ den Mythus iii 
seine Schranken zu weisen , ist der Haupt- 
Zweck dieses Buchs ^ welches ich^ wohl 
fühlend wie schwierig diess Uiilernohmea • 
vorzüglich bey Kreta ist^ nicht bloss aus Be- 
scheidenheit sondern aus Vorsicht einen 
Versuch nenne. 
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Ob meine gewonnenen Resultate der 
Mühe mehrjähriger Untersuchung lohn^m^ 
darüber gebührt mir keine Stimme; aber 
das wa&e ich zu behaupten , dass Kreta ei* 
ner umfassenden Forschung würdig ist, und 
dass alles was aut^ diesem dunkeln Gebieth 
ausgemittelt heissen kann, von grosser 
Wichtigkeit in positiver oder negativer Hin- 
sicht für den Verfasser einer Cultur- Ge- 
schicke von Hdlas seyn wird. • Dass die 
Insel ein Punkt hoher Bedeutung im Alter- 
thum war, darüber ist man gewöhnlich 
eben so einverstanden, wie man verschieden 
denkt über den Ursprung iiu*er Cultur und 
über den Einfluss den sie geäussert. Ge- 
wöhnlich hielt man Aegypten für das Land, 
dem Kreta seine früheste Cultur wie seine ur- 
sprüngliche Bevölkerung zu verdanken ha- 
be^ und betrachtete dann die Insel als das Me- 
dium, diurch welches Aegyptische Religion 
sich den Zugang zu Hellas bahnte, Oder 
wagte man auch nicht über die Urbevölke- 
rung Kretas zu entscheiden, so stand es doch 
last wie ein Wunderland erauer i erne da, 
und galt vorzüglich in religiöser Hinsicht 
als Haupt- und Urquelle von Hellas. Alt 
war freylich dieser Glaube , denn £uheme- 
ros und Consorten konnten ausser dem er- 
dichteten Panchaja keinen schickUchern 
Schauplatz für ihr bekanntes System wählen« 

Die Hauptlragen, worauf es bey einer 
Bearbeitung des lüretischen Alterthum» an- 
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kommt, sind: durch welche vermitteliiden 
Umstände hob sich Kreta zu der Culturstii£Pe 
em^or, auf welcher wir es in Minoischer 
Penode antreffen? Welches yfw sein reli- 
giöser und politischer Zustand in den ver- 
schiedenen Epochen seiner Geschichte ; und 
endhch, welchen Einfluss hat es auf die 
übrige alte Welt ausgeübt? Es ist einleuch- 
tend dass diese Untersuchungen, welche den 
Gegenstand vorliegenden Werkes ausma- 
chen^ sich nicht m den engen Schranken 
einer Monographie halten können; es muss 
naiiidich eine vorzügliche Rücksicht auch 
auf jene Länder genommen werden, welche 
auf diese Insel eingewirkt haben. Dass die 
sämmthchen Bruchstücke alter Ueberliefe- 
rung, die ganze reiche My then-MasseKretas ^ 
gesammelt und durchforscht werden müs- 
sen , versteht sich von selbst Hier ist nun 
vor allem eine Sichtung des Spätem von dem 
i'rühern erforderüch. Vorzü^Uch in den 
kretischen Rehgions- Mythen ist ein Ver- 
schmelzen der verschiedenen Zeiten recht 
sichtbar, und ohne Sonderung muss man 
hier ein Conglomerat der verschiedenartig- 
sten Bestandlheile erblicken. Mein Streben 
ging also dahin, die Religionen Kretas, so 
viel sich deren als verschiedene Zweige kund 
geben, einzeln zu verfolgen und zu zeigen, 
wieerst nachundnach jene Annäherungund 
Jenes Verschmezen der verschiedenen Re- 
liglons- Cyklen statt hatte. Es gab eine &it 
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auf Kreta^ ich möchte sie die des Natur-Or- 
giasmus nennen j wo die aus Phry gien hier- 
her verbreitete Natur- Verehrung den Haupt- 
dienst ausmachte. Wohl mochten einzeme 
Zweige eines ausPhönikien hierher verbrei- 
teten Cultus mit diesem Dienst sich vermi- 
schen; aber alles hält sich in dem Charakter 
des aus lebendiger Naturanschauung ent- 
sprossenen Dienstes ; erst in der Minoischen 
Zeit finden wir Apollo- Cult, und mit ihm 
ist das Aufkeimen der ethischen Seite bey 
kretischen ReUgionen sichtbar. Jener Na- 
tur-Zeus bestand fortwährend, allein die 
Idee desselben ward höher oder ethisch 
gewandL Wie diess geschehen, musste der 
Untersuchung über jene Periode vorbehal- 
ten bleiben 9 m welcher durch hellenische 
Einwanderungen hellenische llcligioncn sich 
den Zugang zu Ki eta bahnen. 

Dieser erste Band sollte Kreta bis an 
den Zeitpunkt fuhren, wo die Insel ihren 
höchsten Glanz unter Minos erhielL Diese 
Zeit liess sich nicht trennen, und um ein an- 
schauliches Bild derselben zu geben, musste 
alles das vermieden werden 9 was obgleich 
in den Cyklus der Km eten gehörend doch 
augensdbieinhch spätem Ursprungs ist Diess 
bestimmte Sondern nach Zeiten, ich gestehe 
es gem^ mag manchem ein missliches tJnter- 
nenmen erscheinen; allein hat man sich 
durch Sammeln alles dessen^ was dem rei- 
nen Naturdienst angehört^ ein treues Bild 
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dieses Cyklus entworfen : so zeigt sich nicht, 
nur leicht das relative Verhältnisse in wel * 
chem die verschiedenen Dienste zu einander 
stehen e sondern man wird auch leicht das 
zu unterscheiden vermögen , was nur rück- 
sichtlich der äussern Form zum frühesten 
Naturdienst gehört , aber nach Sinn und Be- 
deutung später zu setzen ist. 

Der zwejte Band wird nun zunächst 
die ]\Iinoische Zeit, als die Blüthe des kreti- 
schen Alterthums, umlässen, die innern Ver- 
hältnisse, ReUgion und Staat beschreiben, 
und den Einlluss nach aussen, in einer Dar- 
stellung der Kolonien 9 zeigen; und endUch 
die Bruchstücke sammein, die sich aus Kre- 
tas späterer Geschichte erhalten haben. 
Leicht könnte es scheinen, als hätte ich kein 
schickliches Verliältniss der beyden Bände, 
in welchen ich das Ganze umfassen werde^ 
beobachtet. Allein mein Plan heischte ein 
Sondern nach hervorragenden Zeitabschnit- 
ten; und so durfte, der klaren Uebersicht 
wegen, die Minoisclie Zeit nicht zerstückelt 
werden. Wie die Bearbeitung der fol- 
genden Perioden, grÖsstentheils schon ausge- 
führt, vor mir hegt, wird sich die Masse des 
Denkwürdigen von Kreta in Einen, viel- 
leicht mn einige Bogen stärkern, Band 
fugen. 

Wenn das Crevdrre der Nachrichten 
über Kureten und Idäische Daktylen nicht 
immer die erfreuhchste Seite für den Unter- 
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sacher waren, so erkräftigte ihn die Bear- 
beitung einzelner Partien aus der Glanzpe- 
riode des Minos, einer Zeit, wo es für 
Kreta in Vergleich mit jener frühem Periode 
des Natur- Orgiasmus sichern Boden gibt^ 
auf dem wohl auch der schwer zu Begei- 
Memde mit Freuden weilte. Diess Gestand- 
niss möge dem Leser Bürge sejn , dass ich 
die Vollendung meines Werks unausgesetzt ^ 
fördere. Der 2te TheU wird in möglichst 
kurzer Frist erscheinen. 

Was die beygefugte ILarte des alten 
Kreta betrifft, so wurde sie von mir gansi 
neu construirt ; die Bestimmungen von Gaut- 
tier diente als feste Punkte, zu denen der 
Uniriss aus den bessern nahmhaft gemachten 
Karten entlehnt wurde. Ein genaueres De- 
tail der Gebirgszeichnung liess sich bey un- 
serer mangelhaften Kenntniss des Innern der - 
Insel nicht füglich mit Sicherheit geben. 
Dass bisweilen auf schwachem Grunde die 
Bestimmung mancher Orte beruht, gestehe 
ich gern ein. Die Analyse gibt Bechen- 
schaft von den sammtlichen Annahmen. 
Ob die Karte nicht bloss vollständiger son- 
dern auch richtiger sey als die frühern, dar- 
über mögen Andere urtlieilen. Die Mühe 
aus so unvoUkommnen Materiali^ eine 
Karte zu construiren, ist nur der zu schätzen 
im Stande, der eine ähnliche Arbeit untei- 
nommen. Bey den Städtenahmen habe ich 
in dem Buche selbst gewölmlich die griechi- 
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sehen Formen gegeben, ausser wo die rö- 
inischeu Endungen nuneix^mal so gänge und 
gebe geworden y dass es affectirt ersehe- 
nen würde, gegen das allgemein Aufgenom- 
mene anzukämpfen. Die Karte dagegen gibt 
durchweg die lateinschen Formen, und 
hierzu bewog mich einmal der Umstand^ 
dass sie, tvie die Karten der alten Welt ge- 
wöhnlich, nun einmal lateinisch abgefasst 
seyn sollte. Diess führte manche Ausdriicke 
wie mons; fluvius, Promontorium u. s. w. 
berbeyj hierzu mm die griechischen En- 
dungen der nominapropria zusetzen, würde 
höchst unpassend gewesen seyn. Ferner, 
manche Städtenahmen sind uns nur durch 
die Römer bekannt geworden, und sind sie 
auch augenscheinUch altern Ursprungs , so 
würde es doch misshch sejn, sie wieder 
griecliisch zu formen. Um mit der Karte 
zu harmoniren sind die römischen i'ormen 
der Nahmen auch in der Analyse beybehal- 
ten. Gern gestehe ich, dass dadurch eine 
Uebelstand herbey geführt wurde, und es 
hätte billig *die Karte entweder grieclysch 
oder deutsch abgefasst seyn sollen ; völhge 
(Konsequenz würde sich aber auch so 
schwer habep bewirken lassen. 

Göttingenj im September 1823. 

Karl Hoeck. 
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Einleitende Abhandlungen. 

« 

L Geographische Schüdening Kretas. 



Kreta ist ein Laiid in der Mitte des dun. 

kelen Meeres 
AnrnnthsvoU nnd finichtbar und ring^mn'^oi^; 

und diurin sind 
Viel und unzählbare Menschen, die neunsij^ 

Städte bewohnen. 

Hoin, Od. XIX. 172. 



Unter dem fünf und drevrsigsten Grade nörd- 
licher Breite erstreckt sich , fast vom elu und 
zwanzigsten his zum vier und zwanzigsten Grade 
ösilicher Länge, in den Uellenischen Gewässern 
des Mittelmeera die Insel Kreta. Nur sieben 
hundert Stadien war sie entfernt von Maleia, La- 
koniens südöstlicher Spitze a). Die Inseln Kasos 

a) Ich bitte y bey diesem Abschnitt die am Ende 
dieses Bandes befindliche Analyse der Karte 
Th. l. A ^ 



2, Einleitende Abhandlungen. 

< 

und Karpaihos zeigten den Pfad zu dem nur • 
tausend Stadien entlegenen Rhodos ^ und zu deu 
henacliharten Küsten Klein Asiens* In zwey 
Tagen und einer Nacht erreichte der Schificr 
Kvrenaias Hafen. Drey bis vier Tage nur dauerte 
die Fahrt bis zu den Mündungen des NUs b\ 
und tingefahr gleich weh war es bis Kypros in 
Phönikiens INalie. So also in geringer Entfer- 
nung von drei Welttheilen dehnt sich unterhalb 
der Kykladen zu einer Länge von sechs und 
dr^ifsig MeUen dieses Eiland, an dessen Felsen- 
h.isis sich die Wogen des iigaischen Meeres bre- 
chen. Die Insel hat mehrere Vorgebirge, unter 
denen yorzüg^ch die nördlichen ireit in die See 
hervorspringen und zum Theil hoch über dem 
Wasserspiegel sich heben. Das vs^esiliche Ende 
Kretas, zwey hnndert Stadien breit, hat iitM-d-- 
hch die Spitzen Kimaros und Korykos, südlicli 
Kriumetopon. Oestlich dem nordlichen Vorge- 
birge Drepanon niihert slcli Ijcyni amj)liliualischeu 
Golf das nördliche Ufer dem südlichen bis a^ 



zu vergleichen, welclie die speciellen Unter- 
suchungen über die Laj^e der Städte enthält» 
Es Li^ mir hier vorzüglich daran, dem Leser 
ein wo iii(>;^lich treues Bild der natürlicliea 
Beschaßenheit Kretas zu entwerfen. Defshalb 
sind denn unter den Städten vorzüglich nur 
diejenigen hervorgehoben , w^elche eine be- 
kannte historische oder mythische Wichtig- 
keit besitzen. I^ie übrigen findet man unten 
angeführt. Beyde geographische Abschnitte 
zusammen genommen machen darauf Anspruch, 
eine vollständige alte Geographie der Insel zvl 
enthalten. * 

i) Strabo ed. Amstelod. 1707« Lib* X. p. 728. 
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liiuidert Stadien c)» Doch bald trennen sich die 
Gestade i^ieder, ntid das südliche fällt eine 

Strecke von vierhundert Stadien sndösllich Iicr- 
unter bis zum Vorgebirge MetalJon y 'wahrend 
das nördliche sich allgemag bis Promontorium 
Dium hebt. Hier hat die Insel ihre gröfsie 
Breite voa inclit völlig acht geo<;rapLischen Mei- 
len erreicht rf). Während von Kretas auTöerstengL 
Si'idpunkt bis Hierapytna das buchtenlose stid^ 
Kche Ufer mit geringer Neigung gegen Norden 
öslhrJi forlstreibt , senkt sich das nördliche in 
inchrern Stuffen und Buchten ^ die gute Anker^ 
platze geinrähren bis zum lyktischen Minoa» Hier 
ist der fcweyte Isthmus der Insel ^ enger noch 
als der Ley Amphiniala ; nur sechszig Stadien 
Raum lassen die beiderseitigen Ufer. Von hier 
bis zur äufserslen Oslspitze der Insel, die im 
Saninionischcn Vorgebirge endet ^ ist Kreta am 
BclnnaLslen; nur durch das licnlii;G Ca|) Sidcro, 
"welches vrie ein Felsenborn ge^^on ISorden iu 
die See hervorspringt, erhält die Insel einige 
Breite v^ieden • 

Wie fast alle Inseln des ägäischen Meers 
der Länge nach ein Bergrücken duTchBchneidet^ 
üo durdi zieht auch Krcla Vön Osten nach We-^ 
Sien eine Gebirgskette, die nördlich Und siidlich 
fiLerall ihre Glieder ausdehnt und die Insel zü 
einem Gcbirgslande macht e)« 

e) STRABO, X. p. 727» 
il) OLlVlERj voyage. T, I. 400; 
r) Strab« X. PocOCKB IL p.382 

A 2 
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In Kretas Gebirgszuge ragt vor aflen der 
Ida' hervor. In der Mitte der Insel, da sie 

am breitesten ist f)^ erhebt er zu einer bedeu- 
tenden Höhe g) sein fast stets Schnee -bekränz- 
tes Haupt h). Von seinem höchsten Gipfel über-- 
schaut das Auge nicht nur Kythera , Melos, 
Thera und mehrere andere Inschi des Arohij>els, . 
sondern es erreicht soj^ar das Pentcdaktylon La— 
koniens, die Insel Rhodos und die Küsten Klein- 
asiens i). Da ferner bey fünf und dreyrsig Grad 
nördlicher Breite elnlj^e Vertiefungen der Spitze 
ewigen Schnee hegen A) ; so dürfen "wir den Be- . 
'rechnungen des neuesten Reisenden wohl trauen, 
nach denen dieses Gehirns höchster Punkt ^A^ ölf- 
liundert Toisen über der Meersiläche empor- 
ragt /)• Kein gesondert dastehender Berg ist der 
Ida m) \ denn wenn auch die Hauptmasse Ton 

» 

/) Strab. 1. c. 

g) Strab. 1. c. Oallimach. h. in Jov. 5l. n. Gr a f- 
yiüs s. d.St. Djodor* Sic y.7i. Solinus U.- 

h) Thbophr. bist pl. IV. 1. Oliyibr L p.373. 

i) Belon p.37. SiEBEK L p.47S. 
A) PoCOC&B II. p. 375* 

I) Nicht gans so hoch wie der Libanon oder 
die Alpen ist er nach Pooooke's (II. p.375.) 
tmbestimmter Jbigabe, der ihn in 2i Stunden 
erstiegen habeh will. Nicht blofs nach 
Schätsnng , sondern auch nach Barometer- 
Messnngen bestimmte Sieb er (I. p.479. \ers\. 
1. p. 46. TL. n. p. 11.) die Höhe. ^ 

m) Zu dieser Annahme könnte die falsche Le- 
BCart bey Strab o X. p.728. verleiten, irspil^^ 
fic ^'iv HVHkü) i^riKOvrx *soti[wv (nach der Aldi na 
nnd den ihr folgenden Ausgaben )5 allein 
Tsschucke nnd die französischen Uebersetzcr £u 
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sechshundert Stadien Um£smgn), auf der kegel« 
förmig' der. Mittelpunkt emporragt o), durch 
seine bedeatende Höhe yne getrennt von den nie- 

dern Erhebungen erscheint: so sind doch die 
tiefer streichenden Yerhiadungen nicht zu ver- 
kennen, wodurch er mit entfernten Gebirgsgli^ 
dem zusammenhängt p). In allmähliger Ab- 
dachung reicht ein nördlicher Arm des Ida bis 
zum Vorgebirge Dion, und verflacht sich in ei-* 
nen Grebirgszug^ der oberhalb des Oaxes nach 
Westen streift. Nordöstlich reichen die Zweige 
des Ida gleichfalls bis ans Ufer und in die Nähe 
der heutigen Stadt Kandia^). Westhch streift 
ein Zug von ihm bis unterhalb Rbithymna und an 
die weifsca Gebirge r). Siichvcsilich lehnt sich 
seine Masse au den Berg Kedrisios, |etzt Ken- 
tros genannt s). Südlich begränzt er im schrof- 
Jen i!h£aJl die £bene von Gorty u y in der Nähe 

dieser Stelle geben aus Handsclirift^^en das rich- 
tige k^xKOfffcov ^oii,9 welches durch Eustath. 
ad HoM. IL II. p. 764. ed. Pol, bestalifft wird. 
Die Verbindung dieser Masse mit entlegenem 
Gebirgszügen bezeugen Beloü p* 37« PocoCKß 
Ii. p. 375. SiBBi^u iJ. 13. 

n) Auf die mittlere Hauptmasse des Ida, "welche 
Sieb er als freystehend bezeichnet .(II. 11«)' 
scheint die Angabe des Strabo» von 600 Sta- 
dien Umfong, besogen werden m mttssen. 

c) Belon p. 37, 

p) SiEBE&IL p. 297« 

a) VakKinsbbrgek p. 5. Sa VA BT p.23i» Ou- 

VIER I. p. 373. SiBBBR ir. p. 14« 

r) PococKB II. p. 375. Sibbbb II. p. 14. 
#) SifiBsa ang. O» 
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des Lethäos /). Gegen Osten erscheint das 
Haiiptgebirge abgestuiupft^ nur durch niedrige 
Erhebungen ist es verbunden mit einer wemlich 
gesonderten Gebirgs-Masse im Gebieth von Kno— 
SOS, die, gleich nahe dem Ida und Dikte gelegen, 
bey den Alten doch nur dem erstem Gebirge zu- 

feKahlt inifde. Durch einige Niederungen am 
*othereus ynrd der süJüstlichste Arm des Ida 
vom Dikte geschieden. — Sehr abwechselnd ist 
das Gemähide, welches der Ida auf den ver- 
schiedenen Stuffen seiner Höhe zeigt Hat 
man den höchsten Gebirgsrücken erstiegen, so 
ist er, aller Vegetation entblölst, einem nacktea 
' Stianhaufep gleich; ivohin das Auge schaut , nir- 
gends Quell oder- Bach, noch Baum und Ge- 
sträuch! sondern von einer Höhe zur andern be- 
gegnen dem Blick nur Tiefen und Gi üben an— 
geföUt mit Schnee und Eis seit undenklicher 
ZÄl v), Dafs es im Alterthum hier nicht an- 
ders "war, beweist Theophrast w) , und macht 
die anfserordentliche Höhe des Gebirgs wahr- 
scheinlich. Freylich schmiickte die Cypresse den 
Ida ehemals zu einer bedeutendem Höhe als 
jetzt o?)^ wo sie fast gänzUch von ihm verschwun— 

i) Van KiNSB* und Poe. an^. St. 

u) Tournefort's Beschreibunff kann nur von den 
höchsten und mittlem Theifen gelten, so >vie 
Savarys und Anderer Berichte nur auf di^ 
untern Hohen passen. 

tr) Theophr. pL IV. 1« TOUANEF« Jf.2U 
SlBBBA Im 477» 

w) h. pL IV. t* 

iv) THEOPHa. de vent« p. 405. Sibber II. p. 
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den ist^); aber Laumreich und schattig konnten 
wohl nur die minderu Höhen heüseu z), nur 
hier schmückten ihn 'wenigstens Eichenwälder 41)» 
Auch diese mittlem GeLirgsstuffen sind jetzt fast 
j;anz Wald-enlLIöfst. Nur der Fufs und nie- 
drigsten Anhöhen hesitzen noch eiuzehie lichte 
Harne von Ahorn, Eichen mid Erdheerhäu* 
men h\ Fast ein Drltdieil der Insel verdankt 
dem Ida seine Bewässerung c) : denn wenn der 
Schnee im Sommer schmilzt, so gewähren die 
getränkten S^ten des Gehirg« den Heerden fette 
\\ elden. Aufsei dem senden die Höhen nach 
verschiedenen Gegenden starke Qnelleu hinah; 
einige flielsen in Bächen durch Thäicr, die rei-* 
che Emdten geben, andere werden in künstli- 
diicn Kanälen durch Gärten und DiMfcr gelei- 
tet d), Erdrevolnilonen und vernachlässigte Cul-^ 
tur haben frevlich dazu heygetragen, dafs die ho- 
hem Theile dieses Gehirgs im Allerthum herrlicher 
jirangten als jetzt noch inmier bieten jedoch 
manche seiner unlcrn Gegenden dem Auge eine 
s€:höne Landschaft dar. Dies ist der im Aker-^ 
thum so gefeierte Ida; der-UrsitK der kretischen 
Xeus- Religion 5 die iridie Stalle der Kuroien und 
Idäischen Daktylen , die Wiege dev IVühe&ten 

y) SiEBER IL 86. ' ■ 

z) Dionys. Perie^. 503. EusTA'i'H. aU h. 1. Päi- 

SCIAN. 527* SUiJJAS s. V. 

d) £usTATH. ad. Dionys. I. c; Atien. 676. 

b) Sayary p.232. SiBBBR I. p.477. II. p.86. 90. 

c) TouKNEF. p.22. Savahy 1. c. 

d) PococKB IL p.3b2. Savahy 1. c. 
<r) SiJSBCR n. p.84. 
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Cultor auf der InseL In aemtai Umkreiae fin« 

den yriv daher die ältesten uud bedeutendsten 
Städte Kretas« 

Dem Ida audfich, in geringer Entfemung 

vom Meere, dehnt sich zu einer Länge von meh- 
rern Meilen die grölste fruchtbare Ebene der 
ganzen InseL In Uuren nördlichen Theilen irird 
sie vom Lethaos durchströmt, und 'westlich von 
ihm begränzt. Fünfzehn bis zwanzigfachen Ge- 
V^inn liefert hier die Aussaat, und noch jetzt gilt 
dieses Flachland für den Kornboden Kretas/)« 
Hier lag am nördlichen Eingang der Ebene die 
mit Mauern umgebene Gortyn^), früher Larissa 
und Kremnia genannt h). Als Knosos durck 
dorische Kolonien sich hob, da war Gortya 
fireylich nur die zweyte Stadt dem Ansehen 
nach z); aber ihre Gründung fällt wahrsdiein— 
lieh in frühere Zeiten als der Ursprung jener 
ßtadt; und konnte sie auch mit Knosos im vai^ 
noischen Zeitalter nicht an ausgedebuiem Ein— 
flufs wetteifern, ihr Stadtgebieth v^rar weuigstena 
bedeutende^* als daS| dem Minos Königs -Sitz un«« 
mittelbar geboth. Am Meere hatte sie die hej-^ 
den Häfen Me\allon und Lebdn, in älterer Zeit 
vielleicht die der Südküste^ Lebän he^ 

J) Pococ&B II. O1.IVIBR L p.408« 

g) Toprv» -war die filteste Namensform der Stadt. 
Höh* II. IL v. 646. Odyss. m. 294. In der 
Folge 'wurde FofTt/y« gewöhnlich $ verrieich« 
Tsschucke m Pemp. Heia UL 2. p.8il. 

h) Stbph. Byz. 8. Y. Tißvnß. 
0 Sxa. X. p.732« 
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safs emen Tempd de$ Aescnlap , erbaut nach dem 
Muster des Kyreuäischen A), Zum Gebieihe von 
Gortyn gehörtea Rhytion uud Phästos beyde 
Homer schon bekannt /). Phästos die. Vater- 
stadt des Epimeuldes, der durch Lieder süliiite 7;^), 
sollte erbaut seyn von eiucm jNaclikoiumeu des 
Heracles n). Da auch sie spater von Doriem 
in Besitz genommen iimrde, so konnte leicht die 
Sage deu Minos zum Erbauer machcu o). la 
Pha&tos hatte die Venus Skotia einen Cult, und 
der Latona ward &a Fest £kdysia gefeyßrt p). 
Rhytion, welches Homer erwähnt, ist so unbe- 
kannt wie Pyranthosf^) uud das der Römer Zeit 
unstreitig angehörende Lisia. In Sagen und Culr 
len md die Beweise aufbewahrt, dafs das 6e- 
hieth von Gortyn als frühester Sitz der kretensi- 
sehen Urbewohuer zu betrachten ist. Für pe- 
lasgische Grün^lung könnte man wegen ihres 
Mahmens Larissa, wie nach einzelnen mythischen 
uud historischen Audeuiuugen, die Stadt hal- 

A) Patts. Corinth* c. 26. 
Q HoM. L G. 

Vi) Str.X. p.734. nach DiOG. Laert. war Epi- 
meuides aus Knosos. Gewöhnliche Erschei- 
nung, dafs berühmte Städte den unbedeuten- 
. dern den Ruhm streitig machen^ groXse Mfin- 
ner hervorgebracht zu haben, 

n) STfi^H. Btz. n. EiTSTATB« ad. IL IL 

o) Dion. Sic. V. c.78« 

p) Etymolog. Magn. s.v. Kvi^«fft/« und Anzon. 
DiB. Metam. c.l7. 

47) Stbph. Byz. s. 



10 Einleitende Abhandlungen« 

lenr); aber wir hören, dafs es der Flufs Le- 
thäoa war , auf welchem Zeus seine schöne 
Bürde nach Gortyn geleitete , um hier der Liehe 
um äif zu })flegefi unter der stets grünenden 
Pktane s). Nur in Gorlyn halte der Cult der 
Europa und des Atymnos seinen Silz aufge- 
schlagen. Diese Spuren leiten den Bhfsk zur. 
fernen Osti/felt, 

Wo die Arme des Ida aUmählig.zu firacht— 
hären Hügehi nördHch sich senken, und so unter- 
brochen durch üppige Niederungen t) bis zum 
Meere streifen, da lag Knosos die minoische 
Stadt u). So gewifs es ist , dafs ihre Gründung 
in Zeiten fällt, die den dorischen Einwanderung* 
gen vorausliegen 5 so war es docli diese Periode . 
besonders, wo Knosos machtig ihr Haupt em— 

E erhob vor allen übrigen Städten der InseL Sie 
atte drdfng Stadien Umfang und lag an dem 
Flusse Käratos , welchen TS' ahmen iViiher sie 
selbst auch führte, wie die Einwohner Käratier 
Jiiefseno»)« Sie hatte die beyden Häfen Hera— 
11 e i o n und A m n i s o s. Weniger nach den Zeug- 
uis§en verhältuifsniäfsig junger Schriflsieller tv)^ 

Tietmehr ms der Sagen -Masse Ton denKu— 

r) Man sehe unten den Abschnitt über die Ur^ 
bevölkerung Kretas. 

s) Tkeophh. h. pl« I. 15« Plin, b. XII. 5« 

i) Grofse und fruchtbare Ebenen nennt Tour-* 
nefort die Umgebungen Kandiens, p.l7. 

Ii) UOM. b. in Apoll. 393. 

t') Hesvchius, 8. V. n. Phavoein« 

Eus£B. Chronic. 
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retcn und Korybauien und deren steler Verbin- 
düng nut Kposos und seiner Umgegend , darf 
man mit mehr als Wahrscheinhchkeit folgern^ 
dafs ihre ur^prijngUche Gründung der Einwan-* 
derung angehöre, welche in vormlnolscher Zeit 
um den Ida mit ihrem orgiasUschen IXatur-« 
Cult sich ansiedelte. Viele "waren der Sagen, 
urelche dem gläubigen Kreter Knosos und die 
Nachbarschaft aus jeucr frühen Zeit ins Gedächt- 
nifs rie^ UeberaU halle der Mytims sich hier 
an Locale geschlossen. In der Nähe von Kno«> 
SOS war Thenä und das omphalische Gefilde, 
verweht in die Gehurts - Scene des Zeus, Hier 
sah die Menge noch später die Gehurls- Grotte 
und das Grabmahl des Gottes, Im Gebieth der 
Stadt fliefst hier der Theren, wo der Schau- 
platz von Zeus heiliger Ehe ^ch findet und 

*^dort Amnisos Gestrüm, wo der Eileithyia 

Knosos hatte sich aber auch jene Hauptniederu 

lassung der Dorier unter Tckiamos zum Ziele 

fewählt, aus dessen Stamme Minos hervorginge^), 
et2t stieg sie 2U dem Glanz empor, der Aiinoa 
Thron umgab. Lange behauptete sie nidit nur 
den ersten Rang des Ansehens , sondern suchte 
auch ein Principal zu gründen; was ihr jedoch 
nie völlig gelang. Nidit minder reicbhch fliefst 
auch fiir oie minoische Periode die Quelle der 
Mythen. Jene Sagenmasse vom Minotaur und 

dem Labyrinthe ,v dunkel und vielverschlungeo 

x) HoM. Od. XIX. v,18$. 

y) HoM. Od. XIX, Y. 178. vi. Sxn. X. p. 730, 
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mde jenes dädalische Kunstwerk selbst, gehört, 
sammtlich erst diesen und den folgenden Zei- 

tea an. 

* 

Von den Küstensiädten DIon , Kj taion, 
Matium und Apollonia hat das Alterthum uns 
wenig mehr als ihre Nahmen aufbewahrt. 

Wo die, äufserste Fortsetzung des Ida in 
den knosischen Gebirgen endet, da beginnt , nur 
durch sehmale Thäler geschieden^ ein anderes 
Massengebirge den Alten unter dem Nahmen 
Dlkte bekannt. In seinen Haupttheilen glttch 
weit vom nördlichen und südlichen Ufer ent- 
fernt, die es beide mit seinen Armen berührt, 
streift auch dieses Gkbirge von Westen nadi 
Osten. Es erreicht mit seinen nordöstlichen Ziigeu 
das lyktische Minoa und das ketische Vorgebirge ; 
sudlich dehnt es sich bis Hierapytna ui|d bil- 
det am lybischen Meere durch seinen Abfall 
schrofTe und klippige Gestade 2). An Höhe er- 
reicht es nicht den Ida oder die weifsen Ge- . 
birge, und ist detshalb auch nicht wie diese den - 
gröfsten Thell des Jahrs mit Schnee bedeckt a). 
Obgleich in den höhern Theilen Wald-entblöfst, 
sind doch die Seiten bewachsen, und an seinem 
östlichen Abfall, in der Gegend vom heutigen 
Kalamalta, befindet sich der einzige V^ald der 
Insel der diesen Namen verdient l?). Ucppige 
Fruchtbarkeit herrscht in den Gebirgsihälem des 

Z) SlBBBK n. p. 16. 

a) ÖLIVIBR 1. p.41i. 

h) TOUAN£F. p.19. ÖI£B£R II. p. 89* 
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Dikte c). Nur durch eine schmale Ebene des 
bey- Hierapytna befindlichen Isthmus der Insel 

unterbrochen 5 beginnt gleich östlich dieser Erd- 
enge ein neuer Ge]>irgs-Zng, der halbmondför- 
mig zum heutigen Kap Settia streift, aber an~ 
dere Arme östlicher sendet, -welche die äuTser-^ 
sten Vorgebirge der Insel bilden. Auch südlich 
hat dieser Zug seine Zweige, "welche die Gegen- 
den am Meere steil und unwegsam machen d). 
Diese Fortsetzung der "westlichen Hauptmasse 
führt gleichfalls den Namen Dikte. Strabo be- 
nennt so einen besonders hervorragenden Punkt 
hundert Stadien von Kretas Ostende entfernt, und 
mit ihm stimmt Ptoleniaos überein. Also jener 
ganze Gebirgszug fidirte , wie es scheint , die 
Benennung des Dikte e). 

Der westliche Anfiing der diktaischen Gre- 

birge bildet ein aus mehreren zusammengerci— 
heten üöhen bestehendes Oval, welches kranz- 
förmig ein Meilen- langes und fast eben so 
breites Bergthal umgiebt /). Wenigstens 400 
Toisen i'iber der Meerstlaclie crhaljen, besitzt es 
noch Wein und Getraidebau, und übertrifft an 
Fruchtbarkeit alle Gegenden auf der Insel g). 
Dies war das fette Gefilde der Stadt Lvktos. 
wohin, dem Mythus der Theogouie Ii) zufolge, 

e) ÖLT VIER I. p.410. Sieber L p.288. 
ä) Sieber II. p,18. 

Man sehe unten die Analyse* 

f) SiBBER L p.287. n. p.i5« 

g) Sieber I. p.288. 

V) HfiSiOD. theog. 477* 
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Rliea gesandt wurde, um dgnZcus zu gebären. £r« 
haben mufste diese Stadt liegen, denn so nur kenn-* 
te die andere Namensfbrm Lyttos auf ihre Lage ge« 

deutet "werden i\ Sie ^^nr eine der ähcvSten imd l>c- 
«leutendsteu Städte. Polyhlus h) nennt sie geradezu 
die älteste aller Städte Kretas; dadurch fällt aber 
die zweyte Behauptung jenes Historikers,, dafs sh 
ursprünglich Kolonie von Lakedänion gewesen» 
Sagen hohen Alters, welche sie in Verbindung 
setzen mit der Geburts-r Geschichte des Zeus /j, 
lassen nicht daran zweifeln, dafs auch sie ihren 
Ursprung in Zeiten gcuoujmen, welche den hcl^ 
lenischen Einwanderungen vorausUegen» Sogar 
Spuren des rohcsten Naturdienstes zeigen sich 
hier m). Die Stadt rühmte sich der lapfcrsicn 
Männer ; defshalb und v^ egen ihrer güusügeu 
liage könnte sie zur Zeit des Mithridat es wa«« 
gen, dem vereinigten Knosos und Gortyn Trotas 
zu bieihen n)y ja sogar gnnz Kreta gegen über 
' eine Zeitlang sich zu halten. Aliciu bey einer 
Unteme)unung waren die Lyktier unvorsichtig 
geniig, ihre Stadt von der Besatzung zu ent- 
blöfsen. Diesen Zeitpunkt benutzte KuosoS| 

Q StbpHAK» Byz. s* V. SvfOf Airtw 0Mr\v niniift 
im ti usX^dou iv ftBTiOjpio TciTca' TO yocp &vm %oÄ 
it^Xip9 hfttiv (pa^U Cf. HfiSYCH. S. V* Avrr«h 

k) POLYB* IV. C.54« 

t) Hesiod. tlieog. V. 477* 

m) Clbmkns ALBXANjbRiM. eohortat. äd {fetottt 
p. 36. ed. Potter. nach 'ApnuK»li7jf yiw9. 

n) PoLYB. IV. 54. 
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Lyktos von Grund aus zu zerstören; die Bürger 
"wandten sich darauf aU Schutzflehende zu dea 
Lampäem« bey denen sie gutige Aufnahme £in^ 
den o). in der Folge ward die Stadt wieder 
hergestellt, denn spätere Schriftsteller kennen sie 
noch. Das Gebiet der Lyktier ma£s sehr be- 
deutend gewesen seyn , denn am nördlichen 
Meere hatten sie den Chersonesos mit eiuem 
Hafen , wo sich ein Tempel der Britomartis 
bcüaLud p). Zum GeLieth der Lyktier gehörte 
aber auch das östlich gelegene Minoa, auf der 
jetzigen Rhede von Mirabel , ein gutgcwahlter 
Halen war iu der iSiilie, uocli jetzt einer der 
besten an der ganzen Küste. Zwischen den (Je- 
bieten von Knosos und Gortyn lag wahrschein-* 
Hell Lycastos ^); denn die Gortynlcr nahmen 
das kleine Läudchcn den Knosiern und gaben 
es den Bhaukem r). Lykastos war übrigens, 
"wie das am Meere gelegene Miletos, die Mut- 
terstadt dos klciiiacsialiSLlicn Milet s) , schon zu 
StraLo's Zeiten untergegangen /)♦ Lykastos ward 
Ton den Knosiern , Miietos von den Lyktiem zer- 
stört, welche darauf das Gebiet in Besitz nah- 
men u). Olus, mit einem Tempel der Brito- 

o) PoLTB. L e< 

p) Strab. X. p.734. 

9) *ApyiviBtc genannt bey HoMRÄ H. II. 6/l7. und 

svitap-^of bey NONKiJS XIIL pk2Mk ed. Hanov. * 
1610. 

r) PoLY». exc. de Legait. 45. 
j) Strab* XIV- 94L 
t) Str. 1. c. 

v) Strab. X. pJ34« 
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martis v)j' und Lato, später Kamara genannt, 
gleichfalls am nördlichen Ufer, sind uns Tor-> 
süglich durch Inschrifteiiu') -widitig geworden , 
denn auTserdem wissen wir von ihnen höchst 
wenig. 

Am östKchen Ufer des Pothereus in der 

Nähe des Dlkte lag 80 Stadien vom lihyschea 
Meere Präsos, Stadt der Eteocreten x). Hier 
befand sich der Tempel des Diktäischen Jupi-* 
ter j^). Die Prasier \md Polidbiiiten waren die 
einzigen , welche nicht nnizogen den Tod des 
Minos in Sicilien zu rächen z). Also nicht das- 
selbe Interesse 9 welches die übrigen zu jeqem 
Zuge bewog, fesselte sie an den Herrscher-^ Mi- 
nos. Die Stadt ward endlich zerstört durch die 
Hierapytnier tf). Hierapytna lag Präsos gegen 
Osten und ge^rade da, wo -die Insel am sdbtmal^ 
sten ist. Sie bekam ihren Nahmen von der 
Spitze eines nahe gelegenen Berges b) j ihre Ur- 
sprung«^ 

v) Pausan. Boeot. c.40. 
ßo) ChishuU am. jijiai. f.i2SL 135« 
a?) Str. X. p.728. 
^ y) Str. X. p. 733. 
z) Hbrod, VII. G. 170. 
ä) StRAB. X. p.733. 

^) Die Stelle bey Strabo (X. p. 72^.) enthält 
unstreitig eine Lücke ; der Sinn derselben ist 
jedoch aus dem Zusammenhange ziemlich klar, 
und die Ergänzung des Casaubonus dem 
Sinn nach richtig ;^ t7}c Sk "ISrjc (sc. rtjc TpcdUtIc) 
KlCPoQ YltiTvoLy xä) ttjc KfTjTrjc 6k (sc. TIvtvoc), ot(p* 
ov ^ 'IspxTTVTv» Tj iToA/c. Vcrgl. die Anmerkun- 
gen der franz. Uebereetzer IV^ 1. p. 108. — 

Die 
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sprüugUche GründuDg -war daher viellciciit mehr 
landeinwärts, und erst $]>äter ward die Land- 
bucht bebaut, auf welche dieser Nähme nbcrginp. 
Hiera lylua halte nach einander verschiedene JNali- 
meo c)y und gehört uosireilig einem hohen Al- 
ter an« Sie war früher Sitz des Zeus-Cultes, 
und Korybas ein Genofs der Kureten sollte sie 
daher, dem Mythus zufolge, gegründet haben d). 
Das über Ui(^ra])ytua östlich hinausreichende O le- 
res e) tritt in der Geschichte der spätem Staats- 
ünmhen hervor /). Inschriften gedenken des 
Dienstes der Diana hicsclhst g), Istros und 
AUaria sind durch Stephanos ä) der Vegessen- 
heit entzogen , und aufgefundene Inschriften er- 
heben sie uns zu einigem poruiscbLa Interesse/). 
Ilanos die östlichste Stadt Kretas sollte erbaut 
scyn von eiueni Phöniker oder einem Kme- 
ten ky, £rstere Motiz verdient dcf^halb Beach- 

Die Ber^lvuppe Tlvrvx ^y^i^ \ ielkucht Tliril 
des hpov opoc, Avelches Ptoleniaos nahe bey 
Hierapetra oder llierapytna steliU 

r) St RPH. Byz« s. v. iBpdirvTv», 

d) Strab. X. p,723- 

e) Xpnmov l»ey Srfpiivx. Byz, s. v. "HAspoc 
Ei'M ATJi. ad n. II. T.II, p.66'1, ed. Polit. 

PoLYB. IV. c. 53. 'WO, wie Meursius, Cr. 
p. 48. richti(^ bemerkt , 'S^Mfiot statt ''^p;u zu 
schreiben ist. 

g) Chishull, antiqiiitatt, ^siatt, 133. GrOi» 
terus, p.505. Cf. EifSTATH« ad IL L 

h) Stf-PII. Byz. s. vv. 

i) Chishull p.lll u. 137.. 
A) Steph. Byz. 8* V. 
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tuug, weil eine Stdle bey Herodotos hier auf 

Purpurfärberey oder auf Purpurhandel scblicfüca 

Wenden wif unsere Blicke auf den Tbeil 
Krems, welcher, dem Ida wesdidh, bis zum am- 

phimnilsclion Golf sich erstreckt, so lehrt uns 
hier die Gcschicblc utir wenige Slüdte kennen. 
Psychion und Sybritia Ingen am sütUicheu 
Ufer; letztere hatte einen Hafen *). Eleuther- 
na**) ist uns durch einige Sagen und histori- 
sche Nachrichten erhalten. Der Ursprung dieser 
Stadt vird einem Kureten zugeschrieljen 772). 
Wichtig ist die Notiz bey Athenäos , dafs hier 
zuerst Anicior T/iebc^lieder zur Killiara sanp***). 
Dien und Pantomatrion am nördliclieu 
Ufer kennen "Wir fast nur aus nackten Kah- 
mensverzeichnissen n). Von Rhithymna hat 

■ 

. l) Hfkod. IV. 151. — Wichtig ist aucli, dafs 
mehrere Münzen dieser Stadt eine mensch- 
liche, in ein(3n Fischschwanz endi^^ende, Fi^^sir 
Äei^en, welche die Aehnlichkeit niii syrisciien 
Fisch'J-ottheiten nicht verkennen läfst, m. s. 
Pellerin recucil. T.III, p. 64. PL 98. N. 23. 
Oombe Mus, Hunt Tab. ;>1. N. 12. Museum 
JBritann, p. V\l . Eine Münze mit ähnlicher 
Vorstelhm^ sah der Herr Prof. Müller bey 
Herrn Paine Knip;ht in London, und im Ka- 
binet des H. Aliier de Hauteroche zu Paris. 

♦) SCTLAX, p.l8. Chishuli p.ll3. 

^) So nach Münzen zu schreiben, Eck hei doetr^ 
I. 2. p. 311. und Numi antcä. p. 146« 

vi) Steph. Byz. g. V. 

*♦*) Athbn* XiV. p.638. 

ii)tLiN. IV* M. Steph. Btz. s. v. Cf. Pro- 

LEM. 
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uns die Zeit nichts p;elasseu, als die Spuren 
dieses allen Nalimens in dem heutigen Retimo. 
Nur mit Mühe läfst sich die Lage der am gleich- 
iiahniigen Flusse gclcf^eueu Stadt Oaxoso) aus- 
mittelu. Die Sage lalst sie gegrüudct seya von 
einem Sohn des Apollo p)* Man möchte wün- 
schen mehr von einer Stadt 2u wissen, in wel- 
cher, nach -einem liisiorischeu Zengnifs, der letzte 
Strahl von Glanz des alten miaoischeu König- 
thums verhlich 

Da ^yo am Flusse !Massalia die äufsersten "vvest- 
liclien Zweige des Ida in Thäler sich verJiereu, ci>- 
heben sich gleich nahe die weifsen Gehirge 
'Dem Taygetos an Höhe nichts nachgebend deh- 
nen sie sich zu 300 Stadien der Länge aus, und bil- 
den einen Kücken , der in Laadeugen ausgeht / }• 



o) Vehef die verschiedene Ntnnensform dieser 
. Stadt sehe man die geogr» Analyse. 

f;) Philisthenes läfst sie von Daxes , Sohn 
des Apollo nnd der Anchiale gegründet seyn, 
Ssnvius ad Vlrg. Ecl.1. v.66. Aenion von 
Öaxos, Sohn der Akakallis. St BPH. Bvz. s. v. 
Oo^Soc* Alles deutet enge Verhältnifs an, 
in welchem diese Stadt jcum Apollo Cult stand. 

^) HfiRODOX. IV, c. 154» ^ 

*) Tä Afii/KÄ o^j7, Sttiau. 5C. p.728. Ptolkivt. — 
Moutes Albi, Plin. XVI. 33. Diesen Nahmen 
haben sie entweder daher, weil ihre höchsten 
Gipfel den j^rcifsten Theil des Jahrs mit Schnee 
bedeclit sind, oder Ton der weifsen Farbe ih- 
rer Felsen , welche aus Kalkstein bestehen. 
VerffL SoLiN US, c. 11. , 

r) Strab. X. p.7M» 
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Diese kurze aber treue Angabe des Strabo wird 
durch neuere Nachrichten bestätigt Die höch- 
sten Berggipfel der welfsen Gebirge reihen si ch, 
unterlialb dem heutigen Cap Meleka, zu einem 
Viereck von drlttehaip Meilen Länge und ändert- 
hidb Meilen Breite zusammen 5); aber vid virei* 
ter ösillch und "v\ estlich dehnen sich die gesenk- 
ten Zweige dieses Massen- Gebirgs. Die der 
Stadt Rhithymnax westlich gelegenen Berge , so 
-wie der bis zum Flufs Massalia streifende Arm, 
sind östliche Foriseiznngcn der wcifscn Ge- 
birge t). Südwestlich dehnt sich von ihnen eia 
Zug bis Kriumetopon, und die sämmtlichen 
nördlichen Vorgebirge dieses Theils von Kreta 
werden durch Zweige der Hauptmasse gebildet u\ 
Neben jener allgemeiuen Benennung Weifs- 
berge fuhren einzelne Theile noch besondere 
Nahmen. Im Gebieth von Kydoina streift ein 
Zweig, dessen minder hoher Gipfel Tltyros 
biefs j auf ihm befand sicli ein Tempel der Di- 
ktynna v)* Kadistos und Diktynnäos vrard 
der Arm genannt, welcher das Vorgebirge Psa— 
kon bildet w) ^ das daher auch den Nahmen 

*) SiBBER n. p.7* I 

t) SlEBßR II. p. 10. 

tt) PococKB II. p.350. Olivibr L p.378« SiB- 
BBA ang. St. 

t;) Strab. X. p*734/ 

ip) Plinius berechnet vom KadistOS Kretas die 
Entfernung bis Malea (TV. 20.), nnd bis zur 
Insel Astypalea (IV. 2.^.). Also inur«te dies 
Gebirj^e wo Iii eiaeu äuf^ersten Punkt der In- 
sel ausmachen. 
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der Diktynnäischen Spitze föhrteo;). Korykos 

eiidlicli Licfs der Zweij^, welcher in das Vor- 
g;ebirge dieses Nahmens auslauit^)« Die weifsea 
Gebirge sind, "wie der Ida, auf ihrea höchsten 
Punktea, den gröfsten Theil des Jahrs mit Schnee 
bedeckt z) , und indem sie jenem Berge an Höhe 
wenig nachgeben, — denn ihre höchste Spitze 
ist 1184 Toisen über dem Seehorizont erha- 
ben, gewähren sie auf ihren Gipfeln fast 
dasselbe Bild, welches der Ida zeigt /?). Schon 
bey 800 Tolsea Höhe erstirbt alhiiahlig die Ve- 
getation \ aber yerkruppelte tausendjährige Cy- 
pressenstamme, welche sich noch hin nnd ine-, 
der auf den höhern Theilen finden , zeugen 
daßir, dafs der Zustand auch dieses Gcbirgs 
einst anders war b). Die weniger erhabenen 
Theüe sind meistens cuhnrfahig , und der nörd- 
liche Abhang zeigt an mehreren Stellen eiue üp- 
pige Fruchtbarkeit c). Nach den mittlera Thei-» 

x) Strab. X* p. 742. 

y) Den Berg BereJxyufhox erwähne ich nicht, 
obgleich. er auf c.lien alten Karten und in den 
Geographieen seinen Platz behauptet. Die 
Stelle Diüdor's (V. c. 64.)? der er sein Da- 
seyn auf Kreta verdankt, ist mir aus mehr 
als einer llinsiclit verdächtig. Man sehe un- 
ten den Abschnitt '"'über Jduische Daktylen 
und die älteste 3IetallHrgie\ 

z) Thfophr. hist, pL IV. 1. Plin. k. n. XVI. 
33. TouRNEFORT. p. 10. Olivikr I. p. 373^ 

SiBBBR II. p.lO. 

a) Olivibr I. p.405. SrßBBR II. p.7. 

h) Callimach. h. in Jüan, v. 41. TuEornR. 
1. c. Sieber II. p. U). 

c) Olivirr L p.376. Sayary p. 314* 
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len der Insel, ist es vonsöglich der Westen Kre- 
tas, welcher in besonderiu Grade die Aufiiierk— 
samkeit des Uisiorikers erregt. Hier halte der 
Birast der Britomartis oder Diktynna seinen 
Haui)tsit2 Ä?); aber auch dem Apollo waren hier 
ausj»ezeiciii)eie Hcili^^iliumcr gegründet. Der 
Cuit des Zeus krctagciies scheint sich erst spä- 
ter zu dieseni Theile der Insel verbreitet zu na- 
hen. In Mylhen und hislorischen Erinnerungen 
erhallen ^vlr leise Kunde von einem hier einst 
heiniischeu mächügeu Stamme, dessen letzte En- 
kel wir vielleicht noch in den Bewohnern der 
höchsten Gebirge, den Sphagloien anUefFen 
Hier am nördlichen Ufer des Meeres waren die 
Hauptsitze des kretischen Urgeschlechts der Ky— 
denen. Vierzig Stadien vom heutigen Kanea 

d) Callihach. h. in Dian. 41. Schol. Pin« 
BA&i, p.297. ed. Boeckh. 

Die Spha^ioten , Bewohner der unzugänglich- 
sten Theile der weifsen Gebirge, haDcn sich 
bis jetzt unvermischt, und ziemlich frey er- 
halten \oui türkischen Joche. Ein stolzer 
Gang und ein freyes Betragen zeichnet dieses 
tapfere aber doch gulmüthiije Volk vortheil- 
haft vor allen üf>ri!^en Bewohnern Kretas aus. 
Alle Sitte und Licbensart hat sich unter ih- 
nen noch erhalten. Sie erscheinen fast stets 
bewaffnet. J\och zu Belon's Zeiten (Observa- 
tions, p.48.) führten sie Bogen, Kocher und 
Pfeile y jetzt erscheinen sie mit diesen nur 
noch bey festlichen Geleicenheiten , wo sie in 
YV^affenrüsLUiig und in ihrer alten iVational- 
kleiduni^ noch jetzt die kriegeriüi he Pyrrlü- 
che tanzen, wie das Alterthum diesen kreti- 
4;chen Tanz beschrei!)!. Belon, 1. c. Tour- 
uefort, p.lO. öißber^ L p. 454 ^T. und p. 47b« 
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nuferntlag ihre Hauptstadt, Kydonia geoaniit. 
Hierher gesellten sich auch in der Folge Kolo- 
nisten aus IlelLis, so "svic auch die dorische 
Herrschaft der niiitlem Theile Kretas sich üher 
dea Westen der losel ausdehnte. Kretische Lan-* 
dessage liefs die Stadt von Mioos erbaut sevn, 
oder brachte ihre Grüudung mit Golllieitcu in 
VerhinduDg, die zum Theil er^t durch dorisclieu 
EiuAufa hier sich finden /)• Nach einer arka- 
dischen Sage solhe sie Kolonisten dieses Landes 
ihren Ursprung zu vcrtlauken haben ^). Die 
Verschiedeuhoit cüeser Nachrichten, so "wie ihr 
Ehren- Titel Mutter der Städte .i), bürgt uns 
für ihr hohes Alter. Homer gedenkt der Stadt 
iVejlich nicht uahmcnlÜch , aber er kcuut die 
Kydonen an des Jardanos Strolunei), uükd dieseu 
gehört unstreitig ihr erster Ursprung an* Wenn 
also HeroJotos den vertriebeuen Samiern ilire 
Gründung beylcgt A), so kann dies nur von ei- 
ner Erweiterung oder Restauration der Stadl 
gehen. Noch in sj)atern Zeiten 'vrar Kydoniaa 
Macht bedeutend: dies beweist der Widersland, 
-welchen sie den bedeutendsten Städten der Insel, 
in den Kriegen mit ihnen, leistete. Wandte sie« 
sich aber auf die Seite xosx Knosos oder Gor-« 



/) DiOD. V. 78. Alexandbos bcy SchoL 
ApoH. IV. 1492. Paü9. Yffl. 53. Scuou 
Theocr. Vn. 12* 

g) Paus. 1. c. 

h) Florus, III. 7« 4. 

0 HoM. Od. m. 192. XIX. 176. 

h) Herod. III. u. 59^ um Olymp. 64. Vct-^L 
Lareher, ehr quo L p>6J0* 
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tyn, so gab die& der begünstigten Partey das 
UebergewicliL /). Wesdicli von Kydoiila debnie 
sich in der fruchtbaren Uferebene am. Busen des 
dikwnuäischen Vorgebirges das pergameische 
Gefilde. Hier lag die Stadt Pergamum m\ 
berühmt durch das Grabmahl des Lykurg »). 
Verschieden sind die Sagen von ihrer Gründung« 
Nach Virgil ist Aeneas ihr Erbauer, und nach 
dessen Scholiasien sind die gefangenen Trojaner, 
'welche Agamemuou's Flütie hierher trug , ihre 
Gründer o). Ein späterer Historiker läTst i^ga- 
memnon selbst Pergamüm -wie Tegea und My» 
keuä auf Kreta erbauen p). 

Weiter hinauf am diklynnäischen Vorge-- 
birge lag die Stadt Diktynna. In dem Nah- 
men des Berges und Vorgebirges der Sladt und. 
des Tempels lebt die gleichnahmige Göttinn Di- 
ktynna eigentUch Britomartis genannt. Der Haupte 
mythus von dem Verschwinden der Göitinn in 
die feuchte Tiefe ist diesem Vorgebirge heimisch, 
und verbürgt uns den Uauptsitz ihres Cultus 
hieselbst q). 

I) PoLYB. IV. 55. Strabo X. p.732. 

iw) Plinius IV. 20. u. Servius ad j^eri, III. 
133. VELLi:r. Paterc. I. 1.$ oder Pergamea 
nach ViRG. 1. c. u. Plut. Lyeurg. c.31. 

n) Nach Timäos und Aristoxenos bey Pi^OT. 
. Lyeurg. c.31. 

o) ViRG. Aen. HI. v.133- und Servius d. St. 

p) Vellkiüs Paterc. I. c. 1. 

ly) Aeltere und neuere Schriftsteller haben den 
DikiymiMschcn Berg mit dem DikOUschm ver. 
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Westlich von Iiier lag an dem durch die 
jbeyden äufsersten Vorgebirge gebildeten Meer-- 
busen Kisamos Hafenstadt vou Apterar). 
Der M) Lhus weifs hey letzterm zu Lerichtenj 

wechselt« Die ünterscheidong ist in mytho- 
logischer Hinsicht wichtig. AUttj oder A<- 
»T«royJ/30tf la^ dem Ida Östlich, und war nächst 
ihm Hanptsitz des Zeusdienstes ^ vom Dikte 
fährte Zeus den Nahmen des Diktaischen 
(S t r a b, X, p. 733. Vergl. P t o 1 e m. E t y m. M. 
n. a.). — Gänzlich verschieden von ihm ist 
AiKn/yMoy oder gewöhnlicher AiKTvvvaiov ^poc, 
welches in den wcf* liehen Theilen der Insel 
_(I>icÄearch, in d. Geo^r. Min. ed. 
Huds. T. n. P.25.), und in ein Vor^ebirre 
auslief, welches gleichfalls AixTvwotiov o^küoi/ 
hiefs (Strab. X. p./42.). Hier war ein Tem- 
pel der Britomartis, welche auch den Nah- 
men Diktynna führte. Der Cult dieser Göt- 
tin herrscht mit wenig-en Ausnahmen nur im 
Westen Kretas; hier finden sich ihre vorzücr. 
lichsten Tempel, hier sind ihre Mythen zu 
hause. Noch jetzt leben auf dem heutiVen 
Cap Spada — dem allen diktynniiischen V^or- 

gebirffe — im Munde des Volkes Sagen, ähu- 
ch denen des Alterthums von der GoUiuu 
Diktynna (Pococke, IL p. 352. Torres v 
Ribera p. 172.). Daraus i.t klar, dafs die 
Verse des Kallimac hos h. in Dian. v. 199. 

atXTotTov HCtksOV(TlV* 

ein Versehen des Dichters enthalten, denn 
. nicht vom Diktäischen, sondern von dem Di- 
ktynnäischen Berge sprang liebescheu die Bri- 
tomartis VergL Strab. X. p.733. Dafs aber 
Kalhraachos auch wirkKch die wesüichen 
Theile Kretas im Sinn hatte, ze^gt h. in Dian. 

r) Stkab. X. p.734. 
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dafs hier der Wettstreit der Musen mit den Si^ 
renen vorgefaUen ; selbst den Ort des Kampfes 

Lczciclinct er , auf eiuem Hügel am Meere Mu— 
aeiou geaaoutj). Ucber den Urlieber der Stadt 
hatte man ^verschiedene Sa^en, die sich aber 
meistens als etymologische ErklaruDgs^Yer^ucbo 
tle« iNiabmeus kuud gebcu 

Von wenigen Städten am ^festlichen Ufer 

wissea -wir mehr als ihre Nahmen durch Plo— 
lemäos. Ein Hauptpunkt uuter ihnen scheint 
Fhalasarna gewesen zu seyn mit verschlieÜs- 
barem* Hafen und einem Tempel der Artemis 
Diklyuna u), Südüch von hier, aber landein- 
"wärls, lag Polyrrhenia, dessen Gebieth sich 
von Norden nach Süden ausdehnte i»). Es muls 
bedeutend gewesen seyn, denn nach Strabo wä- 
re a die Polyrrhenler henachbart den Kydonia— 
ten w). Die Gegend hatte anräuglich nur oflene 
Orte; in der Folge sandten aber die Achäer 
und Lakoner Kolonien hierher, und zogen eine 
Mauer um eine durch die ISatur schon geschützte 

s) Stbfr. Btz. s« V. 'ATTff«. mit Etym. H. u« 
SniDAS. 8. h. V. 

<) Pausan. Phocic. 0.5. Steph. Byz. s. h. v. 
EusEu. chronic, p* 77« o« Anünadv* p« 33. ed. 
ScaUg« 1658. 

v) DiCAEARcii. in Geoo^r. Min. II. p.24 Auch 
Strabo tennt diesen Ort X. p. 7'i7. schrieb • 
ihn aber wahrscheinlich nicht ^olKxpvXy son- 
dern, wie die übrigen ÖchritLsteller, ^othiax^yoL. 

f») ScYLAx, p. 18. Geogr. Min. T.L 

w) SixiA^. ^. p.7o4. 
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Anhöhe, die nach Mittag sah x). Die Poljrrrhe- 

liier spielen eine Rolle in den Kriegen der klei— 
ncra Staaten Kretas gegen Knosos und Gor- 
tyuy). Die Stadt hatte mchtige Heiligthämer z); 
eb Tempel der DiktyDna ^ird nahineiitlich er— 
1l?ähnt flr); und merlvAVurdig ist die Notiz, dals 
AgamemoOD y als er duicli Sturm uach Kreta 
verschlagen -wurde, hier opferte b)^ 

Die Sladle unniluelbar am südliclien Ufer 
Lis an den Phönix -Hafeu scheinen keinem ho^ 
hen Alter anzugehören , und so yerschmerzen 
•wir leichter den Mangel -weiterer Nachrichten. 
Wichtiger sind ein paar Städte in den mildern 
Theiien des Landes, Ehios und Tarrha, zwey 
Hanptsitze fiir den Apollo Colt dieser Gegenden. 
Elyros, wahrscheinlich die Vaterstadt des Tha- 

letas c) 3 ist itrichtig durch ihre Yevhiudung mit 

x) SxKAB. X. p.734. 
y) PoLTB. IV. 55. 

x) Das seigt im Allgemeinen Saidas ^'Uokvf^ 
a) SXH. 1. c. 

h) So ersählt, wahrscheinlich nach Lncillna 
Tarrhaeus, Zenc^bius, proy« cent. V« SO« 
Vergl. Saidas s« y. 0} Kfi^r«^ 

Kog (so zu lesen statt ^ ^IKkvpioe)» Es i^ab frey- 
lich gleichfalls nach Saidas eine Sage, die 
ilm zum Knosier macht. Auch Gortynier sollte 
er seyn, Plutarch. de Mus* Opp. ed. Reiske 
T. X. p. 6.59. Die Volksmeinunj wählt bey 
solcher UogewUsheit immer die berühmtere 
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Delphi cl), Hafea von Elyros war das am süd- 
lichen Ufer gelegene Syia. In der Nähe Ton 
Elyros , am südlichen Fufs der spliagloilschen 
Alpeu, öffuet sich nach verschiedeneu Schluchten 
und Zickzackwegen das romantische Thal des 
heutigeu Hagia Rumelia e). Eine Scene impo- 
sant erhabener Gröfse, wie keine andere der In- 
sel, gewahrt dieses von hohen Cypresseu, Pla- 
tanen und Eichen schauerlich beschattete Berg^ 
thal Hier lag T arrha g) und das berühmte 
Heiligthum des larrhiiischen Apoll h). Hier war 
der äit2 des ehi würdigen Apollo -Priesters Kar— 
manor, ' in desusen Wohnung der Gott verkehrte, 
und der üm sühnte vom pythischen Morde i). 
larr ha Ist ein Ort hoher Bedeutung für die 
apollinische KeUgion Kretas« 

0 

Stadt; defshalb aber, und wegen der Nähe 
des apollinischen Tarrha entscheiden wir uns 
für Elyros. 

d) Pausan. Phocic. 16. 

e) SiBBsa I. p.466. 

/) Sieber I. p. 467. und I. p. 207. 

'g) Sieber's Vermuthun^ über die Laj;« von 
Tarrha wird mir, anfser einigen historischen 
Winken (vergL uns. Analyse), vorsügHch durch 
' den Periplus von Kreta (bey Iriarte, bibUoth. 
Matrit. cod. Gr. msc. p.493.) fast sur Ge- 
vriXSiheit* 

h) Stephan. Byz. s. v. T«^^«. 

i) Paus. Phoc. c.l6. Corinti^. c.30. 
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Kreta galt dem Alterthum für ein yon der 
Natur äuTserst begiinsiigtes EUaDd* Wegen ih- 
rer grofsea Frucluharkeil h) und des herrlichen 
Klimas /) ^ird die losel gerühmt' Kreta be- ^ 
sitzt, vermöge seiner Lage in den südlichsten 
Theilen der gemäfsigten Zone, manche Vortheile 
der heifseni Gegenden; allein als Insel und avc- 
gen seiner natürlichen BeschafTeDheit ist dies 
Land vreniger den schädlichen Einflüssen des 
Himmels ausgesetzt, denen manche Gegenden 
des Festlandes schon hey gleicher Polhöhe un- 
tervs'orfen sind. Die Hitze, gemildert durch die 
Seeluft und die kühlenden Nordwinde , steigt 
hier selten höher als im si'idlichen Deutsch- 
land m)j der brennende Sirocco ist einer Insel 
weniger verderbhch, und alle Mordtheile von 

k) TToM. Od. XIX. 173. ITesiod. theo^. 970. Dio- 
hYS. PßRiEG. 502. u. Schob h. 1. SojLIN. 11. 

l) Apollodor deutete den Nahmen Kreta auf 
die herrliche Temperatur der Luft^ Fraffm* 
ed. Heyne, T. I. p.448. Etym. M. Andere 
fafsten den Nahmen Macaron oder Macarone^ 
SOS, den.ELreta wie mehrere andere Inseln 
(vergL T£sch. £u Pomp. M. II. 7* 4.) fährte^ 
als ßutndpwv s^vo^, und glmbten ihn der Insel 
beygele^t wegen des scntfnen Klimas. Plih. 
ly. 20. SOLIN. 11. ISIDORI Ori^g. XIV. 6. 

m) In Kreta ist selten die Kälte mehr als -|~ 
R. , fällt nie an den Eispunkt , und doch steigt 
die Hitze nicht hoher als 25*^ R. Sirber ft. 
p. 29. Hiermit steht freylich im Widerspruch 
Olivier L p. 382. der als gewöhnlichen Ther- 
mometer-Stand, um das Herbst- Aequinoctium, 
25**, 26® zuweilen 27° anhiebt ; als ganz aufser- 
ordentlichen Fall aber auch eine üitze \on 
32'^ R. erwähnt. 
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Kreta sind geg^n ihn durch die Gebirgszuge ge— 
scliülzt 7i) 5 die meisieus nahe dem siidlicbea 
Ufer streifen. OLgleicn die Kalle im \% inier aul 
dem Ida und den Gipfeln der vreilsen Gebirge 
ziemlicli streng, ist , so erfreun sich docli die 
Ebenen und Küsten - Gegenden einer selir gc»— 
mäisigten Temperatur ; das Tlierniometer fallt 
hier nie bis zum Gefrierpunkt o) ; der zweymo- 
nalllclic ^^ Intcr besteht aus einer Regenzeit, die 
oft unterbrochen i^iid durch heitern Himmel 
und Sonnenschein. Jene Gleicbmäfsigkeit der 
Temperatur, bey der die Jahrszeiten sich niclit 
feindlich einander gegenüber treten, ist es "vrel— 
che das Klima der Insel so angenehm und gc^ 
«und macht p). Mehrere andere Umsläode er- 
höhen ihren Reiz. Keine stehende und faulende 
Gewässer verpesten die -Atmosphäre c/)^ sondern 
der Duft der vielen balsamischen Gewächse 
schwängert die Luft wohlthätig und heilsam für 
die Gesundheit r). Hippokrates schickte defs- 
halb seine Kranken hichcr um zu genesen ; noch 
jetzt äuGsert sich der •wohhhätige EiufluTs des 
Klimas und der Luft von Kreta in der Gröfse, 

Ii) Db BaBVEs, p.288. Oliyibr 1. e* 

o) Olivier I. p.383. SlEBEU II. p.25. 

p) TOURNBF. p.35» SaVART p.266. SlEBBR II« 

p.28. 

q) Savatiy p. ^68. Srp.BKR II. p. 42. Auige* 
• y.eiclmet ist das schone Ouellwässer KreuL 
Belon p.l6. TOÜRNBF. p735. 

• r) TouuNEF. p. c. Sieber II. p,39. L p.78. 
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der Gesundheit^) iiod dem holien Alter sciuer 
Bcwoliuer t). 

Der Scgea des Himmels ist nicht in glei« 

chem Grade über den Boden von Kreta ver- 
breitet. Wenn die losel den Alten fett, weide- 
reich und fruchtbar gih, so Ist dies nur von den 
Thalßächen, dem Fufs der Gebirge, und ei- 
Diocn Bergebenen zn verstehen i/). Die Gebirge, 
"welche znni Theil zu einer Höhe sich lieben, 
*v\^o die Vegetation erstirbt, zum Theil selbst bcy 
niederer Erhebung nacktes Gestein und unfriicht- 
Laren Boden darbicMlirn, .sind SclinlJ, dafs Kreia 
nur zum dritten Theil seines Flächeninhalts \eUi 
Cultur- fähig ist o)). Dies gilt jedoch von dem 
heuligen Zustande der Insel und erlaubt keinen 
bündigen Sclilnfs auf das Alicrdmni. Kreta war 
in seinen gebirgigen Theilen einst fruchtbarer 
als jetzt. Die Insel wird uns als waldreich ge- 
schildert w); die Wälder des Ida, der vveifsen 
Gebirge und des Dikle werden nalnnenlhch er- 
wähnt o:). Ist nun auch klar, dafs, so weit 
Menschen Gedenken reicht, die höchsten Gipfel 

j) Sonnini T. I. p. 417. 

t) TORRKS Y RlB£RA p. 108* 

• u) Strab. X. p. 728. £%8f f aJkwvxe svKcl^rovf» 

TOURNBP. 35. 

v) Sieb ER II. p.23. Ungefähr der 5te Theil der 
Insel ist gegenwärtig bebaut. 

v?} Strab. X. p. 728. Plato de Legj. IV. 1. 
Cla udiak. s. An o ny m. de laud. Herc.p.400. Bip. 

m) Dionys. Pbr. 502» Prisciak 527« Edstath« 
ad. Dionys. 1. c. Callihach. fa. inOian. 41., 
Spanheimadb. L p. 198. OALFURN.ecl.iy.96. 
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des Ida, -wie der -weifsen Gebirge Wald-ent— 
Llofät waren, so reiclitc doch ehemals die Wald— 
region höher, und mehrere jetzt culturunfahige 
Gehirgstheile 'waren ehmals fruchtbar und he- . 
haut. Der Grund davon ist weniger im Men- 
schen als in der Natur zu suchen. *'Es gieht'^^ 
80 erzählt Theophrastj"), ^^auf dem Ida wie auf 
den übrigen Gebirgen Kretas grofse Bergflächeo, 
welche jetzt unbebaut Hegen, avcII sie uufrucht— 
bar sind; fridier aber ^vurdeu sie bewohnt, we^ 
halb denn auch die Insel volkreich war". Theo- 
phrast scheint geneigt, diesen Umstand wie hey 
andern so auch bey dcu kreilschen Gebirgeu 
von einer gänzlichen Yeränderung des Klimas 
herzuleiten. Bey Kreta brauchen wir nicht zu 
dieser Hypothese unsere Zuflucht zu nehmen. 
Die Insel ist häufigen Erdbeben unier^vorfcn ; 
das Alterthum je) , Avie die neuere Zeit, gedenkt 
derselben a). Dadurch ist das Gestein bis kis 
unendliche zerborsten und zerklüftet i). Der Re- 
gen hat sich einen scbnellen Abflufs durch die 
Gebirgsspaltungeu gebahnt, schwemmte so alles 
Erdreich in die Tiefe und enthlöfste den an sich 
trocknen Kalkstein alles Frueliilmdons c}. Dcli,-- 
halb erstarb die Vegetation auf den Höhen alt- 

mäulig 

y) De ventis Opp. p. ^05. ed. Heins. 1613. T. I. 
p.762. et Schneid. Anidmadv. T.IV. p.667. 

z) Philostrat. vita Apoll. IV. 11. Suioas s. v. 
AUrvf, Vergl. Meurs. Greta > p.6i. 

a) ToRRE^s Y RiB. p. 126» 

h) SlBBER II. p.37* 

c) SiEUER II. p. 37. 38. 

« 
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luälüig und die eigeuüiclxe Waldregion sank inif- 
mer tiefer. Dafs dtesß eimt zu einer bedeuten-' 
den Höhe sich erstreckt habe, dafür biirgca die 
sich noch hin und wlecler fmdenJen Bauiugrup— 
pen, die durch ihre alten oft tausendjährigen 
Stämme sich als verkrüppelte Ueberreste einst 
prangender Waldungen zu erkennen geben. Das 
Verschwinden der Wälder 'v\irkte Avieder nach- 
tbelUg auf tlle Atmosphäre ein. Früher wurde 
die Feuchtigkeit erhalten ; jetzt sind die höh^m 
Theile dürr uud cultur unfähig geworden d). 

Mehrere Niederungen und Thalflächen, vor- 
zuglich der Nordselte Kretas, glebt es Jedoch, 
welchen das homerische Lob der Fruchtbarkeit 
noch immer mit Ptccht gebührt. Nur in den 
wenigsten Theilcn ist der Boden für Getraidc- 
Lau geeignet; allein in einzelnen Thälern liefert 
dafür die Aussaat 20 bis 25fachen Gewinn e)y 
und die Insel vermag den iicJaii' zu liefern^), 

Kretas Produkte lobt das Akcrihum; viele 
derselben behaupten noch jetzt ihren allen Rulun, 
manche sind dieser Insel dgenthiimUch , und 
mehrere gedeihen hier hesser als irgend -wo. 
Alles was in Kreta wächst, sagt Plinius^), ist 

J) SiEBEii II. p. 37. 38. 

€) Ich erinnere hier vorzüglich an die Ebene von 
Messara, %vo einst Gorfyn lag", so ^vie an das 
fruchtbare Lassili - Thal zum ehniaU^en Ge- 
bieth von LyiUos ^ehöri^. PococKB U. p. 359« 
Olivieii L 408. SiEübii IL p.5Ü. 

f) Tohres t Ribera. p.l024 

g) Plin. XXV. 8. nach Vorgang TiiEOPiin. hist. 
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tinendlich Lesset als 'was derselben Gattung sidi 
in andern Landern findet. Wenige Länder der 
Levante giebt es, "welche eine gröfsere Anzahl hi- 
'teressanter Pflanzen anfzuweisen haben //). Uu* 
ter diesen ist eine grofse Menge offidneiL Kreta 
ist als Land vieler Heilkräuter schont im Alter- 
thum bekannt z). Einen vorzüglichen Rnhm bc- 
hanptet das Diktamnum A) , - — ein kretisches 
Universal -^Mittel; ^ das echte ist allein dieser 
Insel eigen , nnd vrachsi selbst hier nnr an be- 
schrj^nkien Orten des Ida und Biktei). 

B.eich ist die Insel an den edelsten Frucht- 
))äumen. Orangen-, Mandel-, Citronen- nnd 

Granaten -Bäume gedeihen hier zu üppiger Fiille, 
Ueber zwölf verschiedene Arten von Citronen 
und Orangen giebt es auf Kreta. Gevröhnlich "v^ er- 
den sie in Gärten gehegt, aber zum Theil fin- 
det man sie auch ganz frey stehend, nnd blofs 
von der Natur gepflegt m). Die Gegend von 

ttL iX. 16* 3^ der etwas bescheidener sich ans- 

h) Olivirb h p.415» Nach Selon, Toürne- 
fort und Sibthorp hat Sieber sehi vorzüg- 
lichstes Augenmerk auf die Botanik gerichtet. 

i\^^M.unns medicahile Cretae** TkrtULLiAN. de 
jud. Dom. V.236. ed. Riv. Lips. p. 115. Die 
Heilkräuter werden nach den Alten aufgezählt 
von Meursius, p. 108. sq. 

*) THEorHRAST. h. pl. IX. 16. Plin. XXV. 8. 
auch Dictamnus genannt^ Meura« p.l09. 

l) TiiBOPHE. 1. c« Sprengel £. d. St. n. p.383. 
Meurs. 1. c. 

«i) Sävary . p.246. Sonnini L p.408. Si£BB& 
II. p.76. 
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Kvdonla ist die Ileimatli des nach dieser Stadt 
geuauuteu Quiticnbaums, der von liier verbrei- 
tet -wurde n). Uuler den Produkten stand der 
Wein im Ansehn ; die Insel 'war reich daran o\ 
und von verschiedenen Standorten führte er Lo- 
cal- Nahmen p)., WoW hatte der Abhang des 
Ida -wie die Umgegend von Knosos Weinberge 
Dur auf Kretas Idäischen Gipfeln durften Tour- 
nefort und Sieber r) den \\ euistock nicht su- 
chen , ^ eichen Theophrast auf die Bergflacheu 
des Troischen Irla versetzte). Vorzüglich be- 
liebt Avar ein viuuni passnm, ein gekochter und 
süfser Wein l). Dafs dieser derselbe war mit 
dem Pramnischen Weine, ist so -wenig erwiesen^ 
wie es ausgemacht ist, dafs Homer unter dieser 
Benennung einen kretischen Wein verstanden 

w) PlINIUS XV. 11. mnla^ qnae vocamuf CotOm 
nea* et Graeci Cydouia^ ex Crcta irtsula ad*- 
vecfa, Cf. Njcand. Alexipliarm. 234. u. das. 
SchoL 

O) SOLINUS, c. 11. 

jj) PoLLUX VI. 2., wo Meurs. p. 103. richtig 
für ^7)pxTov, Gsj/Äi'oi/ liest. Hes^ chins nennt 
eine andere Gattuu,^ Spivta^ vielleicht Tg^^m« 
zu lesen, und die ßenennunff herzuleiten voq 
der Gegend des Flusses Tetnrin, Paus. Att. 
0.27. 

4) Martiau XIU. 103. ToRTiKS y Kib. p.l03. 

r) II. p. 56. TOÜRNEFORT. p. 20. 

j) TuKOPiin. h. pl. III. 17. 6. 
^ t) Athen. X. 11. p. VlO. u. Casaubon. p. 73'). 
Pi.iN. XIV. 11. und Harduin daselbst. Vergl. 
PoLLUX, VI. .2. Die Bereitung des Weins 
scheint auf spätere Zeiten fortgeerbt zu seyn, 
BjBLONy p.47. Vorzüglich Siebbä II. p.55. 

C 2 
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habe u). Der kretische Weiu behauptet noch 
jetzt seinen ahen Ruhm v). Das Klima und der 
Boden sind diesem Product gleich pinsiis^;; die 
Cultur desselben hatte dalier zur Zelt der Vene— 
üaner zum Kachtheil des Ackerbaus so Ueber— 
hand genommen , dafs der Weinbau durch Ge- 
setze beschränkt "werden mufste, um dem Ge- 
traldebau auf/.uhelfcn tc). Den eigentlichen Relch- 
thuni der lusel macht jetzt der Oelbaum aus^ 
für dessen Taterknd Sieber Kreta hält o;)« Nur 
*wenige Andeutungen enthält das Alterthum iiber 
^dessen Cultur aivt Kreta j^). 

Unter den Bäumen, vorzäglidi denen des 
Waldes, deren das Alterthum gedenkt, und de- 
ren Erwähnung in geograpliisclier, historischer 
^d mythologischer liinsicht "wichtig ist, behaup- 

») rifa>woc oTvoc bey Hömel* (II. XI. 639. Od. 
X. 235.) mag ursprünglich seinen Nahmen ent- 
lehnt haben von einem Locai {vielleicht Klein- 
Asiens oder Thrakiens, Eustath. p.871. Plin» 
XrV, 4.)$ ia der Folge blieb diese Benennnnj^ 
doch einer gewissen Gattung eigen, welche 
«ich auch auf Kreta fand (Aelian. V. H« XII. 
31.). Allein so wenig wie eine Gegend hier ist, 
TOn der dijs Benennung entlehnt seyn k^nnte^ 
«o wenig war auch ausschließlich Kreta in» 
Besits des Pramnischen Weins. Vergl. Athen« 
1. C.24. p. 28sg. Perieonius ad Aelian. 
V. H. XII. 31. Heyne ad IL T.VL p.m 

V) Belon, p. 47. TOUILNBF. p. 33. SI£jB£& II.* 
p. 55. 

V>) TOAEES Y RlB£HA> p. 1Q2.. 

ap) SiBBBR II. 43. 

i) Dlojj. Sic. V. 73. . 
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tet die kretische Cypresse den ersten Ran^. Sie 

bildete, wie auf der ganzen Insel, so auch auf 
den Gebirgen vorzugsweise die Waldung j sie 
bekleidete hauptsächlich die Idäischen und vei* 
Isen Gebirge, und soll jedoch wohl nach ei- 
nem übertriebenen Bericht — hier selbst auf 
den höchsten Gipfeln sich gefunden haben, wel- 
che nie der Schnee verlafstz). Sie -wird als den 
kretischen Gebirgen vorzüglich eigenüiünillck 
ausgegeben ti\ In Cypressen -Hainen fanden sich 
die Heiligthümer der Götter y wie bey Tarrha 
auf den weifsen Gebirgen^), und am äufsersten 
Abhang des Ida in der Nahe von Kuosos c)y 
defshalb sang Ilermippos d)\ 

^Kreta das herrliche Eiland ersengt die Cy- 
presse den- Göttern*. 

Nur bin und wieder findet sie sich jetzt 
noch, einzeln stehend, am Ida; auch der Dikte % 
besitzt diesen Baum nicht mehr e) ; aber die 
weifsen Gebirge, vorzüglich an der Südseite, sind 
noch mit ihm geschmückt f), — Die Ceder 
wird gleichfalls Kreta heimisch erwähnt g) ; Sie- 

z) TiiEOPHR. h. pl. IV. I. und IV. 5. Pltn. 
XVI. 23. Es ist Wühl zu merken, dafs Theo- 
phrast nur von Hörensagen ßpricht, und l^li- 
nius ihm nachschrieb. 

d) THBOPHa. IIb 2. XU III. 1. 

h) Thbophr. IL 2. 

c) Plato de LL. I. 1. DiODOavs Sic. V. c.66. 

d) Athen. I. c.2i, p.27. 

i) SiBBEa IL 

/) BblON, p. 14. TOUBNEF. p. 10. SiEBBR p.86. 

^) Pi-iN. XVL 39. ViTRüY. II. 9. 
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her vermuthet eine Yerwechsdung mit der iia- 
liiniscben Fichte oder der Kiefer von Aleppo ä). 

Beyde Arten finden sich hier, und letztere bildet 
an der Ostseite des Dikte den einzigen .W ald 
der Insel von einer Stunde Weges Länge i). Oe£^ 
ter Vfivd von den Alten der sclwarzen Pappel' 
gedacht k). Als ihre Standorte werden uah- 
mentlich angeführt die Gebürge in der ?ialie des 
Ida /). — Auch Palmen inrerden emrähut in der 
Gegend von Lappa m). Daher v^ urde vielleicht 
der Halenort Phönix im GeLieili der La|)päer 
benannt Sie ist jedoch nach Sieber nirlit ein« 
beimisch hier und acclimalisirt; die Friicfate kom«- 
men daher nicht zur Reife n). Ans der An- 
gabe Theophrast's , dafs jene Palmen auf Kreta, 
und nahmentlidh bey Lappa, mehr&ch getheilt 
seyn , schliefst Sj)rengel o) , dafs nur die von der 
• Dattelpalme verschiedene Zwergpalme auf Kreta 
vorkomme und von jenem Schrütsieller verstan- 
den sej. Allein audi in den östUchen Theilen 
der Insel mufs es die eigendiclie Palme (Phoenix 

h) SiEBfiR II, p.87. 

i) SiBBER n. p.89. 

• k) Alys^pocy Thkophr. II. c. 3. p. 77. cd. Scalig', 
1644. Aristotkl. mirab. aiiscullt. c. 70. und 
daselbst Beckmann p. 142. Pmn. XXIV. 8. 
Sprengel hält den Baum für populus balsa- 
niifera, Geschichte der Botanik^ I. p.87. Verw^l 
o c h n e i d e r zu T Ii e o p h r. Opp. T. III. p. 143, 

t) Theophr. III. 5. p.m. und Stapel, p. 218. 
1 ed. Scalio^. 

m) Thkophr. II. 8. p.9i. Plin. XIII. 4. 

7/) Sieber II. 78. 

o) Spren|;el su Theophrast II. p*72[« 
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Jactyli&ra) gegebea Uabeiu Da& Gepräge der 
Muoaseo von Hierapyiua zeigt ganz deutlich die- 
sen Baum p) , uud zwar verschieden von der 
Zwergpalme, die sich aher gleichfalls verewigt 
fiodet auf einer Münze der kretischen äiadt Ka* 
mara^). Daia jetzt die Dattelpalme auf Kreta 
nur spärlich gezogen w^lrd, uud Lcy Illerapytna 
sich gar nicht mehr Imdetr), darf un^ nicht he— 
.wegen 9 die Darstellung der Münzen für einen 
Verstofs gegen die BotaniV zu Kalten. Nicht nur 
die Münzen von rJiünlkien , sondern auch die 
von Kypros zeigen die Datielpalme ^) ; Kreta aher 
ist so manchen Erdrevolutionen uuterworfien ge- 
wesen^ und diese haheu sa deuülch auf daa 
Klima eingewirkt, dafs es eine höchst niifüliche 
Sache ist^^ aus dem jetzigen Zustande auf das Al- 
terthum zu schUefsen« — Der orientalische 
Erdbeerbaum faidct sich fast ausschllefsllch am 
Fufs des Ida — Die Eiche, auch den Alten 
auf dem Ida nicht unbekauut u), bildet jetzt nur 
an untern Theilen dieses Gebirgs, mit dem kreti- 
schen Ahorn 2 kleiue Wäldcheu^^ die aher iuuuer 

Pellerin, recueil. T. HL PL 98. N.21. 22. 
Combe Mus. Hunt. Tab. 30. N. 15. Eck hei. 
I. 2. t>.313« Spaab^im de uäu et pr. num. L 
p. 338. 

4) Goltz, ins. Gr« Tab.4« Spa^nheint de usu 
et pr«L p«340. 

t) TOU&NEFQ&X p.l8. SlEBSE U. p.78r 

i) Spanheim, I. c. p.345. u. 342. 
Dionys. Pe&ieg. 503. 
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. lichter werden v). — ' Der Mythus hat die Pia- * 
tane von Kreta verewigt tv) ; sie findet sich noch 
eiuzcia hier, vorzügTicli an feuchien Stellen und 
nicht weit im Gehirge. Dieser majestätische 
Baum ist der gröfste unter allen aui Kreta a:). 

Weniger ausgezeichnet ist die Insel durch 
das Thierreich. Dafs sie keine wilde reifsende 
Thiere hesitzt, Bemerkten schon die Alten als 
ihren Vorzug^), nur iiberlrieben sie die Sache z). 
Auch keine Schlangen sollte es hier geben a) ; 
ans ^dem Mangel an stehendem und faulendem 
Wasser ist freylich erklärlich, dafs sie nicht 
häußg hier seyn können. Gang frey davon ist 
die Insel nicht b). Als ein Erzeuguifs des 

Thierreichs erwähnen wir nur den kretischen Ho~ 
nig, weU er eine bedeutende Rolle im M^ilius 
spielt c). Das Altertlium wie die neuere Zeit 
bezeichnet ihn als vorzügUch d)^ 

Das Mineral -Reich endlich hat auf Kreta, 
nach dem was wir hisjetzt von Reisenden wissen, 

f;) SiBBBR II. 90. 

w) Thbophr. 1. 9. ' 

Sieber II. p.87. 
y) Abuan. h. a. IIL 32. Plin. VIII. 58* 
x) Ablian. h. a. V.2. Menrs. p.iOO. 

a) IsiDOKi Ori^g. XIV. 6. 
h) Sl£B£& IL p. 99. 

Dioo. Sic. V. c 70. Cauik. h. in Jov. 50. 

d) Geoponic. XV. 7* Si£B£& 1. p.l32. u. II. 
p. 100. 



Digitized by Google 



L Geographische Schilder uog Kielas. 41 

keine Schätze aufzuweisen e). Obgleich die In-* 

sei in geologischer Hinsicht nicht eigentlich un- 
tersucht ist, so enthalt doch vorzüglicli das 
Werk von Slel)cr mehrere schätzbare iNolizen, 
die uns über die Gebirgsbildung und das Ge- 
stein im All^cincincn hcldiren. Es ist bekannt, 
wie mau Kreta haulig als ein Land uraUer Me- 
tallgewinnung geschildert hat. Reitemeyer /) be- 
hauptete, auf Kreta wie auf Tbasos seyn Gru- 
ben im Llnilrielje gCAvrscn , ^\ eiche zu den äl- 
testen gehört hatten und \ou Fhönikern eröfl'net 
seyn. Leider unterliels der Verfasser die Be- 
weise aus dem Alterdium beyzubringen. Nichts 
desto ^veuigcr Lauetea mclircic Schriftsteller auf 
seineu Ausspruch. Ja nach Böttiger g) sollten 
sogar die Höhlengänge des Labyrinths h) ur- 
sprünglich Stollen zur F(*)rderung des Erzes ge- 
wesen seyn , -welche J^jRuiiker hier anlegten. 
Die Stellen der alten Schriftsteller zu priifen, 
worauf mau diese Meinung grimdete, mufs dem 
Lesondern Abschnitt über die Idäischcn Dakty- 
len vorbehalten bleiben ; hier gUts varläuiig zu 
sehen> ob die Natur des Gesteins, und die £e- 

e) NnrPlinius und ein paar spätere, ihm nach* 
schreibende , Schriftsteller erwähnen einen 
Achat als häufig auf lüreto, hist. nai. XXXVII. 
10. 

/) Geschichte des Berghaus der AUen^ p. 63. 

g) Iiunstmythcflogie p. 51. 

A) Aber nicht des knosischen^ wie Bottiger 
meint, sondarn die liöhlen^än^e von Goriyn^ 
eine Stunde Weges nordwestlich den Ruinen 
dieser Stadt; nur diese wurden von Po<rocke 
und Tournefort natersuclit. 
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schaffenlieit jener Grotten diese Meinung begün— 
sljigt. Obgleich Kreta nicht Eine Art des Ge-r 
Steins ausscblierslich aufisui^eisen hat, so ist doch, 
der Kalkstein i) l>cy ^veitem vorherrschend. Der 
Ida| Dikte und die 'welfseu Gebirge zeigen iha 
m parallel über einander geschichteten Lagen, 
und beweisen dnreh ihre ganze Structur, dals 
sie der Flötzformaiion augehören k)n Nun aber 
ist bekanntlich der iötzkalk am . mindesten reidx 
an Metallen, Allein der Ida ist nicht durchweg 
Kalkgebirge, Darf man der Beschreibung der 
Iluiuen von Gortyn bey Tournefort /) trauen, so 
bestehen mehrere Trümmern derselben aus Mar- 
mor und Porphyr, der doch wahrscheinlich ia 
der Nahe gebioclieu wurde. Aus einzelnen Rei— 
senachrichten geht lerner hervor j was auch die 
Kalkformation wahrscheinlich macht ^ dafs sidx 
eine Art vorzüglich weiTsen Marmors auf Kreta 
findet. Die uniera Geljlrgsstuffen zeigen ferner 
hie und da Sandstein, vorzüglich der Ida^ und 
eben dorti wo vam FuTs desselben der mäch- 
tigste Sandsteinflötz va Tage streift, befinden 
sich jene Hölüengänge von Gortyn. Sie geben 
sich allerdings als künstliche Gänge zu erken- 
nen m}| weil sie nicht die mindeste AehnUch» 

. i) Zu bemerken ist, dals Kreta durchaus keine 
Kreidegebir^o enthält, Sieb er I. p.222. und 
352, Die fast allgemeine irrige Annahme hat 
wohl in dem r«i ahmen der Insel ihren ersten 

Grund. 

k) SiBfisa I. 221, 469« 478, U. 16, jou m. a. St. 
t) Voyage, p.23. 

m) Das Weitere über «ie und ihre Bestimmung 
in der geoj^raphischen Beylafe. 
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kat mit den bekanmeü Kubischen Zerkföfttiiig^ca 

des jüngsien Flötzsandsleins bcsilzeu /?). Alleiu 
ErzsloUeu waren diese Gange uicht; AVoJlle maa 
auch das UnwakrscUeiuUcliste anndbinen, dafs 
sich alle Spiirai davon ganKKeh verloren haben 
könaiea, so ist das Gesleiu durchaus nicht Erz- 
haltig 9 und die ganze Anlage "widerspricht der 
eines Berg^reriis gänzlich o). Noch "weniger diir- 
feu wir annehmen, dafs die vielen unterirdischen 
Grollen , welche sich sonst auf Kreta linden, 
nnd durch die natürlichen ZerUüftnngen des 
jüngsten Flötskalksteins gehiMet -vmrden, Schüit*fe 
zur Metallfbrderung waren. Ueherhaupt bemerkt 
Niemand unter allen Keimenden Erz-haltiges Ge- 
stein. Torres y Ribera der eine so grofse Masse 
in Kreta selbst verfidster Beschreibungen dieser 
Insel vor sich halte , fand , wie* er ausdriickllch 
bemerkt in den neuern Berichten keine No- 
lls davon. Pococke und Tournefort^) sprechen 
Kreta gerade ru allen Metall • Reichthum ab. 
Welche Auctorilät kann nun wohl nach allem 
ein Araber des zwölften Jahrhunderts haben, 
irenn er jenär, kretischen Kalkformation sogar 
GoIJi eichthum beylegt r). 



n) SivBBR 1. p.5i9. 

O) SlSBBA II. p.296. 
Periplus, p. i09. 
Poe. n. p. 382. TouRNBF. p.35. 

r) EijKisi, Geogr. Nub. p.l93, 
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Die gegebene geographische Darstelkmg toh 
Kreta fordert zu einigen Bemerkungen auf, die 

,sich aus seiner natiullclien Eesclialfenlieit und 
Xage von selbst ergeben. Kreta, die Königiuu 
der Insein^s), hatte vermöge seiner Weltstellung 
eine höchst gunstige Gelegenhdt zum Verkehr 
mit früb culilvirten Landern. Es mufste frem- 
den Einwanderern als ein günstiger Punkt theils 
iur Miederlassungen y theib ala 2insdkien6ft fiur 
-weitere Unternehmungen erscheinen. Die Insel 
besafs viele Vorzüge, "welche Eremdlinge zu wei-r 
len und andere anzulocken vermochten. — 
Gleichwohl, war das Land nicht durdhweg 
fruchtbar; die Insel konnte also durch den An- 
drang vieler und bedeutender Kolonien leicht 
überfüllt werden, und dann wurden Auswande- 
rungen nöthig. — - Der gröfste Theil der Nie- 
derlassungen 5 welche Kreta empfing, mufste sich 
auf der Nordküste, der lusel siedeki, denn hier 
waren mit wenigen Ausnahmen die meisten Ebe- 
nen und fnichÜMiren Gefilde. Nördlich mufste 
auch Uir bedeuicndsier Verkehr gehen, denn liier 
finden sich die meisten und bedeutendsten Ui^ 
fen-AiJag«. - Die Natur hat Kreta «ur 

s) Gruteri Inscriptt. p. 1090. N.ll. 

/) Die vorzüglichsten im Alterthum waren: der 
Hafen von Kydoniaf der des amphimalischeii 
Golfs (jetzt llafen von Suda , der beste der 
ganzen Insel); die Häfen von KnosOs, Amui- 
608 und lleracleion^ der des lyktischen Cher- 
ßonesos (Porto Ti^^ani) und des lyktischen Mi- 
noa (Hafen von Mirabello, südlich dem bedeu- 
tendem von Spina- Long-a, der jedoch aus dem 
Alterthum nicht bekannt ist). An der Süd- 

küste dagegen waren Metailaa und Ltebön, viel- 
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Seeherrschaft bestimmt: Uutemehmungen können 
hier ^ohl vorbereitet werden; scWer aber Ist 
das Landen für feindliche Floiien an diesen Ge- 
staden, die nördlich durch klippjge hohe Ufer 
und südlich durch Untiefen geschützt sind, -wih^ 
rend die Häfen wie sie ehnials verschliefsLar t\ a- 
ren, so jetzt vom Lande aus vertlieidigt "werden 
können.^ — Wenn Kreta sich dieser Vorzüge 
nicht mit stetigem Glück bedient hat, so scheint 
der"tiefste Grund davon gleichfalls iheihveise in 
der naunüchcu Beschafibnheit der Insel zu He- 
gen. Sie enihält in sich selbst den Keim des 
Ziristes ihrer Bewohner. Kreta ist durch seine 
Gebirge zu zerstückelt , als dafs im Alterthum 
politische Einheit auf lange Zeit hier zu begrün- 
den war. Wohl mochte es einer besonders zahl- 
reichen Kolonie gelinoen, für eine Zeitlang die 
OLermacht 7m ge^^'innen, -vvohl mochte es ein 
Stamm vermögen, sich zum herrschenden em- 
por zu schwingen , wohl mochte eine einzelne 
Stadt das Principat auf kurze Zeit besitzen , oder 
zu besitzen vvühuen : dadurch waren noch nicht 
die verschiedeneu durch die Natur gesonderten 
yolkfibestandtheile zu einem festen Suatskörper 

leicht uralte Ankerplätze, jedoch den Stürmen 
zu. sehr ausgesetzt (Horn. Od. III. 293.), und 
nicht tauglich für längere Station (Act. Apost. 
aXVII. v.7. s(j.). Aufser diesen der Phönix- 
Hafen, Gründung von Lappa. Mehrere be- 
deutende Häfen alter Zeit, wie nahmentlich 
die von Knosos, sind jetzt verschlammt und 
fast unbrauchbar geworden j Suda und Spina- 
Lionga sind jetzt die einzigen bedeutenden der 
Insel. Vergl Van Kia^bergen, p, 13. Oli- 

. Vier f.m «t m. I r *^ 



Digitized by Google 



4ö Eiüleit^de AbUancUiiQgen* 

verelnigL Bey einem Laude | WO die Gebirgs- 
ftteliuDg fast jedea Strich zu eioer natüiilcjiea 
FestaD{( schafft, da trennt sich »i leicht das lu« 
teresse der einen Gcsaniniihcit von dem der an- 
dern; me vollends, wenn nicht das Band £iucr 
Sprache und einer gemeinsamen Abstammung 
die durch den Boden bewirkte Yereinzeluug 
wieder aiiso^leiclit , und die getrennten Thelle 
durch ein allgemeines Interesse zusammen hält» 
Dann wirken die verschiedenartigen £leraente 
wieder ans einander, und treten sich bey der 
nächsten Gelegenheit feindlich gegenüber. Kreta 
enthält in sich selbst den Keim, dafs es, bey 
aller seiner pohtischen Wichtigkeit fiir den Hi-«- 
storlker, nicht so politisch bedeutend ward, wie 
es religiös merkwürdig und wichtig geworden. 
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n. Aeg3rpteii, Phönikieii und Phiygien in 

Bezug aul' Kreta« 



1. Aegypten. 



Es ist Lekanni, i^le Viel von altem und 
neuem Gelehrten über das YerhäliniTs Aegyptens 
am Hellas geschrieben ist; und vorzüglich 
die Forschinigen neuerer Zelt sich In Extreme 
trennen. Oluic niich liier in die Widerlegung 
der einen oder andern Ansicht einzulassen , lege 
ich mein Glauhensbekenntnifs nieder, um mich 
da ich einen uumitielLnrcn Einflnfs Aegs-ptens auf 
Kreta durchaus leugne, vor dem Mifsverständnlfs 
m sichern , als hege ich dieselbe Meinung la Be- 
asug auf Hellas überhaupt. Die Meinung, dafs 
einst Aegypicr :ku den Hellenen gekommen seyn, 
war zu allgemein verbreitet, der Zeugnisse für sie 
and zu viele, als dafs man das Factum im Allge- 
meinen bezweifeln könnte« Eine Ansiclit aber 
verdient um so mehr unser 2utraun, -wenn sie, 
dem Nationalstolze eines Volkes entgegen, doch 
so ziemlich allgemein geworden ist Dies war der 
Fall bey |enen Einwanderungen, über welche 
daher im Allgemeinen kein Zweifel obwalten kann. 
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Ab^ aiis welclien Theilen von Aegypten «ie ka- 
men, welche Yolksbeslandtheile sie ausmachteu; 

so >vie, durch av eiche Unislimde diese Answaiide- 
rungeu veranlafst, und unter welchen VeiLiaduu- 
gen sie möglich 'wurden ; und endlicb, von 'wels- 
chem Grade der Einfhifs 'war, "welchen sie auf 
Hellas Bevölkerung' und Cullur hauen, — r- das 
sind die Tv ichtigen Fragen, "w elche noch lange den 
Schar&iun der Alterthunisgelehrten beschäftigen 
möchten, und über welclie "wir vielleicht nie zu 
gan;^ sichern Resultaten gelangen. 

Nicht leicht ist es, ein anderes Volk dos 
Alterthums zu linden, welches, wie das der 
Aeg}pter, sich so local gebildet und entwickelt 
hat, und dessen ganze Existenz so innig mit sei- 
nem Laude verknijpft war. Vorzüglich hieraus 
läfst sich das Fremden- scheue und hij^otte Wesen 
erklären, welches die Aegj^j^ter charakterisirt u). 
Ihre vorziiglichsten Bediirfnisse geAvälirle ihnen 
das Kilihal, andere wurden ihnen durch Karava- 
nen zt^efi'ihrt, welche dagegen ägyptische Natur* 
und Kunst -Erzeugnisse eintausäten War 
ihr Handel auf diese Weise auch hedeutond, 
eigentliche Uaudelskolonien in fremden Landern 
hatten sie nicht, am wenigsten jenseit des Meers; 
mir die Schilffahrt auf dem Nil ward bey ihnen 
seit früher Zeit bclrirljcii (i-). Zu SecschiUcn 
fehlte es ihnen am Baumaterial x)y auch unter-- 

ßagiö 

») Gekbs. 43, 32. DioD. Sic» I. c. 67. Strabo 
XVn. 1142. 

v) Man sehe Heeren, IdeenlX« p*6ö3, u. a* St. 
to) Gbnbs* II. 3. 
sr) H««ren p. 676« 
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sag;ie üincnSilte uudReligion, Ar^ypien aufMeers- 
piaden zu verlassen j^). Aus aliciu kano man wohl 
mit mehr als Wahrscheiiilicbkeit folgern, dafs die 
Aegypter, so lange sie im gliicklidieu und unge- 
störten Besitz des obern und mittlem jNilthals 
UidbeD y wenig Beruf fühlen mochten , n Aus- 
wanderung oder KoIomefiUirung zu denken. Am 
venigslens aber war gewifs die eigeiullche Prie^ 
stercaste dazu geneigt Der Beligiou balber plan^ 
Bttlsig angelegte Missionsanstalten sind, wie dem 
ganzen Alterthmn, so auch Aegypten fremd ge- 
blieben z). Aegyptens Götter und Priester konn- 
ten nie eigentlich heimisch vrerden in einem Laude^ 
welches nicht der geheiligte Nil befruchtete. Nur 
widrige Umstände konnten es daher seyn, welche 
Aegjpter zum Auswandern zwangen. Ihr Land 
war von mächtigen nomadischen Völkern umge« 
bco; diese, Hyksos genannt, drangen in Mittel« 
Aegn^-pien ein, und stifteten zu Memphis ihre 
Herrschaft, Aegjpteu bheb in dieser drückenden 
Abhängigkeit ein paar Jahrhunderte, bis es end-- 
lieh dem Tethmosis König von Theben gelang, * 
jMie Fremdlinge wieder zu vertreiben (etwa 1500 
vor Christus) a). Wie es höchst wahrscheinlich 
ist, das Aegypter zur Zeit der Occupation ihres 
Landes durdb diese Hyksos sich dem Meere zu 
nördlich wandten, so ist es historisch, dals jene 

i) 'El/ ror^ d<r9ß$9dToic irld^svtö wktTif «V AUyJxrWf 
Chaeremon bey PoaPHYfi. de abstin. ed 
Rhoer. p. 320. 

z) Vergl. Ritter^« Vorhalle p. 35. sqq. 

a) Manetho bey JosrPHUs contra Apfonem I. 
c. 14. p. fm. T. II. Heeren, Ideen II. p. 5'i7. 
Für das Folgende vgl. Roul Kochette I. p. 60. sq.q. 
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Nomaden, welche die Sitte der Besiegten in Aegyp- 
ten aogenoninien hallen, sich uach ihrer Ver— 
trcihung gleichfalls dem Meere nahertea. Sowohl 
jene verlrichenen Aegypter, wie diese znrückge— 
drängten Hyksos scUelueu die Bestandtheile je- 
ner Einwanderungen gewesen zn seyn, welche 
Hellas erttihr. £iunial fallen die iNahmen, an 
welche sich die Erinnernngen von jenen Euawan— 
derungen geknüpft haben, uach chronologischen 
Wahrscheiulichkeits-Griinden, in die Zeiten jener 
durch die Hyksos Teranlafsten Unndien; zwey- 
tens waren es auch die dem Meere nahe gelege- 
nen Gegenden woher jene Auswanderer kamen; 
denn Kekrops sollte ans Sais aogelaugt seyn^ 
und Dauaos war freyKch zu Chemniis in Ober^ 
ägypien ge])orcn, aber er erhielt von seinena 
Vater die Herrschaft ijd>er Libyen b), Endlich 
zeigen auch die Sagen, in welchen Aegyptische 
und Phönlkische Koloniefuhrungen verknüpft er— 
scheiueu, dafs es Unierägypten und die Gegen- 
den vom Delta westlich und östlich waren, aus 
denen die Auswanderungen nach Hellas erfolg- 
ten; denn hier nnifsle ein Zasanmienlreflen mit 
Phönikeru statt haben. Dieser letzte Umstand 
ist nun noch anf einer andern Seite von der 
gröfsten Wichdgkek, weil er uns dm eigent- 
lichen Schli'issel zur richtigen Ansicht iiber jene 
Kolonien gewährt. Weder jene verscheuchten 
Aegypier noch die verti^ebenen Hyksos be* 
safsen eine MeerschifiTahrt, und fanden durch 
sich selbst die Mittel, ilir Trachten nach einem 
frohern Daseyu jeuseit des Meers erfuU( zu 

h) Hbbod. IL 91. Apollod. II. i. 
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sehen. Es bcclVufte olso des Anschliessens an 
eiu See - fahrendes Volk. Unzweydeutige Be- 
weise zeigen, daPs friih Phöniker mit Aerjyp-. 
lern in VerLinduug tralen. lün TJieü des l*ijö— 
nikischen Laudhaudels ^^av in Aegypien.j Getrai« 
de, baumwollene und gestickte Zeuge waren die 
Artikel, wrelche jenes Volk von hier erliich o). 
Phöniker hallen .so<:,ar I!and<^!s - IS ioderiassuugeu 
in AJenn lns r/L Gaii sich dieses Volk damit ab, 
Aegy[)iischc VV aarcn m verlühren e), so sieht man 
leicht ein, dafs auf diese Weise den Mifsver- 
gniiglen dieses Landes \Vege olFen standen, ilire 
Ueiniaih mit einer andern zu vertauschen. Dafs 
wirklich jene Phöniker auch diejenigen waren, 
durch deren Hiilfe jene Auswanderungen erfolg- 
ten, zeigt einmal die Süfumgs- Legende vom Ora- 
kel zu Dorlona /}; ferner die Sagen, vrelcbe Ke- 
krojjs in Verbindung hringcn mit Phönikern, und 
die Spuren, welche sicii von jenem auf Rhodos 
und Kyprf)S linden f;)'^ wie endlich auch der 
Umstand, dafs aus Aegj^pten vertriebene Fremd-* 
finge, unter Aufübrnng des Danaos und Kadmos 
nach Hellas kamen, wodurch unstreitig arabische 
Uyk^s bezeichnet siudÄ), welche, wenn auch 

c) Ezechiel XXVII. 7. Heeren, I. 2, p. 128. 

d) Hkrod, n. 112, 

#) HSROD« 1. 2. 

f) Hbrod. IL 51. 

g) Raoul Kochette I. p. 114. 110, 

h) STRAno X. p. 685. Diodor* fragm. II. p, 542. 
Es mufs freylich nach den Bemerkimffeii von 
Wesseling IL p. 544. unwahrscheinUch wer^ 
den 9 dals jene bedeutende . Stelle bey Diodor 

D 2 
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Uiclit die emzigett, doch die Hauptbeslandtheile 
der für ägyptisch ausgegebeneu Ko^omen gewe- 
zu seyn scheinen. 

Welchen Einflufs nun jene ägyptischen Fremd- 
linge auf die Cultur der ältesten Bewohner voa 
Hellas hatten, ist eine Untersudmng -welche nicht 
mit 'wenigem abgethan -werden kann; man -wird 
die Beantwortung dieser so weitgreifenden Frage 
nicht hier erwarten 9 wo es sich nur danun han- 
' dek, ob Aegypten auf Kreta einen nmnittelbaren 
EinfluTs ausübte. 

lieber dieses Eiland und sein vermeintliches 
Verhältnifs zu Aegypten hat sich eine Ansicht 
verbreitet, welche uns keinesweges die richtige 
2U seyn scheint. Kreta soU nähmhch der Punkt 
Im Mittelmeere seyn, -wo zuerst sich ägypiist lie 
Kolonien einfanden, und von -wo sie ihren Weg 
nach Hellas nahmen. Diese Insel soll, wie mau 
sich ausdrückt, die Brücke seyn, über welche 
sich ägyptische Cultnr den Zugang zu Hellas ver- 
, schaffte^ und selbst ihre ältesten Bewohner sammt 
Religion und Prlesierlhum aus Aeg^yptens Wun- 
derlande empfangen haben. Doch welches sind 
die Grunde für diese Behauptung? £twa histori- 
sche Zeugnisse, wie bey Kekrops und Danaos? 

aus HecataeosMil. genommen sey, wiePho^ 
tius p. 2054.' versichert, und Raoul Eoch. L 

5. 87. auf guten Glauben annimmt! ^ber dennoch 
lent sie zur ünterstütKunff eines Factnmsy wel- 
ches durch mehrere Umstände m grofser £\i- 
deas erhoben werden kann» Man sehe Raoul 
Koch. L p« 77* 
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Keiuesweges! Oder bedeutende Myilien, welche 
die kretische Königsreihe mit ägyptischen Köni- 
gen in Verbindung setzen? Eben so "v>cuig! Nur 
auf Wahrsclieinlicbkeits-Gründe stützte man sich^ 
da es an direkten Beweisen für diese Meinung 
durchaus fehlte. Kreta fast in der Mitte rm^ 
scben Aegypten und Hellas gelegen, meinte man, 
mülste vermöge seiner Lage zuerst die Aufmerk- 
samkeit der ägj'ptischeu Auswanderer auf sich 
gezogen haben, welche daher hier früher ala 
ii gend wo festen Fufs gefafst halten. Wollte man 
diese Annahme gelten lassen, so mufstei es vor« 
sügUch die Aegypten gegenüber gelegene Kustd 
Kretas seyn, wo Aegypter versucht haben wür«* 
den zu landen und sich zu siedeln. Dieses süd- 
liche Ufer der Insel ist aber von der Beschaffen«* 
heit, dafs es wenige zum Ankern taugUche Plätze 
darbiethet. Aufser den beyden Häfen von Gortyn, 
unter Avelcheu der Lebeneische unbedeutend w ar, 
und Metallon schon durch Homer 2) als den 
Stürmen ausgesetzt und daher als unsicher be^ 
kannt ist, ^^ar der Phön'ix-IIafen , wie aus dem 
Paraplüs des Apostel Paulus erhellt, noch der 
sicherste*, aber so wie die Hafen- Stadt Phönix 
unstreitig Gründung und Kolonie von Lappa war, 
so scheint dieser Ort auch erst für spätere Hau— 
delszwecke zum Landungsplätze gewählt zu seyn ; 
denn die Gegend ist hier rauh und steil, und 
trägt keine Spuren früher Cultur. Wenn nun 
das südliche Gestade Kretas wenig Hafen -Anla- 
gen besals, so hatte Aegypten in altern Zeitea 
gar keine^ und dies bürgt uns für die Annahm^ 

0 Man vergL die Geographie. 
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dafs zwischen Aeg^ypten und Kreta kein unmit- 
telbarer Verkehr slalt fand. Allein woUea 
aDDehmen, dafs durch Phönikische YermiitluDg 
jener Verkehr hewrkt -wurde, -wo kounten sich 
Aegvpler an der Si'idscilc Kretas siedeln? Eine 

Senaue Kennloiis der ualürlicheu Beschadenheit 
ieser Theile sagt uns, nur in der fruchtharea 
Ebene von Gortyn, denn an allen übrigen Tliei— 
len sireifi die Gebirgskette bis nahe ans Aleer 
hin, und die kleinen Ebenen und Thäler, 'weiche 
sich etwa noch südlich dem Gebirgszuge bis ans 
Meer finden, sind vermöge der brennenden Siid— 
'wiude last unbewohnbar, und bledien ^venigsiens 
für ein ackerbauendes Volk keinen AufeutJjalis* 
ort dar. Die Bewohner jener frnchtbai*en Ebene 
von Gorlvn, so wie die der Gegenden von Prä— 
SOS und ilierapytua sind uns keinesiveges uube* 
Kannt Pelasger, Eteocreien und Teichinen hat-* 
ten hier ihre Sitze; dafs aber diese Völker nicht 
Aegyplcr "vvaren, Avird uiilen klar -werden. Sagen 
ferner verknüpfen Gortyn miiPhunikieu; für Aegy|)— 
ten aber sj>richt weder ein Iiistorisclies Datum 
noch irgend ein beachtenswerther Mythus, 

Was übrigens die Wege anlangt,, auf wet« 
dien ägyptisclie Auswanderer nach Hellas kamen, 

so sind uns diese keines^veges unLekaniil : ^'j i;roii 
TO n Kekrops linden sich ani lihodos undKypros/t). 
Danaos steuerte nach Rhodos, und versurhte hier 
zuerst sich anzubauen/). Sind wir nun auch durch-* 
aus uidit geneigt 9 diese Koiouieu als die cia-^ 

K) DiOD. Sic. V. 56. Porphyr« de abaU II. 54. 

l) Dion. Sic. V. 58^ 
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wg;en zu Leiracliteu , sondern Lallen wir jene Nah- 
Bien fiir Collective, an ivelcbe die Sage aukuüpiiey 
vas von ägyptisdieo EiuTiaudcrungen aus alter 
Zeil sidi im Audenken des Volkes crlKihen hatte: 
so zeigen doch eben jene SlclJcn, dals es nicht 
das entlegenere Kreta -war, soudern die ösUicherii 
Iiiselii Rhodos uud Kypros, "welche man als die 
Vcrmitilungspunkte der ägyptischen Auswanderer 
nach Hellas Letrachtete. 

Wie nuo jene WahrscheinUchkeits- Gründe 

lo ihr Nichts zurücksinken, so miifs au(h die 
Uauptsiuize jener Ansicht, gebaut auf Kretas 
uralte Cnkur seihst, hey genauer Betrachtung, 
lallen. Was v/iv von Kretas ältester Religion und 
Cnitur ül)Crhnnpt A\ issrn, Ijcruhi nK j>sioiib auf dem 
Kyklos der jNacIirichteu über Idaische Daciylen,, 
Kiu*eten uud Teichinen. Dafs diese in Zeiten- 
fidlen, welche den hellenischen .Einwauderuugeu 
voraushegen , ^vii d man eben so ■wenig leugnen 
wollen, als dafs iu den JNachricbien .über sie die 
wirklich älteste Cultur- Geschichte dieser Inseif 
enthalten sey. lieber die Stämme, denen jene Nah- 
men angeiioron, licrrschen ])vy den öcbi iltslelleru 
2wey verschiedene Meinungen. Ans lldllas an- 
kommende Kolonien betraciiten die Bewohner Kre- 
tas, -welche sie bey ihrer Ankunft vorfanden, für 
Aulochlhonen ; andere Schiiflsleller /ti), und selbst 
einheimische kretische Sagensammler, wuTsten, dalk 
auch sie eingewandert seyn, und zwar aus — 
Phryglen. Die üebereiusluiiuiung der phrygisthen 

m) Die Pboronis bey SchoL ApoUon» Rhod I. 
UÖ7. 



Digitized by Google 



56 Eiiileitende Abliandlungen. 



und kreilscheii Religion, und vorzüglich der Die— 
' ner des Cultus Lej der Läuder, Lemigi unumstöfs- 
lich, dafs im hohen Alter phrygische KoloDien 
auf Kreta sich niedcilidscu, und dals eben die- 
sen die Insel den gröliiten Theil ihrer hrühesteo 
Cullur verdankt n). 

2Jas JLabyrinth von Knosos* 



Eine Hanptsliitze für die Annahme eines frü— 
It^en Einilusses Aegyj)ieus auf Kreta könuie mau 
, in dem Termeintlichen Lahyriuthei von Knosos zu 
finden glauben. Obgleich die Sagen vom Minotaur 
und der Pasi|.hae erst Lev den Alyüien des ini— 
noischen Kreises, und dur< h Darlegung der |;an— 
^n Sagenmasse, ihre Erklärung finden können; 
so diirfen wir doch hier die Frage, ob dieser 
angeblich dätlalisclie Bau wirklich exislirte, um 
so weniger übergehen, da nach Diodor in ihm 
sich ein unmittelbarer EinfluTs Aegyptens bewahrt. 
Folgende Fragen und Bemerkungen mögen daher 
schon hier ihre Stelle finden. 

1. fVer spricht wm kretischen Laby» 

rintheP Weder Homer, der sonst so viel Rühm- 
liches von Kreta zu sagen weifs, noch Uesiodos; 
selbst Herodotoa nicht, der, bey seiner Beschrri* 
bung des ägyptischen Labyrinthes, vergleichungs— 
weise des Tempels von Ephesos und Samos ge— 

w) Die Beweise hierfür sind nicht zu trennen von 
den Abhandlungen über Idäische Dactylen, Ca- 
reteu u. &, w.j auf welche ich daher verweise. 



« 
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denkt o)y und zu dem Ausspruch kDmiut, daCi 
Aq^pten durch seioe Bauten -weit über HelUs 
ftehe* Ist es -wahrscheinlidi, dafs dieser Schrift 

steller, dem kaum ein Ver^leiclmiigspunkt ent- 
giog, der sich zwischen Aegypten und Hellas 
darhoth, an jener Stelle das luretiscfae Labyrinth 
ubergangen haben imrde, urenn es 'wirkHch vor- 
handen war? Die Hauptscliriftsteller, welche die- 
ses dädalischen Baus gedenken, sind Diodor vou 
Sicilien^ ApoUodor und Plutarch p). Aliein diesa 
Auetoren folgten allem Quellen. Plutarch ci— 
ürt die Logographen, und vorziiglich den Philo-» 
choros in dessen Atthis Wie ApoUodor fast 
stets aus den Logographen schöpft, so mag auch 
"was er über das Labyiiutli sni^l aus ihnen ge- 
flossen seyn r). Diodor hatte eine zwiefache 
Quelle^ ägTOtische Nachrichten s\ und wahrschein- 
lich den Dionysios i) , denn diesem folgt er fast 
durchweg im ganzen vierten Buche ^ oh letzterer 

c) Hbbod. II. m 

p) DiOD. L 6L 97. IV. 60. 77* Apollod. Uh 1. 
mid 15. Plutarch. Thes. 15. sqcr. Paus. Att. 
27. Strab. X. p. 730. Römische Schriftstellery 
wie Vir ff. Acn. VI. 27. Ovid. Met VIII. 155. 
H y g i n. f ab. 40. können hier nicht in Betracht 
kommen. Weitere Nachweisongen über das 
Labyrinth liefert Menrs'. Cr. p. 65. SiebeL 
Hell. N. p. 174. Creus. Melet. I. p. M. 

g) Philoch. Fr. ed. Sieb. p. 30. 

r) Der attische Mythus vom Minotaur und dem 
Xjabyrinthe wir von den Logoffraphen Phe- 
rekydes (Fr. p. 210.) und Heflanikos (Fr. 
p. 115.) behandelt. 

4) DiOD. I. 61 und 97. 

0 Dion. IV. öO. 77. 
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aber der berühmte Kylilograpb dieses Nahmens 
aus Miletos war, yrie Heyne und Creuzer au— 
Behmen 7/), bedarf nadi Boeckhs Wink noch der 

Bestnlijj^tine; 'J»). AnfTallend ist nnn, dafs im fiinf— 
teil ßiiclic des Diodor, ^^o die Excerpte aus kre- 
liscben Schriltstellem geliefert verde«, das Laby- 
rinth gar nicht hervortritt. Auch ApoUodor er— 
•Wäbul desseu bev den eigendich krcüsclien Myihea 
nur Tsie im Vorübergehen, verweist aber wegeu 
des Weitem auf die Geschichte des Theseus, 
und hier isi's, YTO er umständlicher von ihm 
handelt. Was Plnlarcli giebt, ist gleichfalls aus 
attischer Sage cnilelint. So haben wir also in dem 
ältesten mythischen Bericht vom Labyrinthe durchs 
aus nicht reine kreüsche Landessage, sondern at- 
tische FabeL Bekannt ist, wie zu absichllicheu 
Zwecken die ganze Myiheureihe, in welche das 
Labyrinlh verknüpft erscheint^ dürch das Drama w^) 
und die Atthiden entstellt wurde, und dafs mit 
dem, was attischer Glaube bbeb, keineswegs die 
Kreter einverstanden waren x). Doch bey alle 
dem konnte der attische Mythus vom kretischen 
Labyrinthe sich nicht ohne Veranlassung bilden, 
und diese muf^ite Kreta selbst darblellieu. Kre- 
tische Münzen y) beweisen den einheimischen 

«) Heyne de fontt. et anct. Viod. p. 97. Cpm- 
mentatt. Gott. T. VII. Creuzer historische 
Kunst der Griechen, p. 124. 

v) Boeckb cxplicatt. Pind. p^33. 

w) Platon. Minos, Opp. T. VL p. 137. cd Bip. 
Strab. X. p. 730. 

«) Plutabch. Thes. c. 15. 

' y) Barthelemy, Mist, dcliuad. des »»i«r«XXIV. 



» 
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Glauben an ein Labyrlnih, (wenn auch nicht au 
eia solches 9 wie es Diodor keunt), und noch 
später zeigte man, wie es sdieint, ein Locol, wet- 
ciies diesen Nahmen fulirte z). 

2. Wo sollte das Labyrinth sich befiik* 
den? Keineswegs in der Nähe von Gortyn, wo 
noch jeizt unlerirdische Grollen vorliandcn sind, 
die diesen ISahmen fiihren ä). Das jelzige Lnl)V- 
riuüi von Gortyn besteht ans unterirdischen Uöh- 
leugaugeu; das von den Alten beschriebene soll 
aLer eiu Gcljündc gewesen scyn. Der Mythus 
konuie sich aucJi keineswegs, wie Eiuige glnuh- 
teu^), an den .gortynischen Höhlen ausbilden: 
nur in die Sogen von Knosos ist der dädatische 
Kunstbau veiilochten; nur kuosisclic ÄJiiuzen zei- 
gen das Lahyriuth auf ihrem Gej)rngc c). Auch 
die Meinung ist unstatihaft, welche behauptet, 
dafs das Gebietli von Knosos sich einst bis zu 
deo Grollen Gortyns , erstreckt habe, uud dafs 
eigentlich diese nur gemeint seyn, wenn die 

p. 40. f^oyag9 da jeune Jnach» IV* p* 366. ed. 
1788. 

z) Pn »LOSTR AT, vita Apoll. IV. c. 34. p. 174. ed. 
Olear. cf. Cr e uz er Meletem. I. p. 87. 

a) Man sehe unten unsere Beschreibung und Ab* 
bildun^. 

b) CocKERELJL, Walpole's travels, p.407. 

c) Pellerin Ree. III. p. 65. Combe Mus. Hunt, 
p. 101. T. 18. 19. Die Aufzahlung bey Ec le- 
be 1, D. N. I. 2. p. 308. und Miunnet II. p. 
265. zeigen, dafs alle kretischen Mlinzea mit 
dem Xjabyrinthe nur Knosos augehören. 
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Mythen vom knosischen Labyrinthe fabeln d). 
Zu welchem Gebietbe die Gange gehören, welche 
Tournefort und andere beschreiben, kann nicht 
zweifelliaft seyn. Sie befinden sich etwa eine 
Stunde wesdich von Gortjn, und liegen miihia 
noch weiter von Knosos, wie jene Sta^t seihst* 
Ausdräckliche Zeugnisse ferner yerlegen den dai— 
dalischen Bau nach Kuosos e). Gegen diese und 
andere Zeugnisse können nicht in Betracht koni-* 
men Stellen späterer Dichter und Byzantiner; 
nichts war natürlicher, als dafs Schriftsäler, de- 
nen die Sagen vom LaLvrlutli durch die dritte 
und vierte iiaud zu kamen, sie übertrugen auf 
' ein Local, welches zu ihrer Zeit diesen Nahmen 
führte /). 

3. pyds erfahren wir nun aus dem AI* 
terihume jenem knosischen Labyrinthe!^ 

Zuerst also die Notiz, dafs es ein Gebäude war g) ; 
ferner, dafs Dädalos diesen Bau ausführte in mi— 
noischer Zeit, und dafs diefs Gebäude den Zweck ^ 
hatte, als Behausung des Minotaur zu dienen A). 
Aus ägyplisclieu TSaclirichten hören wir, dafs 
Dädalos nach Aegypten gegangen, dort die Kunst 
der Bauten bewundert| und nach dem Muster 

d) Barthelemy, voyage T. IV. p. 366. und Co- 
ckerell, 1. c. 

e) Plut. Thes. c. 19. PAUS. Att. 27. Philostä. 
vita ApolL ly. c. 34. 

/) Clactdiau. vi. cons* Honorii Aug. v. 634. Cs- 
DRBNUS , p. 98. ed. Venet. 

(t) DioD. Sic. I. c. Oi. Apollgd. III. 1. 4. 

h) Dion. Sic. iV. c. 77. Apollod. III. c. 1. und 
15. 



Digitized by Google 



IL Aegypten^ Phönikien u. Phrygien etc. 61 



des ägii'ptiscben Labyrinthes das in Kreta ausgc- 
fSdirt habe i). Allein diefs irar in Aegypten nicht 
einmal allgemeiner Glaube, sondern die Meinung 
Einiger y wie Diodor ausdrücklich sagt. Plinius, 
der den Diodor vor Augen hatte, scheint sich 
nun die Unvrahrscheinlichkeit der Uebertragimg 
des ganzen ägyptischen Colossalbaus auf das kleine 
Kreta abstrahirt zu haben, er nimmt daher eine 
passende Yerringemng an; dafs Dädalos bey sei- 
nem kretischen Labyrinthe das Modell vom ägyjv- 
tischen genommen habe, meint er, sev keinem 
Zweifel unterworfen, allein nur den hundertsteu 
Theil habe er auf Kreta nachgebildet k). Möge 
man den Dädalos sich als Individuum denken, 
oder richtiger als Collectiv-Nahmen für eine Kunst- 
epoche fassen^ die Heise helleuischer Künstler 
nach Aeg) pten, eigener Instruction und Belehrung 
halber, ist von jener Zeit nicht allein ganz unei^ 
"wiesen, sondern nach Sitte und Religion der 
Aegypter höchst unvrahrscheinUch Das Dädalos 
nacli Aegypten gegangen, vrar auch nicht einmal 
späierer Hellenen Meinung; die Lebensbeschrei- 
bung, Vielehe Diodor vom Dädalos liefert, hätte 
gewils dieses Umstaudes gedacht, viräre in den 
Quellen nur im mindesten darauf hingedeutet m). 
Von einer r^achahmung des äg^ptischeu Laby- 

i) DiOD. Sic. I. c. 61. lieber den Werth der 
uellen in Diodors Aegyptiacis vergL Heyne, 
ommentatt. Gott. V. p. 122. sqq. ' 

k) Plin. H- N- XXXVL 13- 

0 Herod. n. c. 41 und c. 91« Diod. Sia L 69. 

m) DroD. Sic. IV* c, 76. cf« Junii cataL avti- 
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rJuilies bey dem kretensischen Bau wissen auch 
kreiische Sageusanuuler und die belleuischen Lo— 
gographen kein Wort Diese NachricJit Uois al- 
lein aus dem Munde ägyptischer Priesier n)y oder, 
■wohl richtiger, grazisirender Aegypior s])älerer 
Zeilen, und verdient nicht mehr Zuürauu, als 
die Notiz, dafs Dädalos das Fropyläum am Temr- 
pel des Vulkan in Memphis gebaut habe o). Doch 
niQge man hiervon iKiIten, w^as man ivill, ich 
denke es giebt noch audere Unistaude, welche 
kaum daran zYireiilea lassen, dafs 

4) dns liretische T^ahyrinth als eigentli^ 
ches Gebäude eine blo/se Dicht er ßclion sey» 
Keiner unter allen Schrirtstellern , die des Laby- 
rinthes gedenken, spricht von ihm als Augen- 
zeuge. Nur im Myihus tritt es hervor, und es 
heifsi daher das mythische Labyrinth Hatte 
es aber urirklich. 'als Grebäude auf Kreta exi- 
slirt, wie konnte dann bereits im Zeitaher 
Diodors alle Spur von diesem Colossalbau so 
gänzlich verschwunden seyn^)? £zistirte wirk- 
lich ein solcher Bau, wie konnten die bildlichen 
Darstellungen desselhen so verschieden ausfal- 
len r)? Diese Abbildungen zeigen deutlich, da£s 

n) Dioo. Sic. I. c. 61. und 97. 

o) DioD. Sic. I. 97. 

p) TfiFOPHYLACT. Sixoc. praef. bist« Maar. p. 
34. ed. Ingolstad. 

4) DioD. Sic. L 61. PuN. H. N. XXXVI. 13. 

r) Man sehe die Münzen unserer Tafel II. und 
vergl. Pellerin III. PI. 98. Combe Mus. 

-\ Hunt. T. 18. 19. Beger thes. Brand. I. p. 377. 
Museum f loreut. II. T. 35. N. i. 
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sie der aus dem Mytlius entlehnten Idee nadi^ 
gebildet sind. — Wie Mite überhaupt jede histo- 
rische Kunde von ihm schwinden können, da es 

noch dnzu in eine Zeit falil, wo historische Mo- 
menie so deutlich durch den Mythus Iiervortre* 
ten. Das 'iSeclev ävTfov^ dessen religiöser 6^ 
brauch schon vor die minoische Periode gehcirt, 
tritt dagegen so lebendig durch historische Um- 
staude hervor, daPs seine Existenz als Heiligthum 
midLocal desCnkus nicht zu leugnen ist. Dafs 
die Ansicht, 'vvcl('hc im krciischen Labyrinthe 
einen ägyptisch- dadalischen Kunstbau erkauote, 
je heimismer Glaube auf Kreta geworden, lassea 
weder die Sageusammler dieser Insel schliefsen, 
noch können es die Darslcllnngcn anfMiinzen be- 
weisen. Letztere sind die iVeye Kunstschöpfung 
nach einer Idee, die dien so wohl von einer ur- 
sprünglichen Felsengroite, bey der die Hand des 
Menschen der iNalur nachhalf, entlehnt seyu kauu^ 
als von einem Gebäude. Vichts desto weniger 
mufste aber Kreta die Veranlassung zu jeuer 
Dichtung liefern. Es fragt sich daher 

5. Pf^ie bildete sich die Idee vom kno* 
sischen Labyrinth im Mythus^ Das Wort 
Labyrinth ist unstreitig seinem Ursprung nach 
nicht hellenisch s) \ dafs es aus der ägy|)tischea 
Sprache iu die der Hellenen überginge ist wohl 
gewifs, zweifelhaft aber mufs noch immer die 
Bedeutung dieses Wortes im Aegyptischen er- 

i) Abgeschmackt müssen die etymologischen Er» 
Itlärun^en griechischer Lexicog-raphen erschei- 
nen, Y^l. Saidas s. v« A«/3v^iy.^0£ u. Hesych. 
s. v. ii»ßifog» 
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scheinen t). Es Wirde bekanntlich in Aegypten 
darunter jener Colossalbau verstanden, den meh— 
Sdbrifisteller ii) beschrieben haben , und der 
▼on neuem Reisenden in seinen Trümmern "wie— 
der aufgefunden ist Wann das Wort Laby- 
rinth das heilenische Bürgerrecht erhielt, ist schwer 
zu bestimmen: bey den altem Dichtem findet es 
slcli nicht; um die Zeit der Logographen w) und 
Uerodotos scheint es gang und gebe geworden 
2u sejm. Nach Hellas Terpflanzt galt <ües Wort 
bald im eigentlichen, bald im metaphorischen 
Sinne ac). IJolIas bcfafs, soviel wir wissen, keine 
Monumente die dem ägyptischen Labyrinthe durch 
änlsere Colossalitat oder innere Stractur gleich 
kamen. Es war der Begrif von vielfach ver-« 
schlungenen und in einander greifenden unterir- 
dischen Gängen, also die Idee eines Labyrinüies 

im 

t) Man sehe diese Erklärungsversuche bey Ja- 
blonski, voces Aeg-yptt. Upp. ed. Te Water 

I. p, 322. Lennep, etym. L. Gr. und Re- 
pertorium für bibl.. und .morgenl. Liitteratur. 
XIII. p. 8. 

tf) HBRon. II. IIS. Dfon. Sic. I. c. 61. nnd 97. 
Plinius XXXVL c. 13. n. m. A. 

v) Let rönne, Malte-Brun novelles Annales des 
voy. T. VI. p. l33. 

n^) Aus denen zum Theil Plutarch (Thesens c. 
15* n. f.) das Geg^ebene entlehnte« 

at) So wird es von vielfach verschlungenen, dun- 
keln, zweifelhaften und verfänglichen Fragten 
und Reden ffebraucht; m. s. Plato, Euthyd. 
T.III, p. 366. ed. ILeind. Lucian. Icarom. T, 

II. p. 786. Fugit. T. III. p. 371. cd Reitz. vgl. 
Meur6. Cr. p. 67* Hesycb. u. Said. s. 



Digitized by Google 



IL Aegypten^ Phönikim iL Phrygien etc. 6^ 



im Allgemeinen, welche die Hellenen hej wfc 
durch dieses Wort festhielten. So wird es mm 
theils mit Rücksiebt auf Kunst und eigentliche 
Bauten gebraucht^); theils auf hlofse unterirdi- 
sche Naturhildnngen id)ertragen z), Kreta besitzt 
eine Menge solcher natürlichen Zerklüftungen sei- 
ner Kalkfelsen. Die Umgegend von Knosos nah- 
mentllch hlethet noch jetzt mehrere Katacomben 
dieser Art dar a)' Das ^iScclov ccvr^ov^ welches 
eme so bedeutende Rolle in den Zeus- Mythen 
spielt, war wahrscheinlich nichts anders als eine 
unterirdische Felsengrotte, die früh jenem Reli-* 
gionskrelse diente. Die frühesten Bewohner Kre- 
tas sollten der Sage nach in Grotten und Höb- 
leu gehaust Laben Z>). Als Schutz und Zufluchts- 
ort mochte man sich ihrer noch später in den 
Zeiten der bürgerlichen Unruhen bedienen c)» 
Wahrscheinlich eine ähnliche Felsengrotie dien- 
te dem ReUgionskreise, dem der Minotaur und 



y) M. s. die Aufoähinnif der Labyrinthe bey 
Zoe^a, de Obeliscis, p. 315« n. 347. 

z) Etymol. Magn. n. Gudian. s. v. Aotßvpiv 

irepl T7JV &vo6ov\ cf. Hesych. Suid. s. v. Es ist 
keine blofse Uebertragung jenes Begriffs durch 
spatere Grammatiker und Lexicographen , son- 
dern Srabo VIII. p. 567. braucht das Wort 
von natürlichen Höhlen, denen die Kunst nach« 
half. 

a) CocKBRBLL, Walpole*s travels, p. 4(Vt 
h) Dl OD. Sic. V. c. 65. 

r) Etym. M. s. v. Kprjv(pvytrx» Die Sage setzt 
indefs ihren Gebrauch in d. ältesten Zeiten 
hinauf^ 

Tk.L E 
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und die PMiphae &iif(diöreii. Eine Grotte sdieint 

es gewesen zu seyn, "welche die Schüler des 
Apollonios 2u beschauen gingen d). Jenes alte 
Labynoth der Mythe , jenes dädalische Gebäude, 
konnten sie natiirUch nicht sehen, denn diefs 
, war bereils spurlos verschwunden e). War eiu- 
lual jenem unterirdischen Culiuslocal der Nahm^ 
Labyrinth ertheilt, iivie diese Benennung andere 
naliirllclie und künstliche FelscDgrottcn lührien: 
so war vorzüglich der auswärtigen Sage Irenes 
Feld gelassen, sich das Labyrinth zu bilden, une 
es diefs Wort erlaubte, und es bedurfte nur der 
Leichtglänljigkeit Dlodors, nra Aegj'pten und Kreta 
zu verbiuden. Wichtig aber ist, dafs eben die 
Religion, deren Mythus der Minotaur und die 
Pasiphae augehören, sich als ein Zweig des asia- 
tischen Sonnen - und uMoudculius kund giebt. 
Dieser Dienst hielt sich niclit dauernd auf Kreta^ 
sondern wurde durch hellenische Culte verdrängt 
oder verwandelt. Also nicht durcli fortdauernde 
Religion sgebräuche, sondern durch halb verschol- 
lene Mythen lebte noch jene alte Zeit in der Pe- 
riode, wo die Sage aufgezeichnet wurde. Dür- 
fen wir uns so iJjer Yersoiiiedenheit winidcrn, 
die eintreten xuuTste, hätte es auch, keine Atthi- 
den und Dramatiker gegeben, die ihrem Zwecke 
gemäfs absicfatlidi Minos und die ganze Mythen- 
reilie vom Minotaur und dem Labyrinthe ent- 
stellten/'). Aber ausdrücklich behauptet nach äl- 

d) Philostrat. vita Apoll. IV. 34. 

e) DiOD. I. 61. PWN. XXXVL 13. 

/) Plat. Min. Opp. ed. Bip. T. VI. p. 136. Plu- 
TARCH, Thes. c. 15. 20. 
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lern Quellen Plutarch g) , dafs nilt der attisdieu 
, SagBy und mit der Ansicht vom Labyrinthe kei- 
nesweges die Kreter einverstanden seyn^ 

Diese Ansicht vom Labyrinthe als einer nib* 
tnrllehen Grotte, welche der Mythos zu einem 
Gebäude schuf, kann keiues'wegs dadurch erschüt- 
tert werden^ dais es selbst in die scenischen Dar-* 
Stellungen der heiligen Chortänze aufgenommen 
wurde. Auf Delos gab es noch zu Plularchs Zei- 
ten einen heiligen Tanz, den man Geranos nann- 
te h). Ihn soUte der Sage nach zuerst Theseus 
getanzt haben, als er nach glücklicher Bekämpfung 
des MlDOiniir von Kreta hierher kam z), und der 
Reigen sollte die verschlungenen W indungen des 
Labyrinths, wie man glaubte, nachahmen. Alt^ 
uralt waren jene religiösen Chortanze, audi ge- 
wLfs früh mimisch und symbolisch bedeutsam; 
firüh existirte ferner ein enges religiöses Band 
zwischen Kreta und Delos. M<^e nun auch 
ner Tanz, wie die Sage andeutet, von Kreta 
.entielmt seyu j ja möge er derselbe seyn, welchen 

„vordem an der weit bewohneten 

Knosos 

Dädalos künstlich ersann der lockigen Ari- 

. adne hy 

■ 

g) Phtloch. bey Plut. The«, c. 15. 

h) Plut. Thes. c. 21. Müller*s Darier, Buch. 4. 

i) Plut. 1. c. Call», h. in Del. 306. tf^q. 

k) Höh. n. XVm. 591. nach Yofs. Xs ist das 
wahrscheinlichste anzunehmen, dafs der Dich- 
ter auf ein altes knosisches , Monument hindeu- 
tet, welches in Basrelief einen heiligten Chor 
darst^te (Heyne zu dies. St. T. VH. p. 561). 
Der Sage nach fertigte Dädalos den Minos 
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zu einem labyrinthischen Tanze ward dieser Rei- 
gen erst da, als die alte heilige Sage zu dem 
breiten Mythus der Logo^apheii angewachsen 
war. Ist Einfachheit der Charakter alles ältesten, 
so, müssen wir schlicfsea, hielten sich auch die 
heUigen Tänze anfänglich in der Sphäre einfa- 
cher Darstellungen; -wie der Mythus -wudis, so 
wurde auch die Darstellung ausgedehnter. Will 
man auch nicht annehmen, dafs die zufällige 
Aehnliclikeit der sich verwickelnden und ineder 
auflosenden Touren des Reigens mit dem was 
das Wort Labyrinth hedeutcte, zu jener ganzen 
Erklärung Veranlassung ward: klar ist, dals es ei^- 
nen lahyrinthischen Tanz erst da geben konnte^ 
als die naturliche Grotte zum dädahschen Kunst- 
bau des Labyrinths im spätem Mjthus &ich hob. 

2. Phönikien. 



-^In einem nähern und unmittelbaren Verhält-^ 
, Ulis als Aegypter sunden unstreitig die Phö- 
üiker zu den Hellenen. Dieses Volk stammte 
. ursprünglich von ery tliräischen Meere , mit wel— 
chem Nahmen bald der persische bald der ara- 
bische Meerbusen bezeichnet wird l). Seit ural- 

und dessen Ttlchtem dergleichen Bfldnisse. 
Noch SU Pansanias Zeiten wollten di^ Rnostep 
ein dSdalisches Kunstwerk besitzen, das den 
Chor der Ariadne darstellte, dessen Homer n- 
denkt, Paus. IX. c 11. VII. 4. Mehr über 
Dftdalos bey der minoischen Periode. 

D Hbrod. LI. d'Anville suri^ merErythree^ in 



I 

II. Aegypten, Phöaikieu u. Phrjgien etc. 69 



ten Zeitea hatte es sich aber an die östlichen 

Küstea des Miuelnieer6 gczogeu, und lilcr "wurde 
es durch Laad und Lage, auf der Scheide z^vl- 
schen Asien und Afrika, zu eiuem seefahrenden 
Handelsvolke gebildet. Sidon scheint ihre älteste 
Handelsstadt gCAvesea zu sovn; schon zu Jacobs 
und Josuas Zeiteu blühete siem), iu der folge 
mirde jedoch ihr Glanz durch Tyrns verdun- 
kelt n). In Zeiten welche aller gewisseren Geschichte 
weit vorausllegeu befuhrcn die Phönikcr ais Han- 
delsleute oder Seeräuber das iVlittelmeer, luid ilire 
Bekanntschaft mit Hellas und vorziigHch dessen 
Ipseln steigt in das graue Alterthum hinauf. Die 
parische Marniorcbronik setzt die Ankunft des 
rhöuiker Kadtuos 151Ü ^ or CJuistus o), aber aus 
uiehrern Umsiänden vrird -wahrscheiolichy dals 
Pböuiker schon früher "wie mit den Küsten Klein—* 
Asiens so auch luit einzelueu Theilen von Hel- 
las bekannt -wurden: denn sie vraren uach der 
Versicherung der Alten die ersten welche See- 
bandcl trieben j nach ihnen licrrscliLcu die Karer 
auf den Inseln, und diese wurden schon etwa 
1400 durch Minos vertrieben p). Wenn mit der 
Kolonie von Kadmos alle iihrigen phönikisdien 
Wanderungen myüiisch verkuü|)ft werden, so ist 

der: Histoire de Tacad. des Inscr. XXXV. p. 
591. und Gosselin Geogr. III. p. 103. 

m) 1. Moses, 49, 13. JostXA XI. 8, 

7i) Heere IIS Ideen I. 2. p. 9. 

o) Lydiat. und Prideaux au M arm. Par. 
' 240. 392. ed. Lond. 1732. M. v^l. Simsoii 
chronic, p. IbO. sqq. Larcher, cüronol. d'Ue- 
rod. p. 327. 

p) TuucYo. I. 4. 
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dieTs eine sich öfter "wiederholende Erscheinung 

in der ältesten Geschichte, nach welcher auf eine 
einzelne heriihmie Person, oder auf einen heden- 
tend hervorsiechendea^ Zeilpunkt in der Geschichte 
durch spätere Schriftsteller zusammenj^c drängt wird,^ 
"Was verschiedenen Personen luid Zeilen angehört. • 
Wh' hctrachten den Nahmen, wie mehrere ähu-' 
liehe, als ein Collectiv, womit morgenländische 
Ankömmlinge überhaupt bemchnet wurden q.- 

Man darf übrigens aucli den Einflufs der 
Phöniker nicht zu weit ausdehnen, und liber- 
al!, wo sich Spuren ihres Aufenthalts in Nah- 
men und Mythen finden, sogleich eine Kolonie 
und dadurch hewlrkte völlige Um^vandlung der 
Cullur des Urvolkes annehmen. Läfst sich eine 
solche eigentliche Colonlsation in manchen Ge- 
genden nicht verkennen, so findet sie doch kei- 
nes weges überall statt, wo wir Spuren von Phoe- 
nikem antreffen. Dieses Volk kam, durch Han- 
dels Interesse geleitet, zu den Be^vohnern voa 
Hellas, und es sclieiuen, mit einigen Ausnah- 
men, nur Stapelplätze für den Handel gewesen 
zu seyn, welche sie in den öfter besuchten Ge- 
genden anlegten. An andern Orten, vorzüglich 
auf den Inseln, waren es ergiebige Minen, wel- 
che sie zum Betriebe anlockten. Dadurch virurden 
freylich hin und wieder festere Wohnsitze ge- 
gründet j al)cr hey weitem häufiger war ihr Er- 
scheinen in HeUas nur ein momentanes, und ihr 
Aufenthalt kurz und vorü]^ergehend. Allerdinga 

q) Vossins, etym. s. v. Cadmea, tmd Bocbart, 
Cbaa. I. 19. 
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miifste aus diesem Verkehr mehreres in Wisseu- 
schal't und Kuust auf die uocli in l)cyder Hin- 
Mcht au£ einer niedrigem Siuttc stehenden Hel- 
lenen übergehen, in religiöser Hinsicht vfbv je* 
doch der Einflufs nicht so bedculeiulj ^ ic mau 
eewöLulich aunimmi; er konnte iihcrliaiipt nur 
oa hervorstechend \md bleibend sich äufseru, "wo 
irir durch Zeug^sse des Alterdinms berechtigt 
sind, irkliche Kolonisten -Niederlassungen anzu- 
crkeuneni. Ein höheres religiöses Intresse fesselte 
die Griechen an jene unsteten phönikischen Schif- 
fer um so weniger, da das Verhälinifs dieser zu 
jeueu oft nicht das freiiudschaldichsie war r). 

Ueberzälilt man die Menge von phönikischen 

Niederlassungen, Avelche bey den Alten aufge- 
iülirt 'vverdeu, so wirft mau sicli, selbst dann, 
wenn man nicht wie Borliart^) fabelt, doch im- 
mer* noch mit Recht die Frage auf, wie ein Land 
von so geriii^^cm Umfange diese Masse Kolonien 
aussenden konute. Das Aufi'ailende dieser Er- 
scheinung wird vermindert, weim man eistlich 
nicht sogleich vollkommene Kolonie annimmt, 
wo man Spuren der Phöniker riiu!( l; zweytens 
aber riiöniker nicht in zu ciugeschi^iuktem öiun 
des Wortes fafst. Phöuikieu bedmfte in seinen 
Fabriken, wie zu seinen Seeunternelmmngei), eine 
Menge Menschen, weiche diels kleine Land uicht 

ff 

r) Das konnte in frühester Zeit, w^o Seehandel 
und- Seerauberey fast dasselbe war, nicht i^^- 
ders seyn. H^kod. I. i. 

j) B o 6 h a r t de Phoenicum caloniis, in : * Opp« T* 
L p. 345. 
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gewähren kouate. Es wird durch mehrere Um- 
stände wahrscheiolicb, daTs es vorzüglich die aus- 
Aegypten venriebenen arabischen Hyksos waren, 

durch welche jenem Mangel abgeliolfea wurde. 
Dieses Volk, iu Aegypten mit den Vorzügen ei- 
ner festen Heimath bekannt und daran gewöhnt, 
dnrch die Vertreibung aber auf san früheres Le- 
ben zurückgewiesen, niulsie sich glücklich scLälzen, 
in dem erwerbreichen Phönikien entweder au£^ 
genoDunen zu werden, oder durch Hülfe von 
dessen seefahrenden Bewohnern in andern Län- 
dern sein Glück zu versuchen. Die ursprüngliche 
Stammverwandtschaft der HyLsos und Phöniker l) 
macht das Anschltefsen jener an die^e erklärlich, 
und ausdrückliche Zeugnisse des Alterdiunis sa— 
geu uns, dafs Araber Bestaudtheile der ausländi- 
schen Kolonien nach Hellas bildeten u). 

Obgleich wir nicht gesonnen sind, die Phö- 
niker in allen ihren Niederlassungen Kleiuasiens 
und Griechenlands aufzusuchen, so machen wir 
doch auf einige Küstenstriche der asiatischen 
Halbinsel und vorzüglich auf einige luselu aiif- 



t) Manetho, bey Joseph, contra Apioa. p. 445. 
sagt dafs die Hyksos arabischen Stammes seyn, 
von dem auch die Phöniker aller Wahrschein- 
lichkeit nach entsprofsten. Gosselin, Geo^r. 
III. p. 103. Daher das Versehen des Julius 
AiRic. bey SyncelL p« 61. der die Hyksos 
für Phöniker hält. 

Ii) DfODOR. Sic, II. p. 542. Stbabo X. p. 685. 
Man vergl. Fr er et, in: Histoire de Tacad. des 
Inscr^ XLVII. p. 36. und Kaoul Roch. I. p.60. 
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merksam, ^vo das Daseyn derselben fiir Kreta 
von Wichtigkeit ist. 

Wer map^ die Aussage des Plinius v) ver- 
bürgen, dafs Kypros eiust mit dem festen Lande 
WQ Syrien zusanimeuhinj» , aber auch ohne diese 
Anoaliine ist es ^ewifs, dafs dieses Eiland in 
früher Zeit grofscuiheils pliönikisch colonisirt und 
cidtivirt war w). Der Besitz dieser nahegelegenen 
Insel inufsle für das Seefahrende Handelsvoik der* 
Phöniker um so -widitiger seyn, da sie allein alle 
Gegenstände lieferte, "welehe zur Erbauung^ luid 
völligen AusrVisluug eines Schiffes erforderlich 
waren x). Unter den Königen von Kypros tritt 
Uns öfter der Nähme Kinyras enigcgen. Der 
erste von ihnen kam aus Phöuikien auf diese In- 
sel und soll der Sa*i[e nach Paphos gegründet 
haben y). Für seine phönikische Uerkunlft spricht 
nichts deudicher, als die Entdeckung der Berg- 
werke, so wie mehrerer aodrer hiermit znsanunen- 
hängenden Erfindungen z\ Auch den Dienst der 
Venns soll er hier eingefiihrt haben, dessen 
Ursprung aus Phöuikien oder Syrien Herodot 
bezeugt a). 

v) H. N. n. 88. 

u>) Bo Chart opp. p. 352. Michaelis spicileg. 
. p. 107. Beck's Welt^esch. p. 901. 

x) Ammian^ Makc. XIV. ö. Staab. .XIV. p. 
1003. 

y) Apojllod. ni. 14* nnd daselbst Heyne. 

z) Plinius VII. 56. 

a) HfiROD. I. 105. Man verjrl. Creuzer, Sym- 
bolik I. p. 3'4l. Lenz,, Göttinn von I'aphos, 
&tt Anfang. Manso's Versuche p. 39. 157. 
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Kvpros nördlich gegenüber lag Kilikicn. 
Dafs dlejses Land fi üli zur Kunde der Phönlker 
gelangte, und dafs sie hier festen Fufs iaisieu, 
wurde schon durch die Lage allein höchst wahr* • 
ficheinllcli seyn. Die mylliische Stammtafel aberZ^), 
in der Phönix und Kili^ als Brüder ersclieincu, 
so wie die Verflechtung der ältesten Religious 
Mythen von Phönikieu , KUikien und Kypros c) 
liefern uns den Beweis, dafs Kiliker entweder 
in einer ursprüughchen Stammverwandtschaft zu 
den Phönikern standen, oder dafs ane Verbrü- 
derung durch Koloi^en statt fiuid. 

Auch Rliodos erhielt früh phöuikische Ko- 
lonien: Ergeias der Bltodier hatte ii> seiner ya- 
lerlandlsdiGii Geschichte von ihnen geschrie- 
ben d)i und mehrere andere Zeugnisse des Al- 
terthums lassen nicht daran zweiteiu e). Phöni— 
ker folgten hier der Sage nach auf die HeUa-- 
den, ])ey denen jedoch glelclifalls der Mythtis 
mehrfach aiii' den Orient hinweist/;. Die In- 
sel scheint ein Stapelplatz für die orieutahschen 
Auswandernngen gewesen zu seyn ; denn mit den 
Kolonien des Kekrops imd fianaos sowohl^), 
als mit der des Kadmos whd sie mjthisch in 

^) Apollod, III. 1. Herod. VII. 91. SoMN. 
41. und Heyne zum Apollodor. p. 213. 

c) Man sehe Creuzer L p* 341. 

d) Athen. Vm. c. 15. p. 360. 

e) Meurs. Rbod. p. iL sqq. 

/) CoNON. 1). 50. DioDOÄ. Sic. V. 56. s^- «f- 

Meurs. llhod. p. 7* 
g) Dion. Sic. V. 56. 58; 
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Vcrlnndung gesetzt Letzter errichteie hier, m^c' 
die Sage erzählt , dem Neptun einen Tempel , 
zu dessen Fliege er PliOnikcr zurück] lefs, ivelche 
mit den Jalysiem verschmolzen ä); diesem 
Stamm blieb das Priesteramt erblich. 

Das dieser Insel gegenüber gelegene Karien 

heifst auch <^>oivlKri i): gleichfalls fand sich ciu 
Berg und Kastell liier unter dem Nahmen Phoi- 
Dix. Will man auch diese Benennung lieber, 
von den dort* wadisepden Palmen dem Lande 
ertlieill seyu lassen: so mnfs doch der (Jmsland, 
dals Jalysos, llauptsiiz der Phöniker auf Kho* 
dos^ dem festen • Lande von Karien zu xmcbst 
lag, ^^\e manche Entsprechung in Religion K) 
und Gebrauchen/) zu der Vermudumg fuhren, 
dafs sich auch hey Kaiien phöuikischer Einflufs 
früh thätig beviries. Yielleidit wären es Phöni- 
ker, denen die Karer ilire frühe Kunde des 
Seev\'eseus zu verdanken halten. Beydti linden 
sich vereiniget auf mehreren Inseln ; dais aber die 
letzteren in der Folge sich feindlich gegen die 
Phöniker benahmen 77i), schliefst eine frühere 
.Verbindung nicht aus. 

Die angegebenen Orte scheinen so zu sagen 
die Hauptsutionen gewesen zu seyn, auf denen 

h) Djoo. Sic. V. 58. cf. MüUer's Orchom. p. 116^ 

i) Corinna und Bacchyliqbs bey Athen. IV^ 
23. SxjsPH. Byz. s« V. (pctpili u. Pxolem. 

A) Paus. Att. I. 1. 

l) Man sehe Dupuis, in: Memoiros de rinsiitut. 
naticm, JUitt. et beanx arts, T. V. an XII« "p. 
20. sqq. 

m) CONON. p. 50« 
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sie sich den Zugangs zu dem festen Lande von Hei-« 
las und 2u den Inseln bereiteten. Für «die Folge 

der Unlersucliung waren obige Andeuiuni;cii uö— 
tJbig, übrigens ist hier der Ort nicht, die Spu- 
ren von ihnen auf den Kykladen und Sporaden wie 
in den verschiedenen llirilen des Festlandes von 
Hellas und Klein Asien zu verfolgen. Als hi- 
stonsche Tbatsache mufs aber gelten, dafs sie 
aea den meisten Inseln sich den Zugang bereitet 
hatten, und dafs ihre Seeherrschaft der Helle-- 
nischen Gewässer ia die Zeiten vor Miaos 
gehört n). 

In jene vorminolsche Zeit fällt denn auch 
die Bekanntschaft der Phöniker mit Kreta. W ür— 
den alle historischen und mythischen Zeugnisse 
hierfür mangeln , vnr dürften doch kaum daran 
zweifeln. Bedenken wir , dafs Pluhiiker schon 
vor Homer Kolonien in Spanien gegründet hat- 
tünio), und dafs sie nundestens 1500 vor Chri- 
stus die Hellenischen Gewässer befuhren, so 
würde es, bey den Zeugnissen von ihrem Üaseyn 
auf den übrigen Inseln , fast an ein Wunder 
gräuzen, wenn sie nicht auch nach Kreta ge«- 
langt wären. Es haben sich uns aber genug Be- 
weise erhalten , welche das Hinüberkon imen der 
Phöniker nach Kreta zur historischen Tbatsache 
erheben. Wir bauen wenig auf den Nahmen 
Phönix, weichen ein Hafen KreUs führt, da es 

ft) Thucydides I. 8. 

, o) Dies zei^l die Erwähnung des Zinns und Bern- 
steins in den Homerischen Gedichten. * VergL 
.Heerens Iden L 2. p. 
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wahrscheinlich ist, dals dieser von den dort 
wachsenden P*akii«n benannt wurde p). Van 
^fserm Gewicht ist aber am östlichen Ende 

der Insel die Stadt Itauos mit einem pleichuah- 
migea Vorgebirge, in der Nähe der Landspitze 
Antpelos. Die Stadt sollte erbaut seyn vcm ei^ 
nem Kureten oder einem Phöniker {jf) ; da auf 
die Kurelen fast alle Städte bezogen 'v^ erden, 
deren Gründung in ein hobes Alter hinaufreicht, 
so verdient die letztere Meinung als die speciel- 
lere den Vorzug; auch andere Unislände ver- 
radieu hier phönikischen JEioflufs r). Jedoch 
solche Einzelnheiten beweisen im Ganzen wenig; 
für einen allgemeinen Einflufs; es ist die Ent- 
sprechung in Reli gion und Cultur überhaupt, 
die in Betracht gezogen werden mufs, sobald 
es sich von der Einwirkung eines Volkes auf 
ein anderes handelt Der Einflufs Phönikiens auf 
Kreta steigt in die aliesten Zeiten hinauf, über 
welche daher der eigenlichen Historie kein Feld 

p) M« 8* oben p. 38. 
g) Stbfh. Byz. s. o. 

r) Heroix IV. 151. vffl. oben p. 18. Bochart 
fand bey diesem Nahmen eine Entsprecbung» 
im semitischen Sprachstamm. (Bochart. Opp, 
p. 421.) W^o sich eine solche Etymologie un- 
gezwungen (was freylich nicht bey Itanos der 
Fall ist; darbiethet, da betrachten wir sie als 
gute Zugabe zu einem bereits historisch er- 
wiesenen Factum. Zu welchen Absurditäten 
es aber führt, sich dieser Etymologien- Ja^d 
blindlings zu ergeben, das zeigt deutlich 
Torres y nibera*s verunglücktes Unternehmen, 
fast jeden kretischen Nahmen aas semitifichea 
Dialekten zu erklären* 
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• geöffnet ist; denn die rein «^eschlclidich ansg^e— 
sprochenen Bchauptuugea späterer Schriftsteller 
mnA nur ab Abstraction aus den Mythen zu be-» 
trachten. Diese jind es denn daher auch vor- 
zugsweise, aus welchen der Anüieil erhellt, der 
Fhuaikien au Kretas irüher Kultur gebührt 5). 

JDtfr kretische Herakles, 

« 



Es wird in mehrern Beziehungen des Hera- 
kles auf Kreta in den Mythen gedacht. Eioea 
dieses Nahmens werden ym unten als Idäischen 
Daktylen auftreten sehen. Die Bekämpfiing des 
kretischen Stiers bildete die siel)te der Arbeitea 
des thebanischen Herakles t). Von beiden \er— 
sdtueden, dodt verwandter mit dem ersten, ist 
der Heros, von -welchem Diodor«) erzählt: dafs 
er sein Heer auf Kreta saniniclie, als er den 
.Zug in die VV estweit antreten wollte, um deu 
Cbrysaor zu bekämpfen« Vor dem Antritt seir> 
ner CJntemebmungf, so berichtet der Mythus wei— • 
ter, ward Herakles von den Kretern mit Ehren- 
bezeugungen überhauit^ theils um sich dankbar 
'.hierlür zu beweisen » theils aus Ehrftirdit vor 

Die Folge dieser Uiitcrsuchnng'en "wird auch 
die übrigen mythischen Be/aehungen auf Phoe- 
niker hervorheben. Der kretische Herakles 
und die Europa sind einer .gesonderten Be- 
handlung eher fähig, als andere Mythen, und 
zeigen sich als die bedeutendsten tür den ge-. 
genwiirtigen Zweck, 

t) Afollod. II. 5. 

») Dion. Sic. IV. c. 17. ' 
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der Insel, auf welcher Jupiter geboren und er- 
zogen war, reinigte er Jvieu vüu öciiädlichea 
Thieren* 



Ob die Quelle dieses Mythus Loy Diodor 
im vierteil Buche der llauptfullrer daselbst, der- 
selbe Dionysios war, dessen zweifelhafter Aucto- 
rität wir oben beym Labyrinthe gedachten, oder 
;ein anderer Mythograph, 'ist schwer auszuniitteln; 
unwahrscheinlich erscheluU, dafs Diodor un^ 
mittelbar aus aken Herakleen «chöpfte. Wie dem 
auch sey, des Universalhistorikers Zeugniss ist 
hier von gröfserem Gewicht, da Herakles mehr- 
fach in kretischer Landessage hervortritt. Nicht 
nur zeigt er sich im kretischen System der Dak- 
tylen 2>), sondern auch denselben Herakles und 
in demselben Charakter gehalten, wie ihn Dio- 
dor oben Schilden, kennen kretische Sagensamm^ 
Icr w). Die Stadt Phastos im Gebiedi von Gor- 
tyn sollte nach einer Meinung von Herakles En- 
kel gegründet seyn .r); die Münzen dieser Stadt 
zeigen ihn meiste ns auf ihrem Gepräge j). Wenn 
gleich dieser Herakles mit dem Thebanlschen 
Helden später vermischt wurde, Mie dieils die 
Attribute desselben auf* Münzen von Phästos, 

v) DioD. Sic. V. c 64. 

"^^iJ^W' */«V^; J^* VieUeicht flofs selbst der 
Mythus (IV, 17.) zum Theil aus kietischer 
Sage. 

x) Stephan. Byz. s. v. und Eustath. ad II. IL 
648, * ^ 

y) Mionnet II. p, 289. 
Tab /13. N. 1. ick hei Num. anecd. p. 15^ 
und Dectr. Nom. L 2. p. 316w 
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tbeils auch Sagen z) zeigen , so ivar es doch der 
Heros TOn Theben nicht, dessen Andenken das 
kreüsche Phästos so vielfach verewigte. Wichtig 
ist in dieser Hinsiclit die geographische Lage 
der Stadt. Nahe ani südlichen Ufer, gehörte 
sie zum Gebieth von Grortyn a) und befand sich 
mithin eben da , -wo die meisten Berührungspunk- 
te mit Pliönikern waren b). AusdrVicklich be- 
zeichnen anch die Sagen von Kreta den eigent- 
lichen Herakles dieses Landes als älter und ver- 
schieden von dem Thebanischen c\ 

Nicht hellenische Grofsthat allein ist es, de- 
ren Bli'iilie das Helden Ideal schuf, welches uns 
die Schrii'lsteller unter dem Nahmen des Hera- 

« 

kies vor AugeQ stellen: viie sich der Gesichts- 
kreis der Hellenen erwei^erie, so vrnrde anoJh 

Auslandisches herbey g^'gogen. Die Thülen des 
Thebanischen Herakles erscheinen wie ein grof— 
ses Gemähide, virozu Hellas Idee nebst Haupt - 
und Grandfarbe hergab, das Ausland a]>er gleich- 
lalls einzelue Partien Heferle. Spätere Svstenia— 
tikcr d) schufen verschiedene Heroen dieses Nah- 

z) So sollte nach Pansanias ans dem Stamm 
des hellenischen Herakles der Gründer von 
Phästos hervorgegangen 8e3'n (Corinth. c« 6), 
welche Meinnnj^, wie verwerflich anch immer, 
um io leichter entstehen konnte, da anch der 
Peloponnes ein naar Städte mit Nahmen Phä- 
stos nat. Steph* Bys« s. v* 

a) Oben p. 9. 

h) M« s. das folgende über die Europa« 
r) DlOD« Sic. V. 76. 

d) CicFRO de N. D. III. 1^. M. vgl. Grubers 
liexicon II. p. 307. 
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mens, well sie das Verschiedenartige erkannten 
und wieder zu sondern strebten. VVas der obw 
ge Mythus bey Diodorak zehnte Arbeit des 
Thebanischen Herakles hinstellt, halt sich in der 
Sphäre des Factlschen. Allein diefs Gesche- 
hene kann nicht hellenische Thal seyn: nur 
unter dnem seefahrenden Yolke^ ine Heeren 



mit gewohntem Hellblick sah c), konnte sich 
dieser Mythns bilden, der offenbar eine groise 
See -Unternehmung verei?igt. Spanien ist das 
Sei dieser Expedition , denn Herakles zieht aus 
um dort den Mann des Goldschwerts (X^vaccw^) 
zu bekämpfen j Kultur wird verbreitet in den 
Zwisdienländem, welche der Zug berührt; H^ 
rakles -wird in Phönikien, wie in jenen Ländern, 
welche die Erzählung bei Dlodor hervorhebt, 
und die sich als phönikische Kolonie-Lander 
m erkennen geben,' verehrt/j: alles dab 
unter jenem Zuge Kobniefuhrung der Phöniker 
zu verstehen sey^). 

Wichtig, für die Geschichte von Kreta sind 
nun manche historisdie Andeutungen *des My- 
thus. Auf Kreta sammelt Herakles sein Kriegs- 
heer; von hier beginnt die eigentliche Unter- 
nehmung, weil die Insel äuTserst gunstig gelegen 
war zu Expeditionen nach allen WeltgegendeuÄ), 

e) Heerens Ideen L 2. p. 36» 

f) M. s. was Bo Chart (Opp. p* 166) darüber 
gesammelt. 

^) Heeren angef. St. und Hüllmann, An- 
fange der griech« Gesch. p, 20« 

h) DioD. Sic. IV. 17. p. 263. 

Th. L F 
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Es scheint also dafs Pliöniker friJi aufmerksam 
-wurden auf die Wichtigkeit des Besitzes dieser 
Insel, wekhe nach Aristoteles i) zur Herrschaft 
über Hellas und die Hellenischen Grewässer ge- 
schaffen zu seyn scheint. Sie konnte als fester 
Zwischenpunkt für weitere Unternehmangen die- 
nen. Der Aufenthalt der Phöniker war nicht 
niomentan und kurz hieselbst: denn vor dem 
Antritt seiner "weitem Unternehmung ward He- 
rakles von den Kretern mit Ehrenbezeugungen 
überhäuft; defshalb, und weil Zeus hier geboren^ 
reinigt der Held die Insel von schädlichen Thie- 
ren. Wir sahen oben A), dafs Kreta keine wil- 
de und reilsende Thiere hegt /) , und nnr we- 
nige jener Amphibien zeigt, die faulendes Ge- 
wässer erzeugt und nährt. Was dem Zufall und 
der natürlichen Beschaflenheit des Landes ge- 
bührt, wird durch den Mythus Herakles erfreu- 
licher Thätigkeit zugeschrieben. Unverkennbar 
ist aber in jener mythischen Hülle das historische 
Factum enthalten: Phöniker siedeln sich aui 
Kreta, und machen sich durch Verbreitung der 
Kultur um die Insel verdient; von hier verbrei— 

, ten sie sich zu andern Gegenden , bis nach dem 
goldreichen Uispauien, dem Hauptziele ihrer 

- Niederlassungen. 



i) Aristot, politt VIU« 8. 
A) p. 40. 

Q Sie heiliit defshalb auch Hijpoci Phurknetu 
de cap. ex inim. uU Opp. T. VI. p. 320. ed. Reisk. 
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Rauh der Europa. 



^ Bejr 'weitem wichtiger noch für die Ver- 
brntuDg- der IPhöniker nach Kreta, aber un- 
gleich schwieriger zu enthüllen ist der Mythus 
von Jupiters Raube der Europa« Er ist gleich 
ak wie allgemdn verbreitet: Homer m) und lle- 
siodos/x) kennen ihn schon; der alte Genealo- 
gien - Säuger ^ios 6) , und die Logographen 
Piierekydes p) und Hellanikos q) fiinden bereits 
dinea reichen Stoff vor, bey welchem viel m 
verbinden und zu verknüpfen war. Ihr Eigen- 
thum ist es vorzugsweise was ApoUodor r) giebt 
Auch Antimachos und Antikleides s) werden als 
Sdiriftsteller über die Europa genannt; gesondert 
war dieser Mytheneyklus behandelt von Etune- 
los/) und Stesichoros i^). Bei einer solchen 
Menge von frühem Bemrbeitem darf es uns 
denn nicht wnndern, wenn der so anziehende 
Gegenstand auch von vielen spätem griechischen 
und röxuischen Scbriftstellerny und vorzuglich von 

m) II. XIV. v. 321, 

Ii) Schob ad Ii m 397. 

0) Paü». Achaic. 4. 
p) ed. Sturz p. III. 
q) p. 65. 

r) III. 1. 

1) Schob Apolh Rhod. IL 178. 

f) Schob adlb VI. 130. vieUeicht derselbe Vef- 
fasner, aufweichen Paus. IX. 5. hindeutet. 

») Schob ad Eurip. Phoen. v. 674 ; cf. Frag- 
tnenU Stesichori ed. Suchfort p. i3. 

F 2 



Digitized by Google 



84 Eiiüeitexide Abhandlung^ 



den Dichtem wieder aufgegriffi» imrde. Wir 

nennen unter ihnen vorzugswebe Moschos , 
Lukian w) und Achilles Tatius x). Aus Apol« 
lodor 181 die spätere Yulgar-Fabei bekannt: irie 
Zeus unter der Gestalt eines Stiers die Europa aus 
Phönlkieu nach Kreta enlfiihrt; -wie der Vater 
der Europa seine Söhne aussendet, die Schwester 
SU suchen, und wie diese, da sie die Europa 
nicht finden können, in verschiedenen Gegenden 
sich ansiedeln. Schon das Alterthum erklärte 
diesen Mydius. Uerodot zuvörderst weüs, daTs 
der Raub der Europa als Wiedervergeltungs Redn 
wegen des Rauhes der Jo geschehen sey^). 
Er fafste also den Mythus höchst äufserüch, wie 
auch die spätem Schriftsteller, nach welchen ent— 
weder der Entfuhrer Tauros bieisjs), oder das 
Schiff in welchem sie geraubt wurde das Zeichen 
{TTocgcctrfifAoy) eines Stiers führte a). Die letzte 
Meynung vorziiglich fimd BeyfaU bey den Neu- 
em, von denen ich nur Schläger, wegen des 

v) IdyU. n. 

w) D. Mar. Opp. II. p. 125. ed. Bip. 

«) de am- Clit. et Leuc. I. 1. Man vergl. übri- 
gens noch Anacreon 35. Horat. Od. HI. 27. 
OviD. Metam. II. t. 833. und Fastor. Y. v.605. 
Gbrmanici Arat. pbaen. 533. 

y) HbROO. L 2. 

x) Palabiphatus p. 72. ed. Fisch. Tzetzrs ad 
Lycophr. v. 1299. und andere » welche man bey 
Meors. p. 250 sehe. 

a) PoLLUX onomast. I. 83. Fulgentiüs I. 25- 
und Munck. za dieser Stelle, lieber jene 
Schifffizeichen ; Scheffer de militia navau p. 
170.- 
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sonstigen Verdienstes seiner Abhandlung an-: 
fahre 

Wenn irgend ein Mythus es nöthig macht, 
das Ursprungliche von den spätem Zuthaten zu 
sondern, und die Auetoritaten wohl zu unter- 
scheiden , so ist diefs bey dem gegenwärtigen der 
FalL Folgt xxmk der Erzählung be^ ApoUodor,. 
so erkennt man deutlich zvrÄ Theile des My- 
thus: nehmlich das Entfuhren der Europa, und 
das Suchen derselben durch Kadmos, Kilix u. s. yr. 
Wird sich tmten ergeben, dafs -vrir beide Be- 
standiheile als urspriin^ch nothwendig getrennt 
annehmen müssen , so wollen wir hier nur dar- 
auf hindeuten, dafs beide nicht als noUiwendig 
verbimden betrachtet wurden: dlefs lehrt die ge- 
sonderte Behandlung der erstem Hälfte bey meh- 
rem Sduriftstellera c). Was wissen nun die äl- 
testen Gewiihrs-Manner von diesem Mythus? 
Homer in jener berühmten Stelle, ^vo er von 
Zeus und Heras Umarmung auf dem Ida singt d)^ 
läfst Zeus der Gatlinn vertrauen , keine der Sterb- 
lichen oder Unsterblichen entflammte lulch je 
so stark, wie jetzt du, weder Ixions Geniahlinny 
oder Diana, noch Semele, Alkmene, Demeter 
und Leto, 

,,Nocii auch Phönix Tochter des ferngepriese* 

nen Königs, 

Welche mir Minos gebahr, und den göttlichen 

Heid Ehadamanthys" 

h) Gemma antiqna sistens Europas raptiim^ anct. 
Jul. Car. Schläger. Hamburgi 1734. p. 41. 

c) Moscitus, Idi II. LuciAN^ D» Mar. p. 125« 

d) 11» XIV. 315. 
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hier ist abo nur von der Liebe des Zeus mit des 

Phönix Tochter Europa die Rede, Aus nieh- 
rern Umständeu müsseu y,iv schllefsen, dals dlefs • 
die älteste Form des Mythus war. Wenigsten« 
erscheint der Raub der Europa durch Jupiter als 
jünger. Nach Akusilaos ist es ein "v^^irkHcher 
Slier, der die Europa nach Kreta bringt. Nach ei- 
nem andern Zeuguifs ward der Sder, von J^ep- 
tun zu diesem Dienst auserlesen, von Jupiter nach 
Sidon gesandt, um das Mägdlein zu entlühren/); 
für Avelche Dienste er denn unter die Sterne ver- 
setzt Avurde g). Mau sieht leicht dals diese My- 
then keinen Sinn haben, sobald dieser Stier der 
verw^andelle Jupiter "vvar h). Finden wir nun ' 
freylich, daß» schon Hesiodos die Yerwaudluug 
des Zeus in einen Stier kennt/), so* müssen 
vrir annehmen, dafs früh der Mydius diese Um« 
Wandlung erfuhr. Zum Glück ist dieser Um- 
stand für die Erklärung nicht von grossem Ein- 
fluß B( f dieser oder jener Annahme bleibt 

#) Bey Apollod. II. 5. 7. . 

y) NiGiDiüs beym Schol. ad Germ. Arat. phae^ 
nom. ed. Buhle II. p. 55. Wichtig ist übri. 

fens für die Folge , dafs hier , wie auch beym 
Chol. Homer. (II. IL p. 62. ed. Aid.), viel- 
leicht aus Hellanikos, gerade Sidon als 
der Ort genannt wird, woher die Europa ent- 
führt wurde. 

§) EURIPIDKS in Phrixo bey Eratosth. cat. 
11 Theonis schol. ad Arat. p. 48. ed. Buhle. 
Hygin, poet. astr 21. 

k) VergL Grubers Lexicon II. p. 9. 

* i) ScHOLf A ad Homer. II. XII. 397. ed. Aidina 
1521. p. 21S. 
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doch immer der Hauptsatz ,,Zeu$ buhlt mil der 
Europa auf Kreta''. 

Hauptsache für die Erklärung dieses Satzes 
ist die Frage, was bedeutet £uro[)a, Laud oder 
Person? Das erste kann der Mythus in seiner 
akesten Crestalt weder direkt noch symbolisch an- 

. gedeutet haben. Abgesehen davon dafs mau bcy 
dieser Anuahme auf alle gesunden Erklärung Yer- 
licht leisten müfste^ da der Mythus Europa aus 
Phönikien entfuhrt werden läfst, steht der Sache 
noch der wichtigere Grund entgegen , dafs Europa 
als Nähme eines begränzten oder uubegräuziea 
Landes weit später auftritt als der Mythus. Ho- 
mer und Heriodos, denen Europa als Tochter 
des Phönix bekannt ist, kennen doch keineswegs 
Asia und Europa als Bc/eicbnungen der Erd- 
theile. Das Asische Gefilde k) ist hey Homer noch 
an kleines Gebieth am Kayster, erst später, als 
den IJellcucn das Millclland von Kleiuaslcn mehr 
und mehr bekannt wurde, bekam auch jener Nähme 
immer weitere Ausdehnung. Europa als Land ist 
dem Homer gänzlich unbekannt; die ersten Spu- 
ren von ihm finden sich iu dem Hymnus au 

' ApoUo^, wo der Kahnio im Gegensalz zum Po- 
loponnes und zu den Inseln, den übrigen Theil 
des spätem Hellas ohne beslimmtc Ansdehmmg 
m bezeicliueu scheint. Es ist wahrscheiulich dais 
Leyde Nahmen in Kleinasien ihren Ursprung erhiel- 
ten« Mag der Nähme Asien hellenisch seyu , wie 

k)''A9m k^(u5v Ik II. '461. man vergl. H er m^inn 
SU hyum. in Apullia. t. 250. 

0 Horn. h. in Apoll, n*. 250. 51. und 290. 91. 
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Hermann mathma&tm), der Nähme Europa scheint 

uus mit Buttmann n) orientalisch zu seyn. Eufö>- 
Tfos heiTst bey Euripides finster, und hiermit 
summt die Erklärung des Hesychios übereiii o). 
Nun sieht man aber, däls (üeser Nähme nur im 
Gegensatz zu Asien satt finden konnte, und dafs 
A^ten, nur im Gegensatze zu ihrem Landey £u-* 
iropa das Land gegen Abend (Ereb) nenimi konit» 
ten. Wann diese Nahmen als BezeichDungen der 
Welttheile gewöhnlich wurden, ist unbekannt^). 
Da jedoch Pherekydes schon die Erde in 2Häl^ 
ten th^te q\ in die nönUiche Europa, und sud^ 
liehe Asia, welche letztere wieder in Asia und 
Xabyen zerfiel, so muTs also zur Zeit der Logo- 
graphen diese Eintheilung gewöhnlich gewesen 
seyn; wie es denn überhaupt wahrscheiniidi wird, 
diifs die allmählige Ausbildung dieser BegriSe den 
Griechen in Kleinasien gebührt. 

Anf diese Weise ist klar, dals der älteste 

Mythus von der Europa nicht das Land dieses 
Nahmens in symbolischei; Hülle angedeutet ha- 
ben kann. Füi* das Weitere ist nötbig^ znyör^ 
derst einen Blick auf den mythisdien Stamm der 
Europa zu werfen. Homer kennt sie als Tocb- ' 

w) h. in Apol. L c. 

») Weber die mythische P^erhindung von Griechen^ 
land mit jisien; in den: Abhandlungen der Ber- 
liner Akademie der Wissenscbaften ans den 
Jahren ISIS. 19. p. 219. sqq. 

p) Uckert's Geo^aphie II. p. 210. 
9) ScttOi.. ApelL IV. 1396. 
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tcr des Phönix r), so gleichfalls Hesiodos und 
Bakchylides s)f vne auch Asios und unter dea 
Uebrigen, die noch iar unsere Untersuchung in 
Betracht kommen , Mosehos u). Bey den Logo- 
graphen bildete sich schon eine zweyfache An- 
sicht» £inige hielten sie für eine Tochter Age-^ 
Bors, andere för die des Phönix v) ; dafii aber die 
ersiere Meinung die gewöhnlichere -wurde, zeigen 
die Excerpte aus den Logographen bey Apollo- 
dorw), der nur im Yorbeygehen bemerkt, AbÜ 
Europa auch von £inlgen für die Toditer des 
Phönix gehalten werde, übrigens aber der Stamm- 







• 


mi 



Freyhch geben audi die homerischen Scholien x) 
die Europa als Tochter des Phönix aus, allein 
jene ersiere Hälfte des Schcdions kann wenigstens 
nicht für ein Zeugnifs des Hellanikos gelten, da 
irahr8dieinlicl& wird, dafs nur der letztere Theil 
rein aus ihm genommen wurde j). Es scheint 
also, soviel ausgema<it zu seyn, daJßi die Genea- 
logie, in welcher J£uropa als Tochter des Agenor 
erschrint, die neuere, und vorzüglich von den 
Logographen in Gang gebrachte, warj und d^ff 

r) U.. XIV. 321. 

j) SCHOLIA Didyni ed. Aid. 1521. p. 215. oder 
Hom. cum Interpret. Bas. 1535. p, 218. 

t) Paüsan. Achaic. 4. 

n) II. IL 40. und 7. 

v) ScHOL. Apoll. Rhod. m. 1186. 

iv) III. 1. 

x) iL. U. 494. 

jr) YwgL Sturs ad HeUaaic p. 66. 
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die-ADMht, sie ^ey Toditer des Fhdnbr, die dm 

älieru Mythus ist, >veklie sich selbst noch bey 
jeuer Auualmie hia uad 'wieder erhielte). i?hö— 
nix nuu wird für einen König Phönikiens ausge- 
geben, nadi dem gewöhnlichen Gau^e des My- 
thus, der des Landes Nahmen auf dessen ersten 
König übertiägt; Phönix steht also auch hier als 
Repräsentant Phönikiens selbst, und es ist defih- 
halb in jener Sage das historische Factum ent-* 
halten. ,,£uropa kommt aus Phönikien". 

Um zum yerständni£s des Wesens der Eu- 
ropa zu gelangen, gehen wir von einer wichti- 
gen Stelle in der dem Luklan falschlich zuge- 
schriebenen Abhandlung über die Syrische Göt— 
tinn aus. „In Phönikien", sagt der Verfiisser^), 
„befindet sich auch ein anderer grofser Tempel, 
iu dessen Besitze die Sidonier sind, und welcher, 
wie sie seilest sagen, der der Astarte ist. Die 
Astarte halte ich lur die Selene. Wie mir aber 
einer der Priester erzählte, ¥^ar er der Tempel 
der Europa des K ad mos Scnfw^ster und Tocliter 
. des Agenor. Nachdem sie verschwunden war 
ehrten die Phöniker' sie mit einem Tempel 
und berichteten von ihr die heilige Sage, Zeus 
habe sie, da sie sehr schön gewesen, geliebt und 
unter der Gestalt eines .Stiers geraubt und nach 
Kreta gebracht« Diels hdbe ich freylich auch von 

*) Dafs die umständlichere Entwicklung dieser 
Genealogie keine unnöthige Weitschweifigkeit 
sey, wird die Erklärung der zweiten liälfte 
des Mythus zeigen. 

0) XjUciamus de Dea Syrta, Opp. ed. Bip. IX 
p. 87* 



Digitized by Google 



iJ. Aegypteo^ Pböiiikiea u. Fl^ 91 



den übrigen Phönikern gehört, und die Münzea, 
deren &ich die Sidonier bedieaeD, zeigen die Eu- 
ropa auf dem Stier, Zeos, sitsend. Dafs der 
Tempel aber der der Europa sey, darin stimmen 
ulclit alle überein". Man sieht, das dasjenige, 
Korauf es bey dieser Stelle hauptsachlich aii-> 
kommt, nicht bloXse Mejrnung des Yerfiissers «an- 
dern Erzählung der Priester und \e^eff Xiyos war. 
Aber delshalb verdient das Gegebene auch Aucio- 
ritat« Die Gründung des erwähnten Sidonischen 
Tempels stieg mit der verehrten Göttinn in das 
graue Alter thiun hinauf, was Wunder wenn in 
Zeiten, wo unser Verfasser schrieb, über die Er- 
bauung des Tempels wie iü^er den frühesten IN ah- 
men der . Göttinn verschiedene Meinungen obwal- 
teten. Nach der gewöhnlichsten Auualnne ge- 
hörte dieser Tempel der Astarte, welche der \ er- 
fasser obiger Schrift für Selene erklapC Es ist 
bereits durch die Forschungen Grenzers gezeigt b\ 
wie dem gTüfsern Theile der syrisch-|>h()üiklscheu 
Göttinnen die Idee der feuchten empiangeudeu 
fruchtbaren Erde und des befruchteten und wie- 
der befruchtenden Mondes xum Grunde liegt 
Die letzte Idee tritt vorzüglich deuilich hervor 
bey der phönikischen Asiarte. Diese wird nicht 
nur von Xiukian und andern c) für Seieue gehal- 
ten, sondern sie heilst auch defshalb die Köni^ 
giun des Himmels und die Etymologie Ilcro- 



h) Crenser^s Symboläc II. p. [65. 
c) Seiden de Düs Syr. p. 244« 
<0 jBRBm* VU/ 17. 
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diaus e), yvie nichtig auch an sich selbst, Hält 
'wenigstens den BegrilT der Selene in der Astarte 
fest Sie iNine ihren Sitz vorräglich in Sidoo^ 
-v^ o ihr Dienst alt und ausgezeichnet war /). Als 
Mondgötiinn hatte Astarte Stierattribute; sie setzte 
«ich, sagt Sanchuniathon bey Eusebios/^), zuerst 
das Suinrfaanpt als Kop&dhmack auf, da ne die 
Erde durchwanderte. 

In allen Naturreligionen des vordem Asiens 
herrsdit ynA Gremeinsames in den Grundprinci- 

pien k) , und durch einen grofsen Theil jener 
Länder war Mondsdienst verbreiteL Wir wollea 
hier nicht der Spuren desselben in dem phrygi^ 
' sehen Culte, und dem der Crottinn von Komana 
gedenken, sondern erinnern blofs der Folge hal- 
ber an jene Artemis Tauropolos, welche in mehr 
als einer Hinsicht identisch erscheint mit der phö^ 
nikischen Mondsgöttimi. Mag man den Nahmen 
erklären wie man will, ausgemacht ist, dafs die 
Göttinn auf Stieren einher ziehend abgebildet wur- 
de jf). Wir lassen es dahin gestellt seyn, ob die 
Verehrung der Artemis Tauropolos gerade von 
jener skyihischeu Taurica nach allen den Gegen«- 

f) IL Rbg. 23. 13. 

g) EiTSBB« praepar. evang. L 10. 

h) Creuzers Symb. IL p. 11 und ff. 

i) Man sehe Creuser IV. p. 199* und das Ton 
ihm angeführte Monument bey Miliin Gale« 
rie myOi. T. L PL XXXIV. Nr. jond die 
ErUfinuff T. L Mi 
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dea verbreitet wurde, welche Spanheim k) uahm- 
haft macht; wahrscheinlicher wird, dafs die 
Schrifisteller durch ähnliche Standbilder der Diana 
Lnna geleitet, und durch die irrige Deutung des 
Nahmens Tauropolos verführt, zu dieser Meinung 
kamen. Wichtig ist, dafs jene Artemis Tauro-- 
poIos andi am per^sdben lleerhuaeB, der iraht^ 
scheiulich ursprünglichen Heimaih der Phöniker, 
verehrt wurde /). Nach den Untersuchungen von 
Creuzer bedarf es hier nicht nocli einmal des • 
umständlidien Beweises, dais am persischen Meeiw 
busen, ^ie an vielen andern Orten des vordem 
und mittlem Asien, sich der Dienst der Diana 
Lnna fand^ und dafs die symbolische Darstellung 
derselben eine auf einem Stier reitende weiUiche 
Figur mit dem mondförmigen Schleier über dem . 
Haupte war. So ersclieint jene Mondgöttinn auf 
dner höchst wichtigen Münie der Insel Icaria m), . 
welche «ch |M>&tt> jenen Dkntt «.geeignet 
hatte n). 

Ein altes Standbild der Diana Lnna, älmUch 
im Ganzen jenem Münz- Typus, war es nnstrei« 

tig, an welchem sich der Mythus von der Ein- 
führung der Europa durch einen Stier ausbilde-« 
te; und so gehört denn auch Europa dem Cy- 
Uns des Monddienst^ an. Um ^^en Satz zu 

A) Ad Callimach. h. in Dian. 173 und 187. 

i) EuSTATH. ad Dionys. Perie^. 609. man xet^ 
Dnpnis, in: Memoires de Tinstit. nat« an. 
Xn. litt* et b. arts. T. V. p. 11. 

m) Harduinus, de num. antiq. p. 217« 

»} Stbabo XIV. p. 946. 
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beweisen gehen wir von den bfldKcken DwÄlrf- 
lungcu aus. Achilles Talius o) sah im Sidoni- 
sdlen Traipel der Asiart« nnter den Weihege- 
sdienken ein Gemahldc, welches die fiotfuhniDg 
7jim Gepeiisiande halle. Nur in Nehenuniständeu 
ist die Beschreibung verscliieden von einem uns 
erhaiienen Genudilde im Grabmahle der jNasoaier, 
welches Bellori mittheik p). Die Scene «eigt ei- 
nen Ort am Sidonischen Gestade mit der Au»- ' 
sieht aufs Meer; der Slicr eilt mit seiner schö- 
/ nen Bürde iiber die Finthen dahin, und die zu« 
räckgebfiebenen (Jespielinnen, staunend dem Wun- 
der, schauen der geraubten Enroj)a ängstlich sehn- ' 
süchtig nadij Mehrere geschhlTene Steine giebis aus 
dem Altenluime, wdc^ den über das Meer ei- 
lenden Stier mit der Europa «eigen. Die rohere 
Darstellung sehe man hey Monlfaucon cj). Dieser 
zunächst steht der Stein im f lorentiuer Museum r). 
Auf ihn folgt der Karneol, welcher von Gronov s) 
und MafFei/) al)gebildet und erklärt ist. Am Gom- 
plicirtesten erscheint die Darstellung auf der Gern- 

0) p. 9. Eines andern Gemahldes yom Anlipbi- 
lus gedenkt; Plinius XXXVI. 10. 

})) Pictura* mtiifuae sepvlchri Nasoniornm in via 
Flamitda^ in: Graevii thesaur. aut. Rom. 
T. XII. p. 1059. Man sehe auch Montfan- 
con antiq. expliq. T. I. PI. XX. 

^) Ant. expl. T. I. PI. XIX. Nr. 4. aus dem 

Kahinet des Chevalier Fontaine. 

r) GoTi Museum ilorent. T. I. Tab. 56. Nr. 9. * 

# « 

1) Augustini gemmae, cd. Gron. Tab. 185, 

si Gemme anticne. P. II. Tab. 27. vgl. Win- 
ekel mann catal. de Stosch. p. 57* 
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men Ley Beger //). Aehiiliche Darstellungen ?») 
mögen es vorsuglich gewesen seyu^ 'welche' die* 
spätem Schriftstäier, -wie Ovid und andere, Ley 

dcQ Beschreibungen dieser EnlfVilirungs Scene 
vor Allgen lialien: denn jener Wechsel -Einllnl» 
der Kunst-Darstellnngen und das Mythus giebi 
sich durchweg in den l)edeniendsten Sngcn zu 
eikcnnen. Bey der ii( nge der hildllchen Dar- 
Stellungen tc) dürfen \yir uns denn auch nicht 
über Abweichungen in Nelienumsländen wnu-* 
dem. Pafst dalicr ancli keine der nnisländlichrrn 
Beschreibungen in allen ihren Th eilen auf eine 
noch vorhandene bildliche Darstellung: so liiist 
sich doch die complicirteste von allen, die Be- 
^ersehe Gemme, aus vcrscliiedenen Beschrcihnn— 
gen vollsiiindlg erklären. Zur Linken des Stiers, 
welcher die Europa trägt, sind die Geleiier der 
Fahrt zwey Tritonen, von denen einer die Mn^ 
scheh rempele hlafst x). Rechts befindet sich eine 
Nereide , auf dem Meerrosse y). Ueber dem 
Kopfe des Stiers sdiwebt ein Eros, im Begrift 
das Haupt der Europa mit bräutlichem Krause 

Fl) Thesaurus Brandenb. p. 195. 

v) Ueber welche man die Naclnveisnn^cn hey * 
Liippert p. 13. sqq. und Vases antiques piibl. 

f>ar Dübois M a i sonneuve^ expL par Mii- 
in, T« II« p. 12. sehe. 

w) Auch Darstellungen in Erz hatte das Alfer- 
thum nach Varro, Lin«^. Lat. IV. p. 13. cd. 
Bip. cf. Meurs. ad Lvcophron. t. 1299. p. iücJi. 
Sc hol. Tzetz. ed. Maller. 

9) Moschus II. 119« Nonnus I. 61. 

y) Moschus II. 114. Lucian. D. Mar. 126. 
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2a sdunucken 2); (in diesem Sinne scheint nähm— 
lieh der spätere Künstler diesen Umstand gedacht 
m haben). Zur rechten Seite befindet sich ein 
sweyter Liebesgott, weldier nach dem Gemahl-» 
de des Tatius den Stier zu führen schien. Of- 
fenbar gehört diese Gemme spätem Zeiten an^ 
als der Mythus grölstentbeils schon seines sym- 
bolischen Sinnes beraubt war, und die Kunst 
im Sinne der Vulgärfabel bildete. Was in spä- 
terer Darstellung ein vom Winde aufgetriebenes 
Geyrand ist, das erblicken "wir in frühem Kunst- 
'werken a), gewifs nicht süfällig, als halbmond«- • 
förmig gehobenen Schleier. El)en so war der 
Kranz gewifs erst später auf Monumenten Dar* 
Stellung des brautUchen Schmucks. Wie bey der 
Ariadne mochte in den ältera Bildnissen dieser 
Kranz als Siernenkrone in symbolischer Beziehung 
xum Gestirnen dienst stehen d). Auch die Fackel, 
welche nach dem Gemähide des Tauus ein Eros 
hält, sollte wohl fr&her nicht Liebesgluth anfa- 
chen, sondern die Lichtbringerinu iiber den Ge- 
wässern bedeuten* So erschiene denn in mehr 

als 

z) Zwei Eroten befanden sicli gleichfalls auf dem 
' Gemähide bey Achilles Tatius p. 19. 

it) Auch auf dem Gemähide im Grabmahl der 
Nasonier, welches in dieser Hinsicht der Daiv 
itdlnng auf M ünsen treu blieb. 

ii) Man «ehe Böttig'er über diesen Kranz der Ari* 
adne in: Archaol. Museum I. p.7. 21. Und Me- 
Kiriac, epitres II. p. 109. Wir erinnern 
vorläufig daran, dafs in den Hellotien der Eu- 
ropa auf Kreta ein Kraas in Pomp umherge- 
tragen wurde. 
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ak einer ffinsicht ^ese -Europa IlfanlSch jener Diana 

Luiia, niil iiiontlföriiilg geliobcneiu Schleier, selbst 
die Fackel lührcDcly und auf einem Wagen durd|^ 
swey raache Siiere üi>er die Fluthea dahin 
tragen c). 

Unter den Kunstbildungeu, welche den Raubh 
der Europa veriewigt haben , zeichnet sich beson« 
ders €än Vasen-Gemählde aus, i^^elches Miirmgen 
niittheilt /i) , und auf unserer III. Tafel xiopirt ist4 
. Poseidon e)^ kennilidi durch ^eiuei^ Fi^tcukran^ 
steht am Gestade und ^anfügt init .rühigem Emst 
die Finthen des Meers, das durch seine Gesc!h(»pfa 
der Tiefe angq^^utct lsI. Iu iiiaje^lallscher Hal- 
tung eilt der krallige öilcr über die WeUea da-t 
bin, ine kaum die Oberfläche des Wägers be-p 
rührend. In lieblicber Attitüde n Jit auf iluu 
Europa in Stern - gesilck lern Gcvvande f)\ furcht- 
los und ungezwungen erscheint sinnigen BlidU 

€) Miliin, GalL mytlioL T« L PL 34« 

4) Millingen peintttres de Tases ^rrecs, PL 
XXV. £xpMc. p. 44. £ine einfachere Darstek 
long dieses Gegenstandes findet sich bey D nb o i s 
Maisonn euve, peint de Tases anU expl. par 
Miliin T. II. PL VL Einigen Versehen in 
der Zeichnimg bey Millin^n, nafatitentlicfa d^m 
gro£»en Fufse irie der sn colossale^ Un^^ea 
HandV ist anf unserer Copie abgeholfen. 

€) Mosch, und Lücian. IL cc. Nicht im- 
mer führt Poseidon das Attribut des Dreyzacks, 
Millingen p. 24. Not. 5. 

^) Der Stern, welcher sich neben dem Bilde 
der Europa auf Münzen findet^ läfst auch in 
dem Gewände derselben diese Sfernvery.ierong 
nicht als anfälligen SohniHck ersoheiuen. 
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» 

die Gottes- Braut. Schalkisch lächelnd schnvingt 
sich ihr Eros nach , tragend das Flammeum g\ 
den Schleier der Neuvei mählleu. Vor dem Stier 
ist auf der leider nicht ganz erhaltenen Vase noch 
einFischsch^vreif sichtbar, wahrscheinUch deräolser'^ 
sie Theil eines Delphin mit einer Nerdde, "wie 
])ey der Begerscheu Gemme. 

^ * • 

Mehr noch haben die Münzen gewetteifert 
die Europa zu verewigen. Der Verfasser der Ab- 
handlung über die Sidomsche Götünn erwähnt 
^ner Münze Ton Sidon, mit dem Gepräge der auf 
einem Stier sitzenden Europa h). Aus dem Zelt- 
alter der Seleuciden und der Römer -Herrschaft 
hat nch eine Menge Miinzen dieser Stadt erhaL* 
ten i) , die gröfsern Theils entweder die Astarte 
darstdlen^ oder die Europa. Letztere erscheint 
mristens auf ^em Sucre sitoend, mit halbmond- 
förmig flatterndem Gewände oder Schleier über 
ihrem Haupte k). Mehrere dieser Münzen, so- 
yiolA die mit dem Bilde der Astarte oder deren 
Attributen, als auch die mit dem Bilde der Eu- 
ropa, fuhren die L^de e£A2. Die 

. , §) Appülbi. Metam* IV. p. 313. cd. Rohnk. 
h) LUCUH T. IX. p. 88. 

f) Man sehe das Verzeichnifs bey Eckhel p. L 
Vol. III. p. 364 und Mionnet descripticMi de 

* M^dailles ant. T. V. p. 367. 

K\ Man sehe die Abbildungen in: Museum Hun- 

• ter. op. Combe p. 271 und Tab. 49. Nr. 

15. Eckhel numi anecd. p. 281. Tab. XV. 
11. Pellexin, med. ü. PI. 62. 



« 
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Erklltrer l) bezog^en iliese Worte auf die Astarte 

oder Europa. Eckliel \\id ersetzt sich jener An- 
nahme m)y und glaubt die Legende auf die Stadt 
Sidon, als GötiiDn gedacht ^ beziehen zu m&ssen. 
,Wäre es eben so erwiesen, dafs es eine Dea 8i- 
don gab, ^le eine Dea Roma, so möchten seine 
Einwendungen gelten. Aber jene Astarte war ja 
die Nationalgöttinn und Beschützerinn von Sidon. 
Dafs aber jene Worte sich finden, wo das Bild 
der Göttiuu nicht voi banden ist, kann Kckliels 
Memung wenig untersii'uzen : denn wo auch die 
Göttinn fehlt, da sind wenigstens ihre Attribute 
vorb^iuden. Doch für welche Meinung man sich 
entscheiden mag : das häulige \\ iederkelircu der 
Europa auf den Münzen , aui denen sie eben ao 
häufig wie die Astarte erscheint; die Dar^teUang 
des Tempels auf dem Revers der Münze, deren 
Avers das Bildnils der Euroj)n einnimmt; so wie 
das Vorhandenseiu des Gemahldes ihrer Entföh- 
rungs-Scene im Sidonischen Tempel zeigt, dals 
ein höheres religiöses Inircsse sie mit Sidon ver-^ 
band. War Kuropa nicht Astarte selbst und nur 
ein anderer Nähme (ur diese Göttinni so war sie 
dodi eine Form jenes Dienstes. Diese Vermuth--» 
ung, welche schon durch das Vorhergehende mehr 
als wahrscheinlicli geworden, wird durch andere 
Umstände zur Gewifsheit erhohen« .Der Tempel 
in Sidon, welcher nach der gewöhnlichen An- 
nahme der Asiarte gehörte^ galt im hieros Logos 

i 

9 

0 Norisius ep. Syromae« 419* Brimardus ^ 
ad Jobert. T« II. p. 259« 

m) Doetr. num. III. p« 370. 

G 2 
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4leir Priester für den der Europa Also nur 

noch die Eingewelheteni, zur Zeit der Abfassung 
der Schrift über die Syrische Götlinn, kannlea 
• die rdigiöse Bedeuumg; der Europa, "während der 
höhere Sinn ihres Mythus bereits in der Yulgär'- 
iabd untergegangen ar. Aber mochten selbst iu 
dem Sinn des spätem Mythus die meisten sinu- 
.hildlichen Darstellungen erwachsen scyn, der ur- 
isprüngliche Typus des religiösen Bildes hatte zu 
fest gewurzelt, als dafs die Sage selbst in ihrer 
Umgestaltung nicht noch leise Andeuiiinoen der 
Irühein religiösen Bedeutimg hätte euthalien müs« 
sen. . So erzählt, 'wahrscheinlich ohne die höhere 
Bcdeutmig zu ahnden, Mosclios o), der Sller, 
welcher die Europa raubte, hatte auf der Siira 
einen^weifsen Zirkel , und die Horner desselben 
dehnten sich zu der, Gestalt eines Halbmoudes. 
.Dieselbe Form zeigen mehrere Münzen in dciu 
iiber dem Haupte der Eui opa llatterndeu Schleier^ 
inreicher in jungem Monumenten immer mehr und 
mehr die Gestalt eines vom Winde aufgetriebe- 
nen Gewandes annimmt ^j^). Die Münzen LlieLeu 
.am . meisten der älieru symbolischeu Darstellung 
treu; deCshalb ist denn auf ihnen die Europa 
kaum zu unterscheiden von der Artemis Tauro- 

|iuoIos q). Auf einigen der Sidonischeu Münzen 
• 

■ 7l) LUCIAN I. 0. 

' i>) Id. II. 85. 
p) Man sehe «• ^B. die Gemme bey Be^r. 

Man verg^leiche eine Münze von Icaria mit 
dem Bildnifs der Artemis Tauropolos bey 
Goltz Graeciae numisni. vett. T. XVII. und 

nach ihm bey Span heim h. itt Dim* 420« 
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Lefindet sich auch eiu Stern neben dem Bilde 
der Göitinn r). Moud-^ Sonnea- und Gesüra- 
• Dienst überhaupt berührte sich weehselseiüg ia " 
den alten Keli^ionen^ und auch in denen von 
Kreta. 

Von diesem Standpunkte aus kann denn aucb 

der mythische Stamm der Europa verständlich 
seyn, Ihr IN ahme zuvörderst eriuneit durch un- 
gesuchte Etymologie von f Jftoj'J/ an die Luna im 
Volfanond^ dargestellt auf Münzen unter dem sym^ 
bolischen Bilde eines vollen dicWangigen Men- 
schcDgesichts s), Sie hat zur Mutter die weit- 
hinleuchtende TfiKg(p<i<rac6*j -wird auf Kreta nach 
der Umarmung des Zeus dem Asterios vermählt} 
sie gebiert den Minos, Aveleher sich mit der All— 
leuciiteriuu nuatCpocrj verbindet. Absiclitlirh blie- 
ben "Wir nur bey dem Nächsten und Aufiallend^ 
sten stehen 9 da ym das Geschlecht des Minofl 
unten genauer betrachten mi*issen; aber dcuilich 
i/v eisen diese Nahmen auf Mond - und Gestirn- 
Dienst hin, und Europa erscheint in ihrer Hei- 
roath yne auf Kreta als Mondgöttinn. Es darf 
nach allem wohl als liistoriscbes Resultat gehen, 
durch riiönikische Kolonisten kommt phöniki- 
scher Monddienst nach Kreta. Die neuen An- 
kömmlinge vereinigen sich friedlich mit den frü- 
hem Bewohnern dieser Inseln der neue Dienst 

ad. V« 157. und die Erklärung bey Ilarduin^i 

num. aiit. p. 'Hb, 

r) Eckhel D. N. und Mionnet U« oo« 

j) Bellermann^ Bemerkungen über nhönlciseb« 
nnd panische Münseot St. II. p. 26. 
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scliKefst sich dem vorhandenen Zeus-Cult ao^ 
. defshalb eben pflegt dieser Gott mit d^r Europa 
der Liebe. 

Von Europas Verehrung auf Kreta sind nicht 

alle S[)Liren untergegangen. Es "vrar vorzüglich 
die Gegend von Goriyu, wo sich phöuikische Ko- 
lonisten siedelten, und yro der Cult jener Göttina 
seinen Sitz nahm. Hier hahen sich die meisten 
Erinnerungen daran erhalten. Ein späterer Schrift- 
steller berichtet die Laudessage, daTs Europa auf 
'/ dem Flusse Lethäos, der neben Gortyn fUefst, 
2ur Stadt geleilet sey t). Im Gebieth von Gor- 
tyn sollte sich Zeus in Liebe mit der Europa 
geeint haben unter einer Platane, die defshalb nie 
ihre Blätter verlohr u). - Die Münzen dieser Sudt 
haben nun auf verschiedene Weise diesen Mythus 
verewigt; sie sind um so wichtiger, da einige 
von ihnen von unbezweifelt hohem Alter sind v)m 
Bald erscheint auf ihnen der Geleiter der Europa, 
der Stier allein, jedoch, nicht ohne symbolische 
Andeutung seines Kommens über das Meer, be- 
finden sich unter ihm ein paar Delphine fv); bald 

t) SOLTNITS, XVIL 

w) Theophr, List. pl. I. 15. Varro de R. R. 
Plinius, XII. c. 5. Wie diese Volks Mei- 
nun^ entstehen konnte, erklärt sich, wenn wir 
hören, dafs Kreta mehrere Bännie hegt, die 
den Winter hindurch nie ihre Blätter verlie- 
ren j man zählt hier 10 sich entlaubende ge<^en 
16 stets belaubte Bäume von verschiedener 
Art. Sieb er, II. p. 29. 

v) Mionnet T. U. p. 278 

w) Eckhel, nnm. yett« anecd. P. I. Tab. IX. 
Nr. 19- . 
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•lebt man die 'Europa auf dem' Stier x) , -wie die 
Artemis Tauropolos y) ; bald auf dem Truuk ei— - 
ner Platane siizeud z) , dem Zeugen ihrer Lie])rs- 
Scenetf). Auch die Münzen von Pbästoa fuh- 
ren das Suer-Symbol b\ Aus allem geht unbe- 
zweifelt hervor, dafs es vorzuglich die Gegeud 
von Gortvn ist^ wo der Myüius vom Raube der 
Europa sich als heimisch bewährt» Hier^ so müs^ 
sen wir daher annehmen , hatten sich früh pliöui- 
kische Kolonisten niedergelassen» Oh ihnen jedoch 
die Erbauung der Stadt seihst gebührt, vne man 
aus spätem Schriftsteller folgern könnte c), ist 
schwer zu entscheiden. Etymologische Grün de 
sprechen dafür cl)^ und dagegen e). W ichtig aber 
bleibt es, dafs der frühere Nähme von Gortyn 
Hellotis irar; HeUotis, oder nach dem VerfiBttser 

x) Beger thcs. Brandenb. p. ^00 und Combe 
Mus. Hunt. T. 29. N. 4. Pell er in rec. T. 
III. PI. 97. Nr. 10. 

y) Man vergab die oben an^^ef. Münce von Icaria. 

z) Pellerin, recueil III. PL 97. Nr. 7. Com- 
be, Museum Hunt. Tab. 28. N. 21. 22. cf. 
Spanbeim ad Call. b. in Od. v. 262. p. 547. 

d) TliEOPHR. bist. pL I. 15. 

h) Mionnet, II. p. 265. Aucb auf einer Mün- 
von Knosoö findet sich der Raub der Euro- 
pa: Combe, Mus. Hunt. Tab. XVIU. f. 20. 

c) EvsTATH. in Dionys. Perieg. v. 88. Chronic. 
Albxand. p. 101 ed. Monacb. 1615. und Ce- 
MBNUS p.2D. ed. Venet. 

<J) Gortyn führte den Namen ^EWutIq wie die 
Europa, Steph. Byz. s. v. Toprvv. 

#) Sie hiefs auch Aoipi^trXf welcher Nähme, wie 
nnten gezeigt wird^ für pek^guiche Gründung 
spricbt» 
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des Etym. M. /) 'EAAot/«, aber aucb die Eu- 
.ropa genaoDt -wurde g). So biefs sie nach di^ 
sem Lexioographen entweder weil die Phöniker 
eine Jungfran Hellotia nennen, oder weil sie ¥0<i 
Tauros enliiihrl wurde //). Letztere Erklärung 
giebt ^ch sogleich als spätere Deutung zu er^ 
^ kennen^ und ist auch nicht dnmal etymologisch 
richtig z) ; wr halten daher das Wort tur ein v 
urs[)rüngHcli pliuniklschos. Unter dem Nahmen 
HeUotia existirte auf Kreta ein Fest, -welches za 
£hren der Europa gefcyert wurde k)* Man kann 
nach dem Obigen nicht zweifeln, däfs dw Schau-» 
platz desselben Gortyn war. Seleukos in seiueu 
Glossen /) giebt uns die räzelhaite Nachricht, Heit- 
lotism) heifse ein aus Myrthen geflocbiener Kranz, 
dessen Umfang 20 EDen halte; er werde am Feste 
der Helloilen feyerllch umbergeirageu , und es 
ginge das Gerücht^ in ihm "würden die Gebeine 
der Europa geführt, welche Hellotis heifse. Auch 
in Korinth, setzt er hinzu, werden die Hellotieu 
gefeyert/^). Also Feste und Festgebräuche ^ die 

/) ed. Lips. T. I. p. 301.. 

g) Stbph. Btz« s. t. Vifitwß* 

h) wapi tS ikiTp ^ X tym. M. 

i) Von bk&Tu konnte sie nicht *EkkuTl»$ sondern 

nuv 'EAwr/ot heifsen. 

k) Hß.svcH« s. h« V. cf. Spanheim ad Callim 
' p. 314. 

/) Athen. XV. 6. T. V. p. 470 ed. Schweich« 

m} Nach H e s y c h. bkXuryjc» 

n) Uebcr dicfs Korinthische Fest sehe man Sch oL 
ad Pind. Olymp. 13. Es war hier ein Fest der 
Minerva , und bey ihm fand ein WettUuf mit 
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nach dem Nahmen der Gölllnn benannt "wurden, 
ordneten sich iu Kreta zum Cult der Europa. 
Leider fehlen uns alle vreiiere Nachrichten hier- 
über, so dafs alles uras man sagen möchte, nur 
als sehr schwankende Hypo diese gehen könnte o). 
Mit der Verehrung der üuropa sclicint übrigens 
in Verbindung gestanden zu haben die des Kad- 
mos oder richtiger Atymnos p\ welcher in einem 
mythisclien Verwandtschafts- Verlialtuifs zur Eu- 
ropa sieht. Die ältere Genealogie, welche die 
Europa zur Tochter des Phönix macht, kennt 
den Atynmos als Sohn desselben; andere Mythea 
geben ihn fiir einen Sohn des Zeus aus q). Wie 
Miletos ist auch er Veranlassung des Zwistes unr? 
ter den Söhnen des Minos r). 

Wenden wir uns jetzt zum zweyten Theile 
uisers Mythus. „Als me Europa verschwunden 

Lampen statt. M. Tergl. Etym. M. 1. c. und 
Castellanns de festis Graecorom, p. 149. 

o) Bo Charly wie gewöhnlich nnr auf scbwan» 
kende Etymologie 'gestützt, erkannte in den 
Hellotien ein mystiscbes Hocbzeitsfest der Eu- 
ropa und des Zeus, Cban$ Opp. p. 420. 

-p) SoLiNüS, c. XVII. Gortynii et Cadmum co- 
Innt, Europae fratrem: ila enim memoraiit. 
Salmasius (exercitatt. Plin. p. 172. ) ' zeigt 
init überzeugenden Gründen , dafs Atyuiuuni 

zu lesen sey. * 

fl) Apollod. III. 1. schreibt *'An;Vv/oc; SchoL 
ad Apollon. Khüd. II. v. IJÖ. aber "Arvftvocf 
welches Salmas, für das riebtigere hält, p. 
121. 

r) ApoIiLOD. L c 
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■war j), so schickte ihr Vater Agenor seine Söhne 
aus, um sie 7M suchen ^ mit der Weisung ^ nicht 
ehr zurück zu kommen, bis sie die Schwester -ge- 
funden hallen. Es vereinigten sich auch zum Su- 
chen derselben die Tclephassa ihre Mutter, und 
Thasos Sohn des Poseidon. Als sie aber die Eu- 
ropa liberali gesucht und nirgends finden koni»*» 
ten, und es endlich aufgaben, sie nach Hause zu— 
rückzuführen y so siedelte sich der eine hier der 
andere dort an. Phönix gab seinen Nahmen Phö— 
nikien, Kilix benannte nach sich Kilikien, Kad— 
mos und Telephassa baueien sich in Thrakien 
an''. Auf den ersten Bück springt in die Au- 
gen , dafs in dieser Erzählung Erinnerungen an 
frühe Koloniefuhrungen enthalten sind In dea 
Localsagen der hcllcuisclicu Völker hallen sich 
freylich Spuren von phönikischen und ägyptischen 
Kolonien erhalten; sie standen aber als getrennte 
und einzelne Erinnerungen da. Durch die Ajdm 
Siedlung der Hellenen in Aegyptca unter Psam- 
metich, sowie durch die Reisenden, "welche Aegyp- 
ten mit seinen Riesendenkmahlen gesehen hatten, 
•wurde der Blick der He]Jenen erweitert. Man 
bekam Kunde von dem hohen Alter ägi plischer 
Herrschaft, und von der Verbindung, weiche zwi- 
schen ihnen und den Phönikem in ältesten Zei- 
ten statt gefunden hatten. Dadurdi bildete sich 

s) Apollod. in. 1. nach den Logographen. 

/) Nicht um die entführte Europa wieder m su- 
chen, sondern um die Herrschaft in ^Buropa 
zu gründen , hatten die Phobiker den Kadmoa 
ausffesandt, sagt Conen p. 34. und setrt, 
hinzu olroco dkn^Q koyoüy ro d' ikkM fädH lui 



» 
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eine neue Sagenmasse , die niui mit jenen helle» 
niscJiea Local- Mythen in YerbinduDg gebracht 
mirde. VorzügHcn die Logographen venniitel- 
ten die VerknüpfuDg des Aiisläudischen mit dem 
Inländischen. Durch ihre Bemühungm hildeten 
Mch jene Völkeitafehi, in irelchen man das Be«- 
streben erkennt, die Geschichte der Völker von 
einem einzigen Stammbaupte her zu leiten. Ge- 
trenntes 'ward jetzt vereinigt, Gesondertes und nr- 
sprünglich Verschiedenariiges irard in den Cau^ 
salnexus von Ursach und Wirkung gebracht. So 
genügte es denn nicht, den Phönix nur als König 
von Phönikien zu betrachten, sondern da Spu-* 
rcn der ur^runglichen Verbindung z-wischen Phö- 
nikien und Aegypten vorhanden "v^aren, so w nrde 
dieser nun /wieder Sohn des Agenor, w elchen 
man von Aegypten nach Phönikien kommen liefs u)» 
' Mit jener Unrerbindnng der Aegypter und Phö- 
niker vv^urden die verschiedenen rsiedei lassungen 
ägyptisch phönikischer Kolonisten in Yerhindung 
gdbradit; aber man wollte nicht nur die Verbrei- 
tung der Phöniker nach Hellas und dessen Inseln al- 
lein zeigen: sondern durch jene systematische 
Stammtaifel sollte zugleich auch der Phöniker Ur- 
sprung dargestellt werden; so wird denn Europa 
zur Tochter des Agenor, und Phönix ilir Bruder, 
welchen der älteste hellenische Mythus, indem er 
die Verbindung Aegyptens mit Phönikien unbe- 

seitigt lie£i| als ihren Vater kennt. 

» • . 

Diese Ansicht der Logographen liefs also 
Aegypten das Land seyn, woher idle Völker yer-^ 

m) Apollod. II. 1. 4. 
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Lreitung ihren Aofang genommen hatte v)j defs- 
halb sendet denn audi der Ae^pter Agenor 

llx Kadmos und Phönix aus, um die Europa zu 
suchen. Wir habeu oben gezeigt y dafs in dem 
Zeitalter, in i^elchcm diese Sagen entstanden, Eu- 
ropa schon der Nähme eines Landes -war, und 
es Hegt also in diesem Mythus die Hiudeutung 
auf Völker -Niederlassungen und Kolonieführun- 
^en. Hier both nun leicht der ältere Mythus 
eine Verknüpfung dar; um so mehr, da bereits 
jene alte heilige Sage von der Europa schon ih- 
res liefern symbolischen Sinnes beraubt "war^ £s 
vereinigten sich daher beyde ursprünglich getrexmte 
Theile leicht zu der Composition^ Kilix Kadmos 

v) Die argolischen Landessagen unterstfitsen frey 
lieh diese Ansicht wenig* Agenor zei^t durch 
seinen doppelten Stamm, wie jene verkättniiii. 
mäfsig Jüngern Sagen yon Kolonieilihnmgea 
an die älteren hellenischen Stammsaffen ange» 
schlössen wurden. Neuere Schriftsteller sagen 

. uns freylich, wir müssen mehrere Agenor 
unterscheiden (Sturs ad Pherecyd. p. Ill)^ 
allein wer sieht nicht, dalÜB die Verdoppelung 
solcher in3 ihischen Nahmen gröfstentheus erst 
aus der Verflechtung von ursprunglich getrenn» 
ten Sagen erwuchsen, und durch sie nothi^ ge- 
macht wurden 7 Selbst von Nahmen gilt mers, 
wo die historischen Momente, wie bey Mi- 
nos, schon deutlicher hervortreten. Die filtern 
argolischen Mythen hatten sich gleichfalls Age* 
nor acfjeeignetf ans. seinem Stamme geht Jo 
hervor, welche Mutter des Aegyp tischen Stam- 
mes wird, der sich nach Phönikien und von 
hier nach Hellas verbreitet. Eine Genealogie, 
welche, streng genommen, von Hellas aus dio 
Völkerverbreitunff vor sich srehen läfst. Ap oU 
lod. IL 1. m. 1. 
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und Phönix suchen die Europa, i^elche Jupiter 
entfuhn hat Diese .YersehmekuDg jedoch, so 

wie üherhaupt der ^auze zweyte Theil des My- ' 
thus ist den altera JÜlciiiern durchaus unbekannt. 



3. P h r y g i e IL 



Der Eioflufs, "welchen in uralten Zeiten Phry- 

gten auf Kreta ausgeübt hat, der Zusammenhang 
der ältesten kretischen und phrygischeu Religion, 
macht es uns zur Pflicht, auf eins der HaupUan- 
der der asiatischen Halbinsel einige Blicke zu wer- 
fen. Phrvgicu "vvar's, in dessen Religion tuuI Aly- 
thus cter Ürieul und Occideul sich umarmleu. 
Schon früh durch Homer erhalten wir Kunde 
▼on einem Theile dieses bedeutenden Reichs. Im 
Schifls- Caialog Tv) erscheinen die Phryger unter 
den Verhünd(Uea der Trojaner, und der Dichter 
lafst sie fern herkommen aus Askanlen. So liiefs 
n'ahnilich eine Gegend am See gleiches Nahmens^ 
der 120 Stadien in östlichem Abslande vom Kyani- 
schen Meerhusen sich iiudelj dicht am östlichen 
Ufer des Askanischen Sees lag das spatere Ni- 
käa .x). Hiermit mufs man eine andere Stelle t^- 
binden, wo gesagt wird, dafs Dymas in Phiy- 
gleu wohnte am Strom Sangarios r)- Mit diesem 
Flusse scheint nun die östliche Gränze des dem 
Dichter hekannteu Phrygiens gegeben zu seyn. 

w) Höh. IL II. 862. r^A.' 'Avnmvl^f. 

a?) Strabo Xir. p 847. 

y) II XVI. V. 718. . * 
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£iue YermuthuDgy -welche gleichfalls durdi Ho-* 
mer ihre Bestätiguug findet* Priamus sagtz): 

Vormals zo^ ich selber in Phrygias Reben^efildc, 
Wo ich ein grofs^s Heer ^aultummlender phry- 

gischer Mäuner 
Schaaete, Otreua Volk und des gütterähnlichea 

Mygdon, 

Welches umher am Gestade Sangarios weit sich 

g'ela^ert; 

Denn ich ward als Bundes^eiiolä mit ihnen ge- 
rechnet 

Jenes Tags, da die Hord' amazonischer Mäa- 

ninnen einbrach. 

dieser bedeutende Flufs diente also den Phrygera ' 
als Bollwerk gegen das Anrucken des Amazonen 

Heers. Nach der Stelle emes spätem Schrift— 
6iellers a) schelut es sogar, dafs die Sitze der 
Amazonen nicht fem dem östlichen Ufet* dieses 
Stroms «ch befanden. Ist uns auf diese Weise 
die westliche und östliche Ausdehnung der Ho- 
merischen Phryger gegeben, so leitet ein anderer 
Ausdruck des Dichters dahin, diefs Volk in nicht 
ÄU grofsem Abstände des Pontes euxeinos zu den— 
kcu l/). In diesen Sitzen nun kennt Homer di^ 
Phryger als ein bedeutendes Volk} obgldch et. 

s) II. III. 184. nach Vols. 

CULITDIANUS II in Eittnvp. 76it 

^Dmd3rma Ämdiml 
Sangarimn, vitrei pnro qui ^urgite Galli 
Anctns, Amazonii defertnr ad ostia Ponti'^« 

h) II. XXIV. V. 5A5. xecSvrep^Sf welches von 
einer nordöstlichen Lag'e zu verstehen ist, 
man sehe Schoenemann, geogr. Horn. p. 
108. cf. Heyne 1. c. Die Gebenden dicht am 
Pontos euxeinos hatten vermöge ihrer Frucht- 
barkeit sehr viel einladendes^ ötr. XU. p. ä57. 
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leine ihre Städte nahmemlieh anfährt, so deu-^ 

tet doch das Beyvvort, "welclies er diesen giebt, auf 
nicht unbedeuieude hin c). Das Land Latte seine 
Könige, von denen er nns Otreos, Mygdon d)^y 
nnd Ascanius e) nennt Ja selbst Hekuba des 
Dymas Tochter war aus Phrygicn /). Diefs ist 
CS was wir aus homerischen Nachrichten über 
Phrygien wissen, und wahrscheinlich erstreckte 
si<ji auch die Kunde von diesen Lande bey den 
Hellenen jenes Zellalters nicht viel weiter; denn 
erst durch die Perserkriege werden uns die innern 
Länder der asiatisdien ffalhinsel etwas näher he-* 
kaniit. 

Aus dieser Periode lernen wir denn auch 
die ausgedehnten Gränzen des Phryger- Landes 
genauer kennen. Der Halys, diese grofse Vol- 
ker— und Sprachen -Scheide der asiatischen Halb- 
iosely trennte Phrygien ron Kajipadokien g). Das 
später bekannt gewordene Iconium mag etwa der 
äufserste südöstliche Punkt gewesen scyn A). Süd- 
lich hatte sich dieses Volk ausgedehnt bis an die 
Kette des Tauros, welche Pisidien nördlich ht^ 
gränzie; aber über diese Crebii^e hiiiau% vorso^ 
lieh in jenes Landes w'esthche TheUe^ erstreckte 

c) Er gedenkt Ii III. 400. der v^Uwv sCvocio/upalwu* 

d) II. III. 186. 

e) IL IL 862. 

/) IL XVL 718. Die Sagen von dieser waren 
jedoch verschieden $ man sehe Ap o 11 o d. III. 12. 
n. Observ. p. 302. 

Hbrod. V. 52. 
h) Xbnofh. anab. 1. 2. §* 19« ^ 
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fiich seine Madit und diese Gegend Yfm^ wet-^ 
che in späterer Zeit den Nahmen des am Berge 
gelegenen Phrygiens bekam/)* Hier lag unter 
andern das uralte Keläua. Selbst noch südlich 
und westlich über diesen Punkt bis an den Mä-« 
ander dehnte sich phrygisches Gebieth. Gegea 
Westen war die Gränze minder Lesdmmt Nord— 
hch wurden wieder Phryger durch ein Gebirg 
geschieden^ welches 4® von den Faplagonea 
trennte A). ,Wir findea 'alsOy dafs ein grolser 
Theil der vorderasiatischen Länder, von Phrygera 
bewohnt wurde; wir erblicken sie als das ausge- 
dehnteste Volk Klein- Asiens bis an den Halys. DaTs 
jene Phryger, -welche Homer kennt einen Theil 
dieser grofsen Völkermasse ausmachten , und mit 
ihr ursprünglich m Einem Stamme gehörten, 
lafst sich nicht leugnen. Allein weder die alte-* 
sten noch die bedeutendsten Sitze dieses Volkes 
ßciieinen die gewesen zu sejn, die zu Homers 
Kunde gelangten. 

# 

Es fragt sich jetzt, welcher Abkunft war 
dieser grolse phrygische Völker- Stamm? He^ 
Todot, Strabo und mehrere andere S^riftstdler 
bezeugen , dafs die Phryger ein aus Thrakien 



i) Strabo XIL p. 864. 

k) Das Genauere über die Gränzen sehe man bey 
Cellar Geor^. II. 123. nnd Mannert VI. 
3. p. 79. Für unsere Zwecke genügte es, auf 
Phrygiens Au^deUuun^ gegen 0. u* o« aulmerk- 
sani Z.U machen. 
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eiogeivandertes Volk sind /). Ja nicht nur allem 
Phryger, sondern auch die Mygdoner, Bebiy- 
ker, jMedobilhyner nud Tliyner hält Slrabo gleich- 
falls für Thraker rn)\ seihst iMyser zählt er dem- 
selben Siamme zu. Xauthos aber und Herodot it) 
hallen diese *Vfenigstens für Lyder, auch gesteht 
Strabo, dafs über deren Ursprung die Meinun- 
gen getbeiit seyn o). In ihren europäischen Sitzen 
sollen die Pbrygcr firyger geheifsen, und ihren 
gevdhnUchen Nalimeu *erst in Asien bekommen 
haben p, Ueber die Wohnsitze der Phrvger in 
Thrakien . belehrt uns Herodot und Strabo; sie 
ifaren in der ffähe des Flusses Erigon, "wächer. 
sich in den Axios ergieTst; nicht fern vom Ge- 
birge Berniios q), Nimmt man alle diese zum 
Theü i/vichtjgen Behauptungen zusammen, so kann 
man vemiinftiger Weise nicht an einer einstmaligen 
Ein-vranderung thraUscher Stämme, nach Klein- 

/) Hrrojd. Vn. 73. Strabo VIL 453. XIV. 999. 
und an andern Stellen. Stephan, Byz. s. t« 
Bp/r<(* Man sehe Müller (Dorier, p. 7.), 
und das von ihm beygebrachte Zeu^nilli des 
Sngammon in Proklos Chrestomathie. 

m) Strabo , VIL p. 453. 

Ii) Hbrod. VII. 75. 

o) Strabo XII. 857. Eine Stütse für die An- 
nähme des tlirakischen Ursprungs der Lyder, 
könnte aus Nicol. Dam asc. p. 120. ed. OrelU 

fenommen -werden , welcher eine Geg^end Thra» . 
Jens unter dem Nahmen Mysien kennt. 

p) Hbroo. vn. 73. Strabo, X. 827. 

Her OD. VII. 138. Strabo VII. p. 50^. Die 
abweichenden Meinungen und die vollstän- 
dige Angabe der Stellen sehe man bey Creu- 
£ e r, fragm. hist. p. l/i« M a n n e r t. VII. p. 43. 

JKL H 
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Asien zweifeln. Ja selbst ohne diese ausdrück— 
licliea Zeugnisse -würde die Aelmüchkeit thra— 
.kischer und plirygischer Culter), und die Ue— 
Lereinsdmmung ujancher Nahmen von Orten 
nicht nur, sondern sogar der Sprache überhaupt^ 
für einen alten Zusammenhang heyder Völker spre- 
chen* 

• Nichts desto weniger aber leugnen "Wir die 
Einwanderung thrakischer Stamme in dem Mafse^ 

wie man sie gewöhnlic Ii aus obigen Stellen folgert, 
indem mau annimmt, dafs ganzPhrygien von Thra- 
kien aus seine ersten Bewohner erhielt Hiergegen 
sträubt sich einmal die Wahrscheinlichkeit. Wie 
war es nit)glicli, dafs ein zlenillcli geringes Gebieth 
von Thrakien so bedeutende Völkermassen aussen- 
den konnte ? Zweitens steht hiermit im Wider— 
spmch die historische Thatsache, dafs das Fort- 
drängen gröiserer Völkerniassen von O. nach W. 
geschieht3 und endlich der wichtige. Umstand, 
dafs jene thrakische Einwanderung in Verhältnifs- 
mäfsig später Zeit geschah. Nach einer Sielle frcy— 
lieh, welche wenigstens von den Wanderangen 
der Phryger und Myser verstanden werden kann, 
behauptet Strabo 5), dafs das, was über die Phry- 
ger und Myscr gesagt werde, in die vorhonicri— 
sehen Zeiten falle. Nach einem andern Ausspruch, 
des Lyders Xanthos, welcher als halber Landsmann 
am besten davon unterrichtet' seyn konnte, fällt 
diese ^Vaaderung nach dem Trojauischcu Ki iege^). 

r) Strabo X. p. 721. T. IV. p. 189. e4. Twch. 
>) Str^ Xn. p. 858. 

t) Str. XIV. p. 999. Vgl. Conon, 1. und pa«. 
Kanne, p. 63. 
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Welches Zeugnifs auf jeden Fall den Vorzugs vor 
jenem verdient, 'weil Phryger, nachdem sie den 
Beherscher von Tröja und der Umgegend geiödtet 
hatten/^), sich eben hier ansiedeken. Dies niufjitc 
natürlich nach Troja's Falle seyn, als die Herrschaft 
dieses Landes nur noch an scni/rachen Fäden hing* 
Aber bereits im trojamshen Kriege waren Phrvger 
mit unter den Bundesgenossen von Tioja. Daher 
müssen "wir in jenen Gegenden amPontos schon ein 
firnheres phrygisches Volk annehmen; ein Zweig 
unstreitig des seil uralten Zeiten in den MiiicJlan- 
dern von Klein- Asien selshaften Phryger-Summs. 

Schon firiiher hat es nicht an Versuchen -ge-« 

fehlt, den Stamm der Phryger mit den östlichem 
Völkern in Verbindung 7ai bringen. Wir verwei- 
len nicht hei der Grille Bochartso;), welcher sie zu 
Nachkommen Gomers, ältestem Sohne Japheu 
macht. Andere lassen sie mit den sie östlich be- 
gr'anzenden Kap])adokiern Eines Ursprungs seyn* 
Doch diese und ähnliche Hypothesen linden in dem 
Umstände ihre Widerlegung, dafs Kappadokier m 
dem sogenannten Semitischen Völkerstamm gehö- 
ren, welcher im llalys s^ine äufserste wesdiche 
Gränze findet; und dafs nach den Ujtitersuchun-» 
gen Sprachkundiger Männer die armenische Sprar» 
che, der die phrygisclie sehr verv\audt ist, mit der 
Semitischen nicht das mindeste gemein hatH^)« 



ir) Ich ändere mit den franz. XJebersetzern : aVs* 
Ki^rm rt roV riic TppUg xpx^vra^ p. 1Q8. T.IY. 

t;) Bochart Phale;. III. c. 9* 

w So urtheilt der gröfste Kenner der armenischen 
SpFache und des armenischen Alterthums Joh. 

Ii 2 
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» 

Glücklicher Weise haben ach aus der Phrygischenl 

Sprache mehrere Ueherrcsic erhallen, "welche uu» 
2U {^egruiitleieii Folgeruugea luhren koaneuk Zu-- 
TÖrderst "wird die Meiaaug^ "weiche sie für eibea 
Diatekt des Griechischen hälta), hinlänglich wider— 
legt durch die Menge völlig ungriechischer Wör- 
ter, w'clclie Bochart und Jablouski gesammelt ha- 
ben/). Aus diesen zieht man mit Recht deo 

Joadi. Sclirodei^, thefaerns lingne Armem«- 
acae p. 52^ md mit ihm mehrere Andere.. 

x) Rycltius de priscis Italiae colonis XII. N. 44* 

y) Bocliart, opp. Pbal. et Chan, p 116L Ja- . 
bLonslii de litt^na Ljcnotiica c. VIL in Ha-r 
saei et Ikenii thes. llieologico philolo^. T. IlJ 
p. (y'A'l. und bereichert in Jablonskii opp» 
cd. Te Water, III. p. 63. ])ie JVahmen von 
Priamus Söhnen lauten anders bey den Grie- 
chen, anders bey den Phry^ern: Alexandro» 
bey a<*n Griechen hat auch den Nahmen Pa- 
ris, A«tyanax bei Ts t auch Skamander. Di0 
Nabmen Uyagnis, Marsyas, Gordius, Midas^ 
JLityerses und andere haben durchaus kein 
griechisches Gepräge. BjeyoToc und Ma^evc wa. 
ren die Benennungen für Jupiter, Xxßx^ioc der 
für Bacchus. Sprechender n<»ch sind andere 
Substantive, welche zum Tbeil Bedürfnisse 
des täglichen I^ebens bezeichnen, wie Bixxoc 
Brot, Bsiv Wasser, — ferner /nx das Schaag 
ot7«Vet;^ der. Fuchs, ßxXXijv oder ßakriv der Kö- 
migf ocpjiixu der Krie^, mluKif das Sternbild der 
Bär, (7/kii/vi^ Tanz, fixHotipx ein dem Eisen ähn- 
licher Stein, yXrjpoe Gold und mehrere andere. 
Dafs die wirklich phry^schen Nahmen nicht 
s^riechisch waren zeigt auch Atbenaeus XIV. 
624. Zu jenen obigen Wörtern hat nochJabions^ 
ki eine bedeutende Nachlese gehalten, von de* 
nen nur einige vorzüglich merkwürdige hier 
stehen mögen: ^iShx^^ phrygische Schuhe, a^ijp 
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Schlufs dafs die Fhryger äire eigeQthiimltche Sprsfr- 
che besafsens), und dafs di^se so "weuig mit der 
griechischen, wie auch mit denen ihr näl-^er siehen- 
dea MuDdarten, der Karischen und Lydlschcn z?), 
viel gemein haue ; obgleich in der Folge durch 
wechselseitigeQ Verkehr manches hinüber gegan- 
gen seyn mochte; ja selbst die griechische Sprache 
soll eiuzelues vou der Phrygischeu euüehul ha- 
ben b). 

Lauteten 'wirklich die Beseichnungen für Feuer • 

und \\ asser gleich bcy den Phrygcrn und Hellenen, 
•Wie Plato beliaupiet, so könnte mau leicht hieraus 
einen Einfluls jener auf diese in schon historischer 
Zeit folgern. Allein dergleichen Worte nimmt 
nichl leicht ein Volk von einem fremden auf, weil 
sie eben sich lindeu müssen, wo nur Sj) räche istj 
nicht zu&Uig kann ein solches Rinüherkommen^ 
wie bey unwesendichem Begrifisbezeichnungen, 
sevii. Glebt uns nun ferner ein gediegener Kenner 
orientalischer Mundarten dieiutressaute und wich- 
tige Notiz c) 9 dafs auch die armenische Sprache in 

der Bart, otrrotkTj die Kehle, ^ikntK Gemüse. 
Die Auctoritäten für diese Wörter weist Ade- 
lung, Mitliridates II. p. 3^6, wieBochart 
und Jablonski 1. c. nach. 

z) Herodot II. 2. 

ä) Stbabo p. 857. Die Mysische Sprache soll 
ein Gemisch aus der Phrygischen und Lydi« 
sehen seyn , mithin mnfsten also diese Sprachen 
£wey verschiedene seyn. 

h) Pl^to, Cratylus p. 57. vitapf xvvbc un« 

andern, athbnabüs XIV. p. 624. . 

'«)Wahrs Geschichte der morgenländischen 
Litt. und. Spr. p. 74. 
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ihrem gramniaiisclicn Btt der Griechischen nahe 
trete : so sind wir in diesem "virie in andern Fallen 

der Meinung, dafs dergleichen Entsprechungen aus 
einer uralten Völker- VeiLreiuing und von einem 
frühesten Connex lierzuleiu u sind, der -weit ijüjer 
dem Bereich der Historie steht, und den eine gute 
Reihe von Jahrhunderten gröfsteutheils -wieder auf- 
hoh. 

Woher nun diese Sprache der Phryger, die 

sich als verschieden von der der Nachbarvölker 
kund giebt? Auch sie hat ilire Verwandtschaft, 
und dadurch, giauhen Tvir, sind die Spuren der Ab- 
kunft dieses Volkes gefunden. Stephanos von By- 
zanz cl) hat uns das wichtige Zeugnifs des Eudoxos, 
eines Zeitgenossen des Perser-Reiches, aufbeivahrt: 
dafs die Armenier in ihrer Sprache den Phrygem 
verwandt seyn. Wahrscheinlich aus diesem Um- 
stände schliefst Eudoxos, dafs Armenier aus Phry— 
gien stammen. Dasselbe Zeuguifs hat uns £u— 
staihios erhalten e). Auch Herodot "wurde viel- 
leicht durch die Uebereinstimmung der Sprache 
bewogen , die Armenier für Kolonisten aus Phry— 
gien zu hallen /^). Die Vei^wandtschaft heider 
Völker verbürgt einiger malsen noch der Umstand, 
dafs Leide im Perserheere auf gleiche Weise be- 

ff 

d) St RPH. By35. s. *Apfiwl»* ^Apfdvm K ri 
ftlv yivag Ik ^pvy(»ij H»i ry (pmy iroXXx (ppvyl" 

#) EusTATH« ad Dionys. Perieg^. v. 694« 

/) Her OD. VII. 73. *Apfdpm Sk uetti 9pvy§g 
itreveixo^rof iovTMc ^pvytSp iitotuci y man sehe Ii a r« 
eher £tt dieser Stelle« 
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waffnet waren, und Einen Anführer halten^). 
Lälst alles die& auf der einen Seite nicht zweii'ela 
einer frühem Yerbindung heider Völker, so gUt 
uns doch das daraus gezogene Resultat nur für ei*-» 
nen Fehlschlufs der Hellenen, aluilich dem, dafs 
Armenier und Meder von Jason und der Medea 
abstammen sollen» Ist ein uralter Connex rmschea 
Phri^-gien und Armenien nach dem obigen nicht zu 
lengncn, so kann diefs Verhalluifs, wie es der llel- 
lene sich dachte, nur umgewandt als das richtige, 
erscheinen« Strabo hat uns mehrere Zeugnisse er-^ 
halten, aus denen sich sogar eine uralte Stamm- 
Verwandtschaft der Armenier und Thessaler iolgern. 
läJGsU Nach Stral30 k) -vn ar es ein gewisser Arme-r 
nos aus der thessaUschen Stadt Armenion , welcher 
Jason auf seinem Zuge begleitete, und Armenien 
dca jN ahmen gab. Die Begleiter des Armenos lie- 
fen sich zum Theil innerhalb^ sum Tlicll aufser- 
halb Armeniens nieder. Ja die armenische Klei- 
dung 5 die langTierunierhaugrnden Gewander ähn- 
lich denen, welcher man sich unter dem Nahmea 
der ätolischen auf daoi Theater bediente , soUtea 
aus Thessalien stammen i), ' Nach einigen waren 
sie Aon der Medea in diese Gegenden gebraclii A). 
Vor allen soUt.ea aber die Jasouien zeugen von Ja- 
sons Anwesenheit in Armenien /)• Der Fluis Ara- 
xes sogar, wie man fabelte, ward von Armenoa 
benannt, wegen seiner Aehnlichkeit mit deml^Q-« 

g) Hbroo. 1. c 

h) Strabo XL p. 8(B. 

() Strabo p. 803, v * . 

k) Str. p. 798, 

/) Sta. L c* und 768 und 798, 
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neus, der gleicfa&Us diesen Nahmen führte. Hieran« 

zog mau den Schlufs, die Meder und Armenier 
seya ni,clit nur Verwandte soudern sogar Kolonis- 
ten der Thessaler. Es kann yrohl Niemand inx 
Ernst einfallen, diese Data in dein MaTse geltea 
zu lassen, wie sie von Slrabo erzählt werden. Man . 
merke vorzüglich darauf,, dafs es Tliessaler ^ind m)y 
-welche dieses berichten, und mithin wird man von 
selbst erradien, dafs patriotische Eitelkeit einen 
grofsen Antliell an diesem Fehlschlüsse halte. AI— 
lein es war auch' eine alte Sage und defshalb 
wurde es unvcMrsichtig seyn, sie unbeachtet von der 
Hand zu weisen. Alte Sagen von einem früheru 
Zusammenhange beyder Völker hatten sich wahr- 
scheinlich erhallen; als dem Hellenen nun durch 
die Perser Kriege und durch Alexanders Zug die 
ösülche Welt aufgeschlossen wurde, und er 
wirklich hier manche Enlsprechuug seines 
Volks in Sitten , Gebräuchen und Religion antraf^ 
so bildeten sich jene Meinung, welche rücksichtlich 
Armeniens angekniipft wurde au die das höchste 
Allerthum berührende Sage vom Argouautenzuge« 

Fafst man den gewöhnlichen Gang der gro— 

' fsen Völkerverbreitung, den allgemeinen Zug der 
Stamme \on Osten nach Westen ins Ani;e, so 
scheint schon allein dadurch wahrscheinlich, daTs 
in Zeiten, welche aller Geschichte weit voraus- 
liegen, die Bewohner des armcnisrhcn Hochlan- 
des sich am Poutos euxeinos westlich weiier hin- 

m) Kyrsilos aus Pliarsalos und Medios aus Lari^« 
sa. Strab. XI. p. b02. 



* 
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unter zogen, in Plirygien vorzüglich festen Fufs 
fal^leQ, ja zum Tlieil über den liellcspont bis zu ^ 
dea nördlichen Tlieilen .voa Griechenland (in vei- 
term Sinne des Wortes) vordrangen. Später nun 
mochten einzelne Rückwanderungen von Thra- 
kien nach Phrygien, und von hier selbst bis nach 
Armenien statt haben, oder auch niu* Verkehr 
zwischen Mutter- und Tochterstamm obwalten: 
den Grieclien aus Alexanders und spätem Zelten, 
welche nur von diesen Rückwanderungen Kunde 
genommen, konnte leicht als ursprüngUch erschei- 
nen , was nur durch die frühere umgekehrte Völ- 
kerverbreituug veranlafst wurde. 

Armenien 6) ist ein Gcl)*irgsplateau vom er- 
sten Range. Die Natur selbst hat vorzüglich ge- 
gen N. und S. die Gränzen dieses Landes be- 
stimmt. Durch Tiefthaler mit plötzlich Wechsel u- 
den Gebirgshöhen .gelangt man erst durch ein 
langes mühsames Auf - und Miedersteigen zu 
der reichbewässerten weidereichen ausgedehnten 
Bergebene. Gegen O. und W. ist der Zugang 
zu Armenien nicht so beschwerUch, nur allmah- 
lig ist hier die Zunahme der Berge und das 
siufenmäfsige Abiicliiiien derselben. Von diesen 
Seiten war also vorzugsweise die Commuui- 
cation mit andern Völkern geöfinet. Nur We- 
niges wissen wir von der älteste Geschichte die- 
ses Landes. Nach einem einheimischen freylich 
verhältnifsniäTsig jungen SchrÜlsteller, der aber 
seine Berichte aus altem Quellen Uefert, nann- 

o) Man vergleiche das Meisterwerk geo^rapbi. 
scher Exposition dieses Landes, in: Ritters 
O^ograpM II. p. 7iO. sqf. 
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tea sich die ältesten Bewohner Haiks p)^ von ih- 
rem Stammvater Haik. Auf ihn folgen mehrere 
unabhängige Könige, his sie im Verlauf der Zeit 

Vasallen der Assyrer, und dann der Meder wur- 
den. Dieser Schriftsteller weiTs nichts von einer 
Bevölkerung aus Westen. Die Griechen erst aus 
späterer Zeit erzählen von einer westlichen Ein- 
wanderung. Auch geben sie dem Volke einea 
andern f^ahmen; nicht Haikiten sondern Arme- 
nier kennt der Hellene: wahrscheinlich weil ihm 
diefs Volk für Aramäer galt, welche freylich 
am Südrande dieser Hochebene sich angesie- 
delt hatten. Dafs Armenier aber nicht ursprüng- 
lich ifXi dem aramäisch-semitischen Völkerstanune 
gehörten j zeigt ihre Sprache, wie Schröder^) 
und mehrere Andere nach ihm beweisen« 

« 

, Die Haikiten, wahrscheinlich Hirtensiamme' 

aus dem mittlem Asien, licfseu sicli früh auf den 
armenischen Hochebenen nieder^ zu denen sie der 
natürliclie Zusammenhang dieser Gegend mit dem 
Gebirgsriicken der mittel-- und hiutera^iatischen 
Welt Ic itete. Waren es vorziiglicli Bcrgcbeueu, 
die iu früher Zeit umherschweirende Horden sam- 
melten, so war keine Gegend mehr dazu geeig— 
net wandernde Hirten zu längerm Niederlassen 
einzuladen, als die grasigen reiclibcwiusscrten Ge- 
filde Arm(*nici)s, welche recht eigentlich zu ei- 
nem Aufenthalt für Hirten von der Natur be- 
stimmt waren r) , und welche noch den Vortheii 

p) Moses Chobenensis im5. Jalnrh. nach Christ. 

q\ Thosaur* ling. Armen, p. 52, 

r) Ritter II. p. 776. , .... 
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genirähneo, dafs sie ein naiürliches Bollwerk bilw 
deteu gegen andere Nomaden des Südens nnd 
Nordens. Lange blieben diese Völker, wozu sie 
der Boden selbst bestlmnit zu babeu schien. He- 
rorlot und Xenophon fanden sie noch zum Theil 
als Hirten in -Dörfergruppen und Erdhöhlen woh- 
nend s). Weniges nur wissen wir von der Re- 
Ih^'um dieses \oIkes und dieses Weuige ist nur 
in Berichten späterer Schrifisteller enthalten , die 
natürlich nur ihre Zeiten im Ange hatten. Wenn 
diese uns nun melden, dafs ihre Relioion viele 
Aehnllcbkeit habe mit der ihrer Grau zn achbaren 
gegea Süden, so mag diefs von jenen Zeiten ver- . ^ 
standen eben so richtig seyn, wie das Zeuguifs 
Strabos/), wenn er bchauptei, dafs das Volk der 
Armenier, Syrer und Araber, viele Zeichen ei- 
nes gemeinsamen Stammes enthalte, welche sich 
in ihrer Sprache Lebensweise und Körperbildung 
zeigen, vorziiglicb da, wo diese Stämme an ein- 
ander gräuzen. Durch uns unbekannte Umstände 
nähmhch wurden die Armenier zur Zeit der Per^ * 
serherrsdiaft handelndes und Verkehr treibendes 
Volk u). Wie sie Fremde aninalmien und zu . 
ihnen wanderten, so verschmolz ihre Sprache und 
Sktxe so mit Fremdartigen, dafs Strabo und Andere 
die Fäden dieses vielyerschluagenen Gewebes nicht 
mehr zu sondern vermoglen; Armenier eigneten 
sich ihres Verkehrs halber leichter die Sprache 
ihren Nachbaren an, als diese der' alten armenir- 

j) Herod. V. /|9. Xenophont. Anab. RenitelL 
illustr. p. 218. Ritter U. p. 780. 

i) Strabo I. p. 70. 

») Ritter IL p. 779. u. a. St. 
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sehen Sprache mäcliiig wurden. So kam es denn, 
daift die urspruogUche und alte Haikanische Mund- 
art nur Eigeuthum der Gebildetsten blieb, und am 
Cultus iln en Halt und ilire Snuze fand, während 
aicli aus ihr eine Umgangssprache bildete, die so 
Terschiedenarug gestallet war, wie vielsdtig der 
Armenier Verkehr ward. 

£s kann also nicht jene später sich bildende 
Sprache hier für die Yölkerverwandtschaft in Be-- 
tracht kommen, sondern nur jene alte Haikani- 
sche. Diese ist es, von der neuere Forscher he— 
liaupteu ^O» dafs sie mit keinem der hekauntera 
Sprachstämme verwandt se^; denn die Wörter der 
erstea Bedikrfnisse , so wie die Zahlbezeichniin— 
gen, welche in so vielen sonst ganz verschiede— 
neu Mundarten Aehnllchkeit haben, sind hier ganz 
eigen. Sie liat. alle Härten einer rauhen fiei^— 
spräche, viele zischende und hauchende Buch- 
staben und schwerfallige ZnsaniniciisLcilungeu ohne 
Dazwischeiikuuft eines Vokals. Ebenso sagt auch 
Wahl^), der Charaqter der Haikanischen Sprache 
athmet schwüle Luft in Gebirgen, ist Ernst und 
Harle. 

Bedenkt man nun, dafs die armenische wie 
die phn gische Sprache gänzlich verschieden ist 

von den seniiLlscheu Dialekten , und dafs w;ir 

v) Adelung, im Mithridates I. p. 421. 

w) Geschichte der morgenländischen Litt. u. Spn 
P*. 74* •Al'^ Grundlage jechlichen Urtheils über 
die armenische Sprache mufs übrigens das Werk 
von Schröder (thesanrus Hng. Arm.) dienen. 

jp) Schröder thos. Ung. Arm. p. 52. 
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imthin auch Leyde Yölker nicht dem semitischen 
Stamme zuzählen dürfen, der üher Assy^ 
rien, Babylomen, Mesopotamien, Syrien, Palä-» 
süoa, Phömklea und Arabien verbreitet hatte } 
nimmt man hierzu die ausdrückhchen Zcu^i^ 
se der Hellenen, von der Yerwandtsohaft phry-^ 
gischer und armenischer Mundart; stimmen fer- 
ner einige Ueberreste des phrygischen Dialekts 
mit dem geschilderten Charakter der armenischen 
Sprache überein: — « so müssen wir ein engeres 
Band zwischen beydeii wie vereinzelt dastehenden 
Völkern anerkennen, und es wird höchst wahr- 
scheinlich, dafs wir in den Armeniern die Väter 
der Phryger sehen. Diese Vermnthung erhält nicht 
wenig Bestäli^ung dui'ch den ualürlichen Länder— 
Connex in dem Phrjgien zu Armenien steht. Ge- 
gen Westen hing i^yunUch das armenische Hoch-* 
land iont den Gebirgszügen des vorderii Astens 
zusammen. Hier war das VorrVicken nicht be-» 
schwertieh, wie im N. und S. MS eit hin in das 
spätere Königreich (ontos erstreckte sich arme*^* 
nisches Gebieth, denn Herodot^) läfst den Halys 
auf Armeniens Gebirgen entspringen. Diese nun 
können nach Ritter z) keine andere seju, als Theile 
.des sjpäterhin so genannten Anti-Tauros» Wo 
die nördUche 6ränz8<^eide Kappadokiens, der 
Autitauros, zu tieferen Niederungen herabsinkt, 
etwa hey Comana Pontica, da beginnen die aus- 
gedehnten Thalebenen des Miltellandes der Klein- 
asiatischen Halbinsel. Diese Strecken nun schei- 
nen die Pfade gewesen zu seyu, auf denen ^ in 

y) Hbhod. I. c. 72. 
X Geograph^ IL p. 716* 
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Zeiten y die der gewissern Gescl lichte A^'clt vor- 
ausliegen, Armenische Stamme sich herzogen, und, 
his lenseit des HaLys dringend (dessen Quellen sie 
ja schon in ihrem ursprünglichen Laude sahen), 
zum Theil die Flächeu eiuualinicn, vv eiche wir 
unter dem Nahmen von Phrygien kennen; zum 
Theil unteiiialb des Pontes euxeinos ßelbst in die 
nördlichen Tlieile von Hellas vorrückten. Wir 
sind vveit entfernt, diese Annahme für mehr zu 
halten, als vras sie der Nqtur der Sache nach 
0eyn kann, nähmlich Yermuthung, die durch Umr- 
stände einen grofsen Grad von ahj*scheinli(*h— 
keit erhält. Wer mags unternehmen, für jene 
fernen Zeiten einen abgeschlossenen historisdien 
Beweis zu fuhren, ständen seihst die Armenier 
den Hellenen geographisch naher. \1 ahrcnd sich 
gegen eine phrygische Urhevölkeruug .von Thra- 
kien aus Wahrscheinhchkeitsgründe wie histori- 
idie Umstände sträuben, erklärt sich durch ei^ 
nen östlichen Völker- Connex vieles, was anders 
nicht zu. reimen ist* 

Phrygien wird im Alterlhume wegen seiner 
Fruchtharkeit gepriesen; vorzüglich gute Vieh- 
weide und reiches Ackerland befand sich hier^}« 
Viehzu^^t ward defshalb stark getrieben, lud 
phrygische Wolle ist herülimt, Das warme Klima 
Beförderte nicht nur den Ohsthau, sondern auch, 
der Wein gedieh hier vorirefHich, Aufserdem war 
aber die. £rde auch reich an innem Schätzen. 

a) Strab. Xn. p. 853 und 867. CiCEit. pro lege 
^ Man. 6. KiNKSiR, jonrney throngh Asia lüfi« 
nor 9 p. 222. 
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An mehreren Stellen quollen Mineral -Wasser b). 
Die Berge gewährten edle und unedle Metdle, ja 
sogar di6 Flusse führten zum Theil Goldsand. 

Früh faudeii daher diese durch die Naiur so Le- 
gi'insliglen Gefilde ihre Bewohner. So wnnder— 
hch die Erzählung hey Herodot c) ist, iivie Psam- 
metich herauszubringen suchte, "nrelches das älteste ' 
Volk der Erde sey, so zeigt doch die Erziililung 
sowohl , "wie das gewonnene Resultat, dafs Phrj-- 
gien wenigstens im Ruf eines hohen Alters^ stand. 
• Die Meinung dafs Phryger Erst- und Erd - Ge- 
bolirne sejn , wird von mehrcrn spatern Sclirift- 
stellernwiederholt , und sie pflegt nur zu eniste- ' 
hen/ wenn sich alle historischen Spuren einer frü- 
hen Einwanderung verlohren haben d). Klar ist 
also, dafs Schriftsteller, welche jene Ansicht heg- 
ten , nicht der Meinung seyn konnten , dafs dieses 
Volkes Ursprung mit jener partiellen Thrakischen 
Einwanderung gegeben sey. 

Fri'ih sehen wir hier glanzvolle Städte sich 
heben. Pessinus, Gordium, Iconium, Kibyra, Apa- 
mea früher Kibotos genannt stiegen zum Theil ge- 
wiß aus dem Material empor, welches der zu Ta- 
ge liegende Marmor zeigte. Mögen auch immer 
die Nahmen von einigen griechisch seyn und alle 
griechisch geendet erschelaen^ diefs steht der An- 

h) Apocal. XV. 16. 
e) II. % 

d) Ci<AUDTAK II. in Entr. **äat euneta vetustas 
• PHfiHpium Phrygihus.** Apüleiüs (Metam. XL 

p. 762. ed. Oudeud.) nennt sie die Erstgeboh- 

renen. 
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nähme eines hohen Akers dieser Städte nicht ent- 
gegen. Der Hellene verfuhr hier, wie hey andern 
Städte-Nahmen des Orients, — er hellenisirte sie» 

Phrj^giens Geschichte verUert sich im Dnnkel 
der Mythen. Nur vveuige uuzusammeuhängende 
Bruchstiicke sind uns durch die zweite und dritte 
Hand der Hellenen zugekommen. Der ersl^ Näh- 
me, auf den vs lr nnter Phryglens Königen slofsen, 
ist Nannakos oder Annako&; die Sage iafst iha 
über 300 Jahre leben, und versetzt ihn noch vor die 
Deukalionishe Fluth e). Seine Residenz -war Iko— 
nion, und griechischer ^\llz suchte Erklärung 
dieses Nahmens in den Mythen von Prometheus/*)« 
Wichtig aber bleibt esy daTs sovrohi jene Sagen^ 
als auch die vom Perseus g) sich an diese aufserste 
Ostgränz- Stadt anschlössen, und dafs gerade hier 
der erste König Plirygiens residirte. Aus neueru 
Reisenden Ytie aus StraboÄ) lernen -wir die Frucht- 
barkeit der Gegend kennen ; vorzüglich für Schaaf* 
heerden ist dies Gehleth geeignet. Des leLliaftea 
Verkehrs der Sudt gedenkt gleichiaUs der Geo- 
graph. 

e) Steph. Byz. s. V. Wwoj/. SuiDAS 6. V. N«vy«- 

Koc und Ta NjfVvÄXOf. 

J") Iconium, dichtete mau, heifse die Stadt, weil 
Prometheus hieselbst menschliche Bildnisse (ff- 
Hovec) aus Lehm geformt und durch die Winde 
belebt habe. Wefshalb denn auch Stepha- 
n u s leichtgläubig genug EJuiviov zu lesen vor* 
schlägt« 

g) Der hier das Bildnüüi der Meduse aufireriohtet 
haben sollte. EusTATHiira ad Dionys. Perieg t. 
856« 

h) SiKAh. Xn. 853. u. KiNNEia's joumey, p» 222» 
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graplu Nach Nannakos sind es imn die Nahmen 
Midas und Gordios, wdofae öftere -wiederkehren, 

und Könifjsdyiiasüen bezeichnet zu haben sc bei- 
nen i). Midas 1. hatte seine Residenz zu Fessir* 
mjSy "WO er der Kybele einen prächtigen Temjpel 
orhauete und ihre Festgebräuche ordnetet). Ein 
anderer dieses Nabmens ist durch seine Reicb- 
thünier hekaoul geworden; zu seiner Zeit scheint 
die Rückwanderung trakischar Stämme nach Phry- 
gien statt gefunden zu haben /), denn nach eini- 
gen Zeugnissen führte er seUjst die Briger licr- 
äber« Gordios wurde vom Ackermann durch ci« 
Augoriiun zum König erhoben, und soll der Grün- 
der von Gordion seyn m\ Dodn aus diesen und 
andern fragmentarischen Nacbrichtcu wird man 
kaum den Phrygern den Grad hisloriscber Wich- , 
tigkeic beymessen, der sich aus Betrachtung ih- 
rer Religion und einigen mit dieser'Hand in Hand 
gehenden Erfindungen ergiebt Mufs als ausge- 
macht gelten, dais Phryger dem Stamm nacli 
gändich verschieden von ihren östUchen Gränz- 
nachbaren , den' Klappadokem waren: so könnt (» 
man leicht auf die Vermuthung geratben, dais 
ihre Religion sich gleichweit von der der Kappa- 
doker entferne. Dem ist ^ber nicht so: viehnehr 
herrscht durch ganz Vorder - Asien und einen 
Theil des Mittlern eine grolse UebercinstinmMing 
im Gulius der Religion. Phrj ger standen in man- 
mg&chem Verkehr mit ihren Nachharen , und so 

i) B o n h i e r reclierches sur Herodote p. 78. 
A) DroD. Sic. III. 5. 

l) Herod. VIII. 13^. CoNON 1. u, d, Anmerkun- 
gen Rannes daselbst p. 60. 
m) AuHHiAN. IL 3. Aelian. V. H. I. I. 

Th, i. I 
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^rd der äußere Wechsd - EinfluTs erUürlich« 

Bedenkt mau ferner, dafs diese Völker unter fast 
gleicliem Eiuflufs des Himmels und der natürli— 
chea Beschaffenheit de» Erdbodens lebten, und 
dals^die Religion Völkern angehörte, welche auf 
einer ziemricli gleichen Stuffe der Cultur standen ; 
dafs die Religion hier aus lebendiger Naiuran— 
^ schauung hervorging, und sich iiberall auf Natur— 
Terehrung gründete: so yrird audi das GemeiiH* 
same , welches der ursprünglichen Idee dieser Re- 
ligionen zum Grunde lag wenig auffallendes haben. 

Die produktive Kraft der Naiur, weiblich 
aufgefafst, vrars virelche den phrygischen Dienst 
der grofsen Mutter, der Göitcrniuiter oder mit 
gewöhnlicherm Nahmen Kybele bildete. Es kann 
nicht unser Zweck seyn, in die verschiedenen Re- 
ligions-Mythen Phrygiens einzugehen, um so we- 
niger, da sie bereits ihren Erklarer gefunden ha- 
ben n). Wie s^ch aus diesen Mythen jene Idee 
der Religion ergiebt, so sind sie es auch, welche 
nns über die Art des Cultus vorzüglich belehren. 
Bemerkenswerth ist nun, dafs es eine ansehnliche 
Friesterschaft war, welche im Besitz eines ausge- 
dehnten Tempelgebieths stand, von dessen Er- 
trage sie selbst wie das Heiligthuni unterhalten 
wurden 6). Ihr Jng denn auch die Ansübung 
der religiösen Gebräuche ob. Unter wildem Ge- 
schrey Und dem lärmenden Getöse der Hand- 
pauken und Kynibcln, unter dem schmetternden 
Schall der Horner und Pfeifen durchschweifteu 
diese Priester in Wafienriisiung Wald und Ge- 
birge,, oder führten orgiastisdie Tänze aut, bey 

m) Greuser'5 SymboUk II. p. 36. iqq. . 

0) Staab. m 851. • 
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welchen sie sieh in exsiatisch* religiösem Tauttcl 
ii'echsdseitig Tcrvmndelen p). 

Es ist von Heyne und Andern manches rar 
Erklärang dieses nach unsem Begriffen höchst 

auffallenden Dienstes hergebracht. Alles kann nur 
als schwankende Hypothese gellen, was über den 
ersten psychologisdien Grand dieses Cultos ge- 
sagt ist .Wir stehen jenen Naturvölkern zu fern 
durch Zeit- Räume und geistige Richtung, um 
zu bestimnien, wie die Nainr mit ihren schaf- 
fenden und serstöhrenden Kräften den Menschen 
heym ersten Erwachen des religiösen Bewufsi- 
seyns leitete. Historische Beweise kann es hier 
nicht gehen; Gründe aus Analogie mit Völkern' 
neuerer Zeit gezogen, bey welchen man Aehn- 
lichkeit in jenem CuUe zu finden glaubte, sind 
defswegen vorziigllch höchst imsicher, weil bey 
diesen noch nicht einmal erwiesen ist, ob wir in 
ihnen nicht gesunkene Völker erblicken, und mit- 
hin ihr Cultus ein Entarten von ursprünglich rei- 
nerm Dienst zu plianatisclicn ürgiasmus ist. Bey 
den Völkern des vordem Asiens, so wie hey den 
frühesten Bewohnern Griechenlands, scheint diefs 
nicht der Fall ge^vcscii zu seyii -, die Naturreligiou 
tharactc i isirt hier wenigstens das Volk auf kind- 
licher Stuffe seiner Sinnes- und Denkweise ste- 
hend; wie es' bey andern Völkern des Alterthums 
war, ist sclnverer zu eiiischeidcu : in Indien scheint 
ein linderer Dienst vorhergegangen zu seyn. Anf- 
allend aber bleibt die historische Thatsache, dafs 
von den Ufern des Indus und Ganges bis zu den 
Italischen Völkern, von den Kaukasischen Hoch- 



p) Stkab. X. f. 715. $qq* u. Lrc&ST. II« 599« »qq. 
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tauid«ra ins zu den ätfaiopisdieD Sandwüsten sich 

Spuren orgiasüscher Natanrerehranp finden. 
- . Durch gauz Phrygien herrschte dieser or- 
ipbstische Naturdienst, vorzüglich auf Bergen haue 
er. seinen Sitz aufgeschlagen, und yon ihnen führte 
die Göuinu die Nahmen der Didymälschen, Berc— 
kyalh>Ucheu9 Sipyleolschen und Maischen. Seihst 
ihrffl gewöhnlichsten .Nahmen Kybele ' entlehnte 
sie «von einem Locale Die Metropole dieses 
Dienstes war aLer Pessiniisr), die llaupisiadt 
des alten. Verkehrs dieser Gegenden s). Uralt und 
wichtig war hleselhst dieser Cult t) ; denn hier war 
nach dem Mjrdms das Bild der Göttinn von Him- 
mel gefallen, hier lag At,ys begraben w). Diese 
und mehrere andere Sagen des Dienstes hattea 
4ch . an diese Gegenjl geschlossen. Priester wa— 
» ren zugleich Herren eines Tempelgehieths und 
im Genufs der Renten tl>). Von hier sollte das 
Götterbild nach Rom gebracht seyn w). Ein zwey— 
ter Hauptsitz dieser Religion war das im südli^ 
dien Phrygien gelegene Kelänä, welches mehr- 
fach In bedeutsamen Myllien hervortritt. Von 
diesen Hauptpunkten Phrygieus, scheint es nun, 
dehnte sich dieser Cultus nach allen Seiten aus. 
Oesdich fanden sich Spuren in Kolehls, wie hey 
den Kimmeriern x). Doch die Uebereiustimmung 

q) Pbtsandros bcy Steph. By«. s. v. KvßLkB^a,^ 
. r) 150 Stadien von den Duellen des Sangarios ent- 
fernt. Strabo XII. p.818. qf. Paus. Att. iv. 5. 
j) Strabo Xn p. 851. 
' t) Cic. de amsp. respons. c. 5. 
Ii) FAt7S. L 4. 5. 
.«) Strabo XQ.jp. 851. 

19) Iiivius XXIX. 10. H KRODIAX r. 11. 
ar) ARRIflANI perip. ponti eux. p. 149, ed. Vof«. 
• HbsItIeJh. s. V. Kififispf^. * • 



Digitized by Google 



iL Aegypten^ PhönikieQ a. Phi7gi6ii etcldS 

mit den Religionen der nordösÜicLen Gegenden er-s 
klärt man sich if^ohl richtiger durch die Völkerw 
verbreituni^ aus jenen Ländern« Sicherer ist didf 
Ausdehnung des phrygisclien Cuhiis nach We- 
ilen. Sind wir auch nicht im Stande 'd,u hesiira- 
meny -wie bald Fhryger die Gegenden am Hel- 
lespont in Besitz genommen y) , nnd zn welcher 
Zeit sie durch den Stamm der Troer von dort 
zurückgedrängt- lüurden, bis endlich ndd:i Trojas 
Zerstöhmng Phryger und Lycler in sletigerm Be-^ 
sitz jenes Landes blieben: nrak -war nm troischei» 
Ida der Dienst der Idäischcu Mutter und der Cult 
der Daktylen, die von jenem Berge den Ifahaiea 
der Idäer führten z). Magnesia und Smyroa nah- 
men gleichfalls den phrygischen Dienst an, denn 
sie S( ln^ oren Lcy der öip^lenisclien Götllnu a)j 
und Straho gedenkt eines Tempels der grofseu 
Muttei- in Magnesia^). Aber das Yorhandei^ 
sejn dieser Religion hieselbst im hohen Alter 
"wird >veniger hierdurch verbürgt, als vielmehr 
durch die Thatsache, dais der Berg Sipylos^der 
Gröttinn einen berühmten Nahmen ertheilte, und 
dafs in der Psidic desselben das älteste Bildnlfs 
der Gölter -Mutter sich gefmidcn habcu $oli c). 

y) Die Annahme des Diodor (IV. 77.), dafs 
Theuker aus Grofsphryffien kam, scheint aus 
dem frühen Einflufs, und der frühen Verbrei- 
tung des phrygischen Stammes bis an den Ida, 
entsprungen zu seyn. Die Richtigkeit jener Be- 
hauptung selbst wollen wir aber dadurch nicbt 
verbürgen. , 

z) Stbabo X. p. 718. und XIII. p. 913. 

ä) Marmora Oxonieus. ed. 1732. p. 73. 

h) StrAb. XIV. p. Q58 

c) Pal s. III. 22. V. 13. * * • 
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Selbst der erste KönigsnsJime ia der Lydisdbea 

Geschichte, Atj s, ivar aus Phry^ischen Religions— 
Mythea enüehut. Dafs dieser Cuh der Phryger 
auch seinen Einflufs äufserte auf die ältesten Hel- 
lenischen Religionen ist von Creuzer erwiesen d)y 
lind zeigt die Uebereiustimmung mit mancheu 
Samothrakisclien Religions- Ideen. 

Mit jener Religion der Phryger gehen Hand 
in Hand einige Erfindungen dieses Volkes. Jene 
rauschende Musik bey den religiösen Festen lalst 
on Mythus Erfindung der Göttinn selbst seyn e\ 
Andere Data sind uoch bestimmter: Hyagnis ia 
Kelänii war der Erfinder der Flöte und der phry— 
gischen Tonmreise /). Marsyas und Olympus sind 
gleichfalls als -Tonkünstler berühmt, und soTV'ohl 
diese Sagen, als Pans Wettstreit mit Apollon, . 
gehören dem Cyklus phrygischer Religious- My- 
then- an. Alles liefert den fieyreis, da£s im Phry— 
gien als Heimath jener Musik zu betrachten ha- 
ben, die als Hauptbestandtheil des orgiastischea 
Culius erscheint. Eine bey weitem wichtigere Er- 
findung ist die der Metallurgie« Als Erfinder wer- 
den die Idäischen Daktylen genannt, deren Hei—* 
niaih, nach den sichersten Zeugnissen, der phry— 
gische Ida war. Auch diese Erfindung schlols 
sich an die ReUgion. Denn jene Daktylen wer- 
den uns als Diener der auf Bergeu hausenden 
Adrasteia geschildert g^). Wir wollten übrigens 

d) Creusers Symbolik U.'p. 302 ff. 
c) Diooor. Sjc. III. 58. 

/) Marm. Par. 19. Alexander bey Plutarch, 
de Musica, c. 7. und Apüi*KI. Florid. 1« 

g) Als Erfindung der Phryj^er verdient noch ep» 
wähnt %n werden« die Kuoit des Sticken« der 
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hier nur^ andeuten, Mras aeiiie frciiere Auifiyinnig 

imten fiaden 'wird. 

Scbllefslich gedenken wir noch einer Frage 
Yon erheblicher Wichtigkeit, oh Phryger Schiff« 
£ihrt im hohen Alter natten? Aus den £pochen 
des Kastor peht hervor, dafs Phryger auch einst 
zur See mächtig gewesen. Folgt man jedoch der 
Angabe bey Eusebios, so fiele die phrygische 
Seemacht 890 (oder 871) Tor Christus A): also 
bey weitem zu spat, um sich den Einflufs phry*» 
gischer Religion und Kunst auf die Be'vrohner 
der Inseln und des Festlandes von Hellas zu er« 
klären. Allein da Kastor nur von einer Herr- 
schaft des Mittelmeers spricht, so schliefst er 
keineswegs dadurch einen frühern See- Verkehr 
aus ; und diesen miissen wir den Phrygern bereits 
in hohem Alter beylegen. Die Nachrkhteo TOn 
der Kolonie des Pelops z)^ so wie das enge Ver- 

I 

Gewänder, die hier zuerst ausgeübt seyn soU: 
Plinius VIII. c. 74. IsiDORi Origff. XlX. 
22. M. s. Homer II III. 126 und vgl Heyne, 
Opusc. acad. V. p. 347. Harduin, ad PI. l. c. 
undPolydoms -Virffilius de rer. inventt. 
p. 164. ® 

h) Heyne de Castoris epochis, in: Cemmentar. 
nov. Gotting. II, p, 44. 

0 Paus. V. 1. Larcher (chronol. VII. p. 576.) 
setzt jene Kolonie 1362 v. Christus, lieber das 
Vaterland des Pelops herrschen verschiedene Mei« 
nungen: nach Di oder IV. 74. und Apollo- 
n i o s Rhod. iL 359. war er Paphlagoner. Die 
Mehrzahl der Schriftsteller hält ihn aber rieh« 
ti^er für einen Lyder, Pin dar Olymp. I. 37., 
oder Phryger, Paus. IL 22. V. 1. Nach Stra- 
b o rechneten die Alten auch die Gegend am Si- 

• pylo« fiu Phrygien, weshalb denn aueh Heka- 
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hitarifa Phrygieitt mit den Kuatenländem sind 

uns Bürge dafür. Auf der Südselte hatten die 
Phryger zu Nachbaren die Karer, die mit ihnen 
TTie. mit den Lydem in mannigfachem Verkehr 
standen k) , und deren Religion zum Theil auch 
die ihrige war /). Der Phrvger -wesdiche Nach- 
bareu waren die Lyder, mit denen, wie Mjthus 
und Cultijis zeigt, die Verbindungen seit ältesten 
Zeiten noch bey weiteni enger waren. Mäon 
"vHrd bald für einen phryglsclicn bald für einen 
lydischen König ausgegeben ; uach andern Zeug- 
nissen soll er über beyde Länder geherrscht ha— 
ben m). Ja aus dem Umstände, daiTs Atys erster 
Herrscher von Lvdlen heifst n)^ könnte man den 
SdiluTs ziehen, dais Lyder früh unter phrygischen 
Königen standen. Dafs iinr'aber in dem reichen^ 
iippigen, handelnden Lydien ein seefthrendes Volk 
in Iridien Zeilen annehmen müssen, wird Niemand 
bezweifeln. Die Periode der eigentlichen Seeherr-* 
schalt kam auch für sie, nach Kastor 0}^ erst 
später. 

• 

j täos Mil. und andere Pelop» einen Phryger , 

. neunen, Strab. VII. 494. XII. 857. 

k) Herüd. I. 171. .Tablonskii Opp. UI, p. 95. 
, /) Strab. XII. p. 869. 

wi) Djod. Sic. III. 58. Creuzer, fragm. bist. 
/ p. 158. sqq. 

M) Hehqd. I. 7. 94. 171. Creus. fragm, List. 

p. 153. 

o) Sieben Jahre nach Trojas Zerstörung, 
u e Cüfit.. ep. Novi Commeutaa. I. p. 80. 
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Periode der Entwicklung Kre- 
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I. Sogenannte Autochthonen. 



D ie Benennung Auiocliilionen ward eumeder 
vou Aukömmliogea den Bewohnern eines Laude« 
ertheilt, die sie bei ihrem Bindbringen vorfandeiiy 
oder die bereits Selsbaften hatten sidi selbst diesen 
Ehreuiitel gegeben, well sie vielleicht in ihreu 
Sitzen schon so alt geworden ^ dafs die Zeit al- 
le historische Spur oder mythische Erinnerung; 
ihres fi-uhen Ankoramens ausgelöscht hatte; sie 
hieken sich daher selbst fiit Urbcwohner und Erd- 
gebohrene ihres Landes* Mochte nun Naiional- 
Stolz diesen Nahmen prägen, oder historisches 
Unvermögen die Quelle sexii, aus der er flofs; 
auf jeden l all ist die Benennung Aulhochllion nur 
eine subjectlve Ansicht, die als solche nicht un- 
bedingte Wahrheit hat, oder die Möglidikeit ei- 
ner frühem Einwanderung bey einem sogenann- 
ten Aulochthonen-Volke ausschliefst. Freilich ist 
in hellenischer Geschichte durch diesen JMahmeii 
oft das äufserste Ziel gesteckt, jenseit dessen oft 
nicht der matteste Schimmer einer Sage leuchtet ; 
billig möge sich auch die eigentliche Geschichte 
in den meisten Fällen nicht iiber jene Grause hin- 
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aiiswagen; nur bescheide sie sich, nicht stets 
die Uraniaoge eines Volkes entdeckt zu Iiaben^ 
-wo der Hellenen Glaube mit seinen Erdgebohr- 
renen ibr entgegen tritt. 

Kreta liefert den Beweis fiir das Gesagte. 
Auch diese Insel hat ihre Autochthonen, Völker^ 
■welche Iieschfänktcr Hellenismus für ürbewoh- 
ner nahm. Aber thells bewahrten diese Geschlech- 
ter bey sich Sagen Ihrer frühern Hclmath; theilft 
entdeckt sidi ein tiefer Upendes religiöses Band^ 
•welches die Bewohner Kretas mit fernen Völkern 
reell verknüpft. 

< 'Das älteste und^ 'wichtigste Zeugnifs über 

Kretas Bevölkerung liefert liomer^ indem er von 
dieser lusel singt: 

^.darin sind 

Viel' und uiM&äUbare Menscnen,- die nmaimig 

Städte bewohnen. 
Andre von anderer Sprache gdmischt: dort 

wohnen Achaier 
Dort einheimische Kreter voll Tapferkeit , dort 

auch Kydoner, 
Dorier anch die .aioh dreifach getheut und edle 

Pelasger" «). 

Die Zeitperiode, welche dem Vater der Dicht-« 
Kunst vorschwebte , war die der Blüthe von Kreta, 
die Minoische. Homer gibt durch diese Auizäh*» 
lung keineswegs die chronologische Ordnung an, 
iu welcher die genannten Stänune zu einander 
hieben, sondern nur im Allgemeinen zählt er die 
IJauptbestandtheile der damaligen Bevölkerung auf, 

tf) llotf. Od. XIX. 174. nach Vofs« 
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-wie sie vorzügUch durch Sprache oder Dialekt 
ihre. StammTerwbiedenhdit bearkuudeteiii In mil 
noischer Zeit hatte bereits jene bedeutende Ein- 

wanderuug unter Tektaphos oder Tektonios statt 
gehabt Z^). Dafs Dorler, Pelasger und Achaer 
fiestandtheile dies^ Kolonie ausmachten, »-wird 
unten ausgeführt -werden; hier fragt es sich, ^^er 
waren die Autochthoneu Kretas nach hellenischer 
Ansicht? Homer nennt uns zuvörderst aufser 
jenen Yölkeni hellenischen Stammes, hodhherzi- 
ge Eteokreter und Ky denen ; diifs diese Autoch- 
thonen seyn , hält Strabo c) für wahrscheinhch, 
und geben Andere liir Gewifsheit aus d)» 

Es ist einlenchtend , dafs der Nahrae Eteo- 
kreter (d. i. wiikllclic oder achte Kreter) erst da 
entstehen konnte, als der Gegensatz durch Ein- 
wanderer gegeben war e)* Dieser trat aber recht 
lebhaft hervor in der minoischeu Zeit, als die • i 
bedeutendste hellcui&che Einwanderung erfolgt 
•war. Erst in der Periode des Minos -wurden Kre- 
ter den hellenischen Völkern zugezählt f), Frtiher 
bewohnten diese Li sei nur Barbaren^), und eben 
diese galten den Aukömmlingen aus Hellas für 

b) Andron, bey Strab.X. p. 729. Steph Byz. 
s. ir. Aiipioy* 

c) X. p. 729. 

d) ScYMN. Ch. V. 541. Geo^r. Min. TT. p. 31. 
DiOJ>. V* 64. EUSTATH, ad Horn. Od. XIX. 174. 

#)£listathi08 behauptet sehr richtig (ad Od, XIX. 
172. p. 1861. ed. Rom.) dafs die Eteokreler ihren 
Nahmen in Bezug auf die Einwanderer führten. 

/) Pausan. VII. c 3. 

g) Hbroo. I. 173. 
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Autochthonen A). Merkirurdig ist , dafs der Nah— 
me Eteokreter, -vrelcher seiner Natur nach nur 

eine allgemeine Bezcichnniig seyn kann, doch 
nicht völlig ideuüsch ist mit Autochtlioueo. Ky— 
donen nirie Eteokreter Ovaren Autochthonen, al» 
lein bestimmt 'werden Kydonen von den Eteo-* 
kretern gesondert z). Nnr die Bewohner des Ida 
und Dikte betrachtete man als die w irklichen Kre- 
ter ächten Stamms A), und Präsos 60 Stadien 
vom südlichen UTer, gerade da gelegen, yro je- 
ne beydcn Ge])irge mit ihren Armen an einan- 
der streifen, blieb iu der Folge Hauptstadt der 
Eteokreter; dah^ denn die Behauptung y dafs 
sie den sudlichen Theil der '.Insel bewohnten /). 
Wahrscheinlich 'vvird, dafs Etokreier, welche 
ursprünglich mehr landeinwärts -sTohnten, sich 
in der Folge erst näher dem südlichen Ufer zu— 
w^andten, als die Dorier der Nordkiisie über die 
mildern Gegenden der Insel weiter vordrangen. 
Dafs übrigens spätere Schriftsteller nur in diesen 
TheUen die Eteokreter als sefshaft bezeichnen, 
mag darin seinen Grund haben, weil eben hier 
die Kreier allen Geschlechts sich am längsten nn— 
vemnscht erhielten. Es ist eine intressante Notiz 
hey ilerodot, dafs die Prasier und Polichniten 
keine Theilnehnicr waren an der allj^enieiiirn kre- 
tischen Expedition, um den gewaluameu l'od des 

h) DiCAEARCH p. 2^. Geogr. Min. ed. Hnds, 
II. ver^. SüYLAX. p. 16. Geogr. Min. T.U. 

I) Hox. 1. c. und Strab. X. p. 729. 

k) Ar I STOP II AN ES, Ranae v. 1398. und besonder« 
der Schol. 1. c. nebst Eusxaxu. 1. c. 

t) Strab. X. p. 728. 
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Minos in SicUiea zu rächen m). Die Be'w^ohner 
▼on Präaosi^ jene Kreter vom dbea Suaaun» thsaUeft 
also nicht dasselbe IntreMe, mit den übrigen Bewoh- 
nern der Insel, au den Angelegenheiten des dori- 
schen Herrschers. 

Zu jener kretischen ürbevölkeruug gehörten 
nach der Ansicht der spatern historisirenden My- 
thik auch die Kureteo und Idäischen Daktylen n). 
Wir können von ihnen nichts wie von den Palasger» 
oder gar den Dorlem, als eigentlichen Volksstam-*- 
men sprechen; jene Nahmeu gehören dem Culius 
an y und nrden wie wenigstens bey den Kureten 
wahrschdnlicb ist, erst durch ihn hervorgerufen. 
Allein ein ausgedehnter Cult lafst au^ einen bedeu- 
tenden Voiksstamm sclilieisen : erscheint jener aber 
seinem Wesen nach als ein tradirter, so setzt diefii 
das Herüberkommen einer gröfsern Volksmenge, 
voraus. Menschlicbes und Göttliches erscheint in 
der Sagemuasse der Kureten und Idäischen Dakty- 
len auf wunderbare Weise gemischt Was sich 
über diese Wesen als historisches Resulut durch 
Abstraciion ans dem Mythus ergiebt, kann erst 
klar werden diu'cJi Darlegung des ganzen Sagen- 
ejklns, dem sie angehören« Ans ihm ergiebt sich 
diirch historische Induktion , dafs diese vermeint-» 
liehen Urbewohner des kretischen Ida , Einwande- 
rer aus Fhrygieu waren. 

m) HrnoDOT. VII. p. 170. Die Polichniten in 
der Nähe von Kydonia, und vielleicht mit Ky- 
donen gleiches Stammes , geriren sich auf die- 
selbe Weise wie die Prasier. Hatten auch sie 
sich noch frey von dorischem Einfl^Ts erhalten? 

n) OiiODOa. Sic. V. 64. 
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Mehr historischer Art, aber bey weitem kärg^— 
fich^r, U*eten uns die Notizen über ein paar andere 
fitihmne in Tonniiioiscber Zeit entgegen. Yorzag- 
lieh sdbmeniisift ist <der Man^I näherer Nachrich*-' 
teil über die K y d o n e n. Die wenigen mythischeu 
Hindeutungen reichen meistens nicht i*ü)er die Zei- 
IfM des Mioos hinaus. Nur die arkadisdie Landes— 
säge o) berührt eine friihere Periode, indem sie von 
Kolonisten ihres Landes Kydonia gegründet seyu 
läfst, Wolke mau aus dieser Unwahrscheinlich— 
Iseit den Ursprung des kydonisdien Volkes aus Ar*- 
kadien folgern, so wurde diese Annahme sattsam 
widerlegt werden durch den Umstand, dafs der Cult 
der Kydonen durchaus nicht arkadisch ist. Nach 
kretisdiem Mythus p) sollte Kydonia, die Haupt- 
stadt des westlichen Kretas, erbaut seyn von Kydon, 
«Sohn des ApoUon und der Akakaliis Tochter des 
Minos. Beachtung verdient die Abweichung, dafs 
Kydon aucfaSobn des Hermes hdfst, und dals diese 
Annahme sich gleichfalls als kretische Landessage 
kund gibt^). Friüier soll Kydonia den INalunen 
Apollonia gefiihrt haben r); ufnd sowohl dieser 
"Umstand, als auch die mythisdie Terwaindtsdiaft 
mit Minos zeigt, dafs mau den Ursj^nmg der Stadt 
gewöhnlich erst in der Periode des Minos anhebea 
liefss)| also von der Z&i an daiirte, io weldier 

PAVSAN. Vm. 53. 

p) Steph. -Byz. s. V. YLv^MVix, 

' q) Paus. VIII. 53. ii. Alexander iu den Creli-» 
eis bey Schol Apoll. IV. 1492. 

r) Stbph. Byz. s. V. Ki/^. 

Den Minos selbst macht daher die Sage com 
Erbauer der Stadt. Diod. Sic. Y. 3& 
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die domche Herrschaft der mittlem Theile Kr^ 
tas nch auch über den Westen der Insel an»» 
dehnte. In Folge hier?on führten die Kydonen 

den Nahmen Eylleer t), Homer nennt die Siadt 
nicht, er gedenkt nur der Kydonen am Flufs Jar- 
danos a). Aus der spätern mythischen Verknüpf- 
ung , so -wie aus dem Stillsch-weigen Homers, auf 
daslsichtvorhandenseyn derStadt zurZeit desMinos 
oder gar des Dichters schliefsen zu wollen , würde 
höchst milslich seyn. Da Kydonia gleidmahmig 
4em Yölkerstamme* hütet, muTs man yermuthen, 
dafs ihre erste Gründmig den Kydonen angehört, 
welche Erv\ eiteruug und Veränderung an ihr auch 

jmmo* den Doiiem und Samiem gebühren mag. 

II 

Diese Kydonen geben sich als einen bedeu- 
tenden und alten Stamm zu erkepnen. Schrift-*- 
' steller erwähnen sie als das HauptvoUt des west- 
lichen Theils der lusel v\ und fuhren es in glei- 
cher Kategorie auf, wie die Dorier und Eteo-* 
kreter. Obgleich verschieden von diesen, werden 
sie doch mit ihnen zu den Urbewohnem gezahlt w). 
Den Kydonen gehörte ein Hauptcultus der Insel, 
der der Britomartis, an x\ welcher sich erst spä- 
ter wa wenigen andern Städten, aufserhalb des 

t) TA^ct (richtif^r wohl TA^sc» man verffl. Steph. 
By2. s. v. *TAA€?0* Kf/r^ KvitiviM^ Hbstch. 
0. V. Hylleer hiefs der vcbrnjehmste Stamm der 
Dorier, nach Hyllos Hera^es Sohn* Vgl. lEül« 
1er, Dorier. p. 29. 

. ») Homer. Od. III. 292. 

v) Steabo, X. p. 728. nach Staphyios« 

lo) Strab« X. p. 729. 

x) Strab. X. p. 734. vergl. oben p. 24. 
Tk.I. K 
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restlichen Theils von Kreta, verbreitet zu haben 
acheintj^); allein bey den Kydonen herrsclite er 
Torcugsv^eisie , und aus dem Umstände, dafs die 
Städte Phalasarna z) und Polyi i henia a) densel- 
ben Dienst hegten, darf man v^ohl schlielse% dais 
j&eir Stamm nicht blofs an der Nordkiiste) son- 
dern auch an der 'weslKchen seine Sitze aufge- 
schlagen hatte. Hier herrschte auch ein eigener 
Dialekt Einzc|ne Wörter sind uns erhalten, hey 
denen ansdriidLlich bemerkt inrird, dais sie den 
Kydonen oder den Polyirheniem dgen waren. 
Wie der Cuk der Britomartls kydoniseh w^ar, so 
ist wohl sicher die Benennung der Göttinn selbst 
an Ueberrest dieser Sprache i^)* Leider fuhrt uns 
dieser Nähme, v^rie die fibrigen Wörter, zu kei- 
nem Resultat über den Sprachslamm, welchem sie 
angehören. In Semitbchen Dialekten finden sie 

* 

.y) Es befand sich anch ein Tempel dieser Göttinfl 
im Lyktischen Cherronesos, Strab. 1. c. 

z) DiCABARCH. Geogr* Min. II. 

«) Strab. X. p. 734. 

t) BpitofiocpTic wird erklärt durch süfse Jungfrau : 
ßphoc oder ßpirvc heifst nähmlich in kretischem 
Dialekte süFs, und fj,äptte, wahrscheinlich ein- 
crley mit fiupvd (Stephan. Byz. s. v. Ta^ot, cf. 
Boenart. Opp. p. 743.), die Jungfrau. Ilesycli. 
's. V. Solinus, c. 11. Andere Wörter sind: 
ßovrY,c (oplyetvoc) bey den Kydoniaten. ILipnic 
(yEfoLVoc) ; äfiocX^^a (Tfapdi^)^ xofißx (xopuPTf) bey 
den Pülyrrlieniern. Eben so mag der auffallen- 
de Stadtnahme (S)otkoi<Txpifx in der Eigenthiimlich- 
keit des kydonischen Dialekts begründet seyn. 
Denn dafs die Einwohner dieses Ortes ursprüng- 
lich mit den Kydonen am Jardanos eines Stam- . 
mes waren , macht Lage und Cult dieser Stadt 
wahrscheinlich. 
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ihre Erklärung nicht, wie ein Kenner dieser Mund- 
arten bezeugt c). Ohne diefs sind sie weniger all-- 
gemeine und nothwendige fiegrifiisbezeichimngen; 
er wnrde daher eine Folgerung aus ihnen allein 
gezogen immer noch sehr problematisch bleiben. 
Aua Abgang alier weitem Nachrichten werden wir 
uns begnügen müssen 9 Kydonen als vonninoisdhen 
Yölksstamm zu betraditen, der mit einem ihm 
eigeuthünilichen Ciiltus den gröfsten Theil des 
Westen von Kreta inne hatte. Jeder Versuch ih- 
rer etwa tiefer liq^nden YerUndung nacfanqpiir- 
ren, schdnt fruchtlos zu seyu^* 

Wir werden unten sehen, dafs mit der Ko^ 
kmie des Tektaphos audh Pdasger nach Kreta 
hinüber kamen; allein mehrere Spuren leiten da- 
luu^ uoch vor jener dorischen Einwanderung ei- 
nen andern Pela^erstamm bereits als sefshaft auf 
dieser Insel an zu nehmen. Diocbr von Sicilim e) 
und Dionys von Halikarnafs f) scheiden diese frü- 
hem Pelasger wohl von denen der Dorischen Ein- 
wanderung; allmn vermöge des zu ihrer Zeitherp» 
sdbenden Systems von diesem Volke, lassen me 
auch jenen frühern Stamm gleichfalls durch Hin- 
uberselzen aus Hellas sich auf Kreta finden. £s ' 
muls nadi allem als vergddiehes Bemuhen er-* 
schdnen, das Vorhandenseyn der Pelasger in den 
meisten Landschaften von Hellas, auf den Inseln 
des Mittelmeers, und an den Küsten von lUein* 

c) Herr Hofrath Tychsen hieselbst. 

d} Masocbi ad lab. HeracL p* 97* 
f •) DiOD. Sic. V. 80. 
* /) Dionys. Halic. J. 18. 

K 2 
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«Sien durch Wandefuog ünd KoloniefuliruDg aus 
Tiiessalien oder dem Peloponnes, als einem ver- 
meintlichen uraniaoglichea Miuelpuiikte, zu erklä'^ 
ren, wollen ifir durdi diese Behauptung mdi 
keineswegs eine vorgeschichtliche Verhreitung die- 
ses Sumnies, wahrseheiulich aus den Hellas nord»- 
^tthch gelegenen Gegenden, geradezu leugnen, so 
rind trtr doch der Meinung, dafs diese in Zefe>> 
ten statt hatte, aus denen nicht der schwächste 
Laut einer Sage zu uns godruugea i$u Die hl- 
storiaeh ausgesprochenen Behauptungen späterer 
Schriftsteller sind aber seihst nur aus Reflexioa 
hervor gegangen, und können natürlich nicht fiir 
geschichlUohe Zeugnisse gelten. Jahrhiuiderte hal- 
Deo bereits die urspriinglichen Bande gelöfst, vei^ 
einzelt standen hin und wieder die durch Oert— 
Uchkeiten gesonderten Thelie dieser grofsen Völ*- 
kermasse. Später als Verkehr eröffnet war, und 
dnrch Land und Lage ^zelne Abtheilungea zu / 
Seefahrern wurden: so erkannte man sich wieder 
an Sitte und Sprache als verwandte Geschlechter, , 
und nun suchte der Ankommende wie der bereits 
Sefi»hafie Ableitung des andern Stamms vom ei- 
genen. Dadurch bildete sidi in der Folge eine 
grofse Anzahl von Partial- Sagen, aus denen spä^ 
tere Schriftsteller, wie Dlonysios, entnahmen, was 
aiis för ihren Zweck taugUch erachteten, um das 
Wandersystem durchzufähren , dem sie anhingen. 
Wie wir bey den meisten Thcilen des Festlan- 
des nicht nachweisen können, wann und wie die 
Pelasger dahin gelangten, so ist diefs auch bey dem 
ersten dieser Stämme auf Kreta der Fall g). Pau- 

g) Ss ist nur Blendwerk, wenn Raonl Ro^ 
dhettt (L p. 188.) die erste Pelasger Kolonie 
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. sanias h) berichtet freylich eine Laudessage der 
Tegeateu, nach -welcher die Söhoe des Tege%»- 
tes, Kydon, Katreus i) und Gortys nach KreOi 
^In^cD, und daselbst den Siidien Kydonia,. Ka- 
trea und Gorlyn ihre Nahmen ertlieillen. Auch 
Plato, wie es sdieint, läTsjl Gortyn auf Kreta eine 
Kolonie der gleichnahmigen .arkadischen Stadt 
seyn k). Mit {.ener Sage von der Gmodung obi- 
ger Städte stinmjte übrigens die Annahme der 
Kreter selbst nicht iiherein. Sie lassen den > 
Kydon Sohn des Hermes und der Akakallis 
Tochter des Minos seyn, und machen Ka- 
ireus zum Sohu des Minos, und Gortys zu den 
des Radamanth/j. Mithin glaubten sie an einen 
Ursprung dieser Städte durdi heimische InsasseB« 
Was man aucli immer an der kretischen Genea- 
logie aviszusetzea haben möge, die arkadische Sage 
\oxx der Gründung jener urahen Städte auf Kreta 
ist gänzlich zu verwerfen. Die UnwahrscheinUcb- 
keit, (lafs Pelas«er in &o fiülicn Zeiten über das 
Meer gesteuert seyn m) , vrird durch den Um«- . 

auf Kreta ^ans bestimmt ums Jahr 1732 vor 
Christus aiisflzt. Wir können auf die Angabe 
des Eusebiüs (Chronic. II. p. 7-^1) nicht den ho- 
hen Werth leiten , den ihr dieser Gelehrte cr- 
theilt. Am aller wenigsten sprioht sie für eine 
Pelasger - Kolonie aua Hellas. 

h) Arcad« Ol. 53. 

i) Wie die Anfeählung der gleicbnahmigen Städte 
»eigt, ist Karpsa für \^/5%/<J<ov zu substituiren ; 
und im Folgenden Y^ur^ioLv für Kar^ zxx. lesen* 

k) Platü de legg. IV. 3. p. 133. ed. Ast. 

/) PAIT8AK. Areud. 53. 

»i).Die Ansicht 9 welche In ^en Pelasgern ein 
Meer-nmschweifisndes Volk des fernsten Alter« 
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* * 

stand noch vermehrt , daCi eben aus Arkadien 
dieser Stamm gekommen seyn soll; also gerade 

* 

thums anerkennt, wird ziemlich dadurch wi- 
derlegt, dafs wir sie fast überall in Hellas als 
Städte gründend treffen, dafs wir sie heimisch 
finden in fetten Thailändern und auf fruchtba- 
ren Gebirgs - Ebenen (Asios bey Pausan. Ar- 

* cad. 1. u. Baton von Sinope bey Athen. XIV. 
p. 639. ). Erst später scheinen Pelasger hin und 
wieder zu Seefahrern geworden zu seyn. DaTs 
sie anfänglich über das BTeer geliommen, kann 
übrigens nicht die oft aufgestellte Etymologie 
beweisen: von YliXoLyoc bildete der Hellene si- 

.\ eher nicht Yl&XcKjyoQ. Will mau eine Etymolo- 
gie haben, so ist wenigstens die von Ylikxc (oi 
trekKc sind die Nachbaren , andere Menschen ) 
und ytj sprach richtiger. Uns scheint die Ver- 
, breitung dieses Volkes aus dem Norden er- 
folgt, und ihr Vorrücken in den frühesten 
Zeiten nur zu Lande geschehen zu seyn. Wenn 

* wir übrigens Pelasger auch auf mehreren Inseln 
/ des Mittelmeers (m. s. Marsh, horae Pelasgi« 

cae p. 15. und Müller, Orchomenos p. 12/.) 
schon im hohen Alter antrelfen, so ist zu be- 
denken, ob diese Theile von jeher luseln waren. 
Auffenscheinlich geben sich die Sporaden und 
Kykladen als die Trümmerwelt eines unterge- 
gangenen Eestlandes zuerkennen, und wichtig 
ist, dafs der Durchbruch des Pontos euxeinos 
noch in der Sage von Samothrake lebte ( D i o- 
dor. Sic. V. c. 47.)' Selbst Kreta hing höchst 
wahrscheinlich einst mit Klein Asien zusammen. 
Der Gebirgszug, der die Insel durchschneidet, 
ist offenbar eine Fortsetzung des kleinasiali- 
schen Hauptzuges, des süduchen Arms vom 

* Tauros, dessen sichtbare Erhebung freylich 
bey den Chelidonischen Inseln und in Lykien 

. endet (Strab. XIV. P. 962. 982.); aber Rho- 
dos, Karpathos und Kasos erscheinen als die 
verbindenden Glieder, die einst Kreta mit dem 
Festlande verknüpften. Nicht wenig wird diese 
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aus dem Miiidkiida des 'Peloponnei , dessen. Be** 

wohucr gesondert da standen vom übrigen Hellas, 
uod die, iudeni &ie nirgends das Meer hei ülirieU| 
gerade die wenigste Veranlassung zum Schifibau 
und zur Seefabrt hatten n). Erst spater als Tek* 
lanios nach Kreta kam, und die miigosleuerteu 
Felasger ein venvandies Geschlecht nach Leheuir* 
art und Sprache erkannten, da bildete sich jene 
Verkniipfung der kretischen Ur-Pelasger mit Hel- 
las. Früh existlrte ferner ein Conuex zwischen 
Kreta und dem Peloponnes, nahmenilidi dcnLaud- 
sdbaften £U& und Arkadien, bey dem jedoch, -wie 
unten durch dem Einflnfs des Ju|nter-Ciilies klar 
werden wird, das Yerhältnils Arkadiens aniäng- 
lieh ein passiyes erscheint Aber eben in den 
ZeiieD dieser Annäherun , wo Arkader Kunde 
von einem verwandten Stamme auf Kreta erhiel- 
ten , wo sie von einer gleichnahmigeu dortigen 
Stadt Gortyn hörten, mochten sie Yerknüpfung 
jener Stadt mit der ihrigen versuchen. Kein Land 
konnte übrigens in anderer HinsicUt gerechtere 
Ansprüche auf die Ehre einer solchen Kolonie- 
fiihrung machen als Arkadien; es rühmte sich 
der ältesten Stadt in ganz Hellas, und hier Wars, 
wo der Pelasgersianmi seit den fernsten Zeiten 
seishaft erscheint, und wo er sich am längsten 

Vermuthung unterstützt durch die geringe Hö- 
he des Wasserstandes, welche Reisende zwischen 
den genannten Inseln bemerkten, Sonnini^ 
voyage I. p. 344. Sieber I. p. 359. 

n) Selbst noch in der Trojanischen Periode erhal- 
ten sie Schiffe von Agamemnon, um das dunkle 
Meer zu durchsteuem^ ird oif^^i dttkd^M ip- 
pLBfttjKih Horn. II. U. 614. 



Digitized by Google 



152 L BuoU. Kiettt vor Mino^. 

ttnveniuaclit erlialieiii DeCubalb Ikls denn mäi 

spatere Änslclit die meisten und ältesten Pelas— 
ger-* Kolonien von diesem Lande ausgehen. 

• 

Wir müsgen uns begnügen einen Pelasgeiw 

stamm auf Kreta vor der Dorischen Einwande- 
rung ausgemittelt zu haben, ohne bestimmen za 
können, woher und auf welche Weise er sduaen 
Weg nach dieser Insel nahnoL Wichtig bleibt 
übrigens das Anschliefsen der arkadisclieu Sage 
an Gortyn bey alle dem« Andere Spuren leiten 
nähmlicn dabin, Gortyn als frühen Sitz der Pe« 
losger anzuerkennen. Diese Stadt fidurte auch den 
Nalnuen Larissa o) ; eben so hiefs auch ein Ort * 
in der JXähe von tlierapytna, und ein Gefild um-« 
her hiefs das Larissäische p). Nun aber ist La-^ 
rissa der gewöhnlichste Nähme der Pelasglschen 
Siiidte durch Hellas q). Gortyn war ferner nach 
Homer eine mit Mauern umgebene Stadt r), und 
swar lUe einzige, der er das Beiwort r#i%i0fwai 
ertheilt Aus neuern Reisenden gibt uns Wat- 
pole s) die Notiz, dals auch Kreta Ueberreste je-* 

o) Stephan. Byz. s. v. Toptw, Raonl Rochette 
T. 1. p. 189. sucht diese Stelle des Steplianos 
verdächtig zu machen; es hindert uns abev 
nichts , zwey Larissen in Kreta anzunehmen. 

. p) Strab. IX. p. 672, wo .auf jedenfalls/^ *Xs^* 
Tvrvap ffvyoia. lesen. 

Strab. L c. o. XIII. p. 92l. cf. Geographie 
de Strabon, HI. p. 522, n. Eclaircissemeoi. 
p. 258. 

r) Homer. II. II. 646. 

s) Memoirs relating to £uropean and Asiaiic Tut* 
k^t p. 317« 
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ncr sogenanuteu kyklopischen Mauern enthalte, 
welche 'wir nach neuem Unteröuclinngen t) als 
f eliisgische Bauten annehmen dttr£en. finden aidi 
auf Kreta Spuren dieses ahestien Botistyls, so ist 
-höchst -v^alirscheinlich diefs in den bis jeizthöcliM 
ungenügend beschriebenen u) Kuiueu von Got tva 
4er fall: denn alle übrigen bedeuiendeu Städte 
der Insel sind ihrem Locale nach genauer und * 
öfter untersucht, und zeigen nach den bisherigen 
Nachrichten keine kyklopischen Ueben cste. Scheint 
nun nach allem höchst irahrscheinlidi, dafs P&-^ 
lasger sich seit früher Zeit in der fruchtbaren 
Thalcbcne von Gortyu gesiedelt hatten, so muTs 
es doch dahin gesielit bleiben, ob gerade ihneii- 
die erste Giiindung der Stadt gebührt: denn nicht 
Larissa v^ar ihr ältester Nähme, sondern Hello-« 
üs 1^), und yi'ie diese Benennung sie mit der Ko- 
lonie verknüpft, in deren Gelfolge phönikischer 
Cultus nach Kreta verpflanst "wurde , ist oben iv) 
gezeigt. 

Folgen wir der Nahmens^Spur Larissa, so 
müssen wir nach Straho x) eine östliche YerbreU* 

tung der Pelasger bis in die Gegend von Hiera- 
pytna annehmen. Dürfen wir ferner als Grund-* 

t) Petit-Radel, in: Magashi encycL par Mil- 
iin, an. 9. T. Y. p. 446. 

u) Hätte es doch Herrn Sieber gefallen, die Rui^ 
nen dieser Stadt einer genauem Untersuchung 
TO würdigen, als es nacn Bd. I. p. 507, und iC 
p. 271. geschehen ist! 

v) Stephan. Byz. s. y. ligrvv. 

w) p. 103. 

x) IX. p. 672. 
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satz aufsiellen, dafs keine Sage sich ohne Veran— 
iassung bildet 9 so acheint die Erzählung der Ar-- - 
Lader unaere Annahme zu rechiferugen, dafa auch 
in der Gegend von Kydonia ein Pelasgerstamm / 
früh sefshaft war. Dann erklärt sich, wefs— 
halb der Mythus eineraeita Kydou tum Sohn 
dea Hermea macht j^)» einea votaögUch arkadiadhem 
Natur- Gottes der Pela$ger^ 

y) Paus. YUL 53« ALBXAHSfia« SchoL ApolL 
IV. 1492, 
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!!• Zeus und die Kureten* 



Jnppiter ortug eratj pro magna teste vetastaa 
Creditnr, acceptam parce movere fidem 



L Diodor und die Euhemeristcn. 



Die reichhaltigste Quelle (xiv Kretas Mythen ist 
Diodor*, in der ältesten ReligionsgeschiGhte mulk 
er daher als ein Hanptschriftsteller ^elieu. Da er 
nur an weuigeii Stellen Eigenes glebtj sondern 
fast stets fremdes Gut darbiethet^ so fragt es sich 
-welcher Grad von Auctorität den Schiiftatellera 
gebührt, welche DioJor cxcerpirte. Am Ende 
seines Abschnitts iiher Kreta g'dit er uns die 
Nachricht, er sey denea gefolgt, inrekhe dtta 

x) OviD. fast. IV. 203. — Die Untersuchung^ über 
die Zeus - Religion läfst sich nicht von der über 
die Kureten trennen ; wie jene nur durch die 
Cultusfeyer der Kureten ganz bei^rift'en werden 
kann, so sind diese nur vom religiösen Staud- 
pookte aus ihrem Wesen nach versländiich« 
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Wahrscheinlichere berichteten, und die meiste 
Auclorität hätten a); die Schriftsteller, welche er 
nahmentlich erwähnt sind: £pimenides, Do«*- 
siades, Sosilrates und Laosthenidas 
auch Ephoros >vlrd an einer andern Stelle ge— 
nannt c). Laosthenidas ist uns blofs dem Nabr- 
men nach durch Diodor bekannt Dosiades und 
Sosikrates werden Biocli von andern Scfariftstellem 
in Bezug auf Kreta häufig citirt^), und Sosi- 
krates vorzugsweise erhält das Lob der Genauig- 
keit e). Die reichste MythencpeUe war gevmk 
£pimenides f)'^ ward er, wie wahrsdieinlich 
ist, von jenen Sagensammlern benutzt, so scheint 
die£s leider mit steter Kücksicht auf ihr System 
der Fall gewesen zu seyn. In welchem Geiste 
der gröfsere Tlieil dieser Schriftsteller die Kre* 
tischen Mythen vorgetragen, ist nicht zweifelhaft j 
sie erzählen, dafs die meisten Götter bey den Kre^ 
tern geboren wurden, und wegen ihrer Verdienste 
um das Menschengeschlecht die Ehre der Un- 
sterblichkeit eilangten Dadurch erscheinen sie 
nun in dem yon Euhemeros vorziiglich durchge-- 
führten Systeme befangen, dessen erste Spuren 

4>) I>f OD. Sic. V. e. 80i 

^) DiOD. Sic. 1. c. 
r) Di OD. Sic. V. 64, 

d) Man sehe mehrere Stellen gesammeR bey Neu- 
mann« specinu p. 5. n. 9. 

#) Apollodor bey Strab. X. p. 727. 

/) Da wir in der 3ten Periode umständlicher TOn 
ihm handeln müssen, so verweisen v^ir vor- 
läufig auf Hein ricVs Epimenides p. 130. 

g) Diop. Sic. V. 64. 77. 
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«ich ^chon hey den Logographen äufsem A). Bio- 
dor nimmt dieses System um so kercii-williger au^ 
|e mehr er sich audi in den übrigen Theilen sei- 
nes Werkes zu dieser AnsicLt Linueigt. Dcfshalb 
darf es denn auch nicht Wunder haben, dafs die 
bey Diodor erzähhen Mythen mit der Aeufser-; 
Edbkeit, und des tiefem Sinnes beraubt ersehe!*- 
nen, in welchem gewlfs Epimenldcs, so yvie wir 
ihn kennen^ von religiöaerm Standpunkte diesen 
Sagenkreis aufgelafst hatte. Ward nun die Wahl 
der Quellen bey Diodoir durch das Sptem be-- 
dingt, dem er ergeben war, so trifft iliu der Vor- 
wurf Heyne's, der liioriu allein Maugel an Urlheils- 
kraft erbückt nur haÜK Auch würden wir nicht 
wagen jene Scbridsteller abgeschmackt m nennen, 
denn auch Epnncuides gelioitc zu ihnen, und 
aufser ihm mochte selbst uuter den übrigen man- 
cher seyu^ der nicht im. Geist jener platten £ur» 
hemeristik erzählte, sondern dessen Mythen erst 
von Diodor seinem Systeme anges<*hmiegt wur- 
den. Aber selbst jene eifrigen Anlhropomorpbi- 
staa liefern uns mehr als bloJse commenta 60|)hi- 
stamm Ä); sie sind ja kcinesweges die Erfinder 
jener Sagen. Sie sind die Sanmiler der im Lande 
verbreiteten Mythen ; ilineu gebi'ibrt nur die Ein« 
kleidung, so wie die Accommodation derselben an 
ihr System; mag man dieses auch mit Ptecbt ver- 
werfen, der Stoü war gegeben. Die Mythen selbst, . 
wie Tielfäch vermehrt und umgestaltet sie auck ^ 

h) Man vetgL Creuser's Symb» I. p. 205* 

i) D0/ontibus Diodarif in Commentatt* GqU 
ting. recenc« Yti: p. 103. 

A) Heyne 1. c. 
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lerscheinen, -waren ihrem HaupÜDhalie na^cli uralt. 
Diefs geht einmal aus dem alterthümlichen Ko- 
iork mancher Mythen selbst hervor; diefs zeigt 
der Ünisland, dafs sie überall sich an Locale 
umher Heiligkeit schlössen ; und dafs sie zum Tlieil 
selbst durch Homer und Hesiod bestätigt werden. 

Wie die spätere Eiihemeristik recht ucheru 
lionnte in der alten Sagenmasse Kretas, ^ ird dem 
anfinerksamen Betrachter sehr klar /). In vormi— 
noisober und minoischer Periode hatte sich hier 
die Religion des Nainr-Zcus mit einzelnen Zwei—* 
geii der asiatischen Sonnen- und Mondverehrung 
befestigt Der reinere Apollodienst sammt den 
bakchischen und cerealischen Religionen waren 
gleichPalls schon in dieser Zelt durch Einwande- 
rer herübei'gekommen. Diese verschiedenen Culte 
hatten theiis Sagen mit gebrächt, theils neue erKCugf ,* 
die in der Folge zu einer vielg^t^lteten bunten My- 
theukeite verknüpft wurden, welche die Gölter zu 
einer grofsen Familie verband. Der Zens-Cult 
wie der des Apollo hob sich hier zu einer be- 
deutenden Widbtigkeit empor. Durch lipeyde hatte 
die Insel In früher Zeit Ledeulenden Einllufs auf 
ihre PiiacliLarlander ausgeübt. So einflnfsreich 
aber auch Kreta in seiner minoischen Glanzpe-> 
riode gewesen war, so beschränkt ward es durch 
den Sturz seiner Seemacht. Jene vielfachen Bande, 
durch die es mit seinen T(k1itersiaaten verknüpft 
war, wurden au%elöst. Diese Beschränkung auf 
den Umkreis seiner Insel erzeugte nun hey deu 

/) Die Verfasser der Lebensbeschreibungen der 
Gotter varen nach Euhemeros Philosüplien au£ 
Kreta. Creuzers Symb. II. 541. 
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Spätem, deren Auge nicht über das Mutterland 
hinaus reidite, jenen Stok^ der nch vorzügUcbi 
l>ey Inselbevrohnem leicht entirickelt^ ihr Land 
als den bedeutendsten Fleck der Erde zu be- 
trachten m) } sich selbst als Autochthonen anzu- 
sehen, und £u irähneu, hey ihneia sey alles voä 
jeher gewesen und ursprui^lich, was sich aber 
Aehulicbes bey Au dorn finde, sey von ihnen ent- 
lehnt* Nimmt man nun hierzu, dals kein Land 
ton Hellas eine ältere berühmtere Sngeninasse be-^ 
•^^hrte; dafs manche Dienste hier am frühesten 
zu berühmten Culteu emporgewaclisen 'waren; dafs ♦ 
eben de&halb Hellas frühzeitig gelernt hatte, Kreta 
in ehrwürdiger Heiligkeit zu betrachten, und dafs 
es noch später als ein Wunderland in mystischem 
Hell^ Dunkel erschien: so sieht mau, dals kein 
Land, aufser dem erlogenen Panchaia, besser dazu 
geeignet mur, dem Systeme des Euhaneros und 
seiner Geistesverwandten zu dienen, als Kreta. 
Suchten sich jene Anthropomorphisten nun die- 
ses ganzen religiösen Cyklus zu bemächtigen, so 
mnisle i^eidi der Anfiing des gaozen Rdigions-«. 
Systems von Kreta in dem Mythus von Zeus Ge- 
burt grofse Stütze für ihre Ansicht darbie- 
ihen. Wie umgestaltet und vermehrt diese Er- 
zählung auch auf uns gekommen seyu mag^ in 
seiner Grundlage war gewifs der ÄJyilius einer 
der ältesten, wie der Cult des Zeus Kretagenes 
unter den Religionen dieser Insel, an welche sich 
historische Forschung mit Sicherheit w agen^darf, 
der früheste "war. 

m) So war Delod Mittelpnnlct der Erde, und auf 
Kreta gab es ein omphalisches Gefilde^ m. s. unten. 
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IL H^uptsiUe des Zeus-Cultus auf,KxeUi. 



Das meiste, was wir von Kreta in vormi-. 
Boischer Periode wissen, ist in Sagen und Axir» 
«leiliuogen enthalien über Kureten, Kor^bantea 
und Idüische Daktylen; diese aW atelieii m efng— 
simi Bezüge zu dem Jupiters Dienste: wir kön- 
nen daher, wo wir sie in Kreta antreffen, au£ 
Zeus -Coli schiiefsen. Von Homer bis zu den 
Grammatikern herunter bezenp^en die Schriilstel- 
ler das hohe Ahcr, die Wichtigkeit und grofse 
Verbreitung dieses Dienstes bieselbstn). Virgil o) 
nennt diEiher die Insel ,,des grofsen Jupiters Ei«* 
Iftnd"; lind Dionys der Geograph p) „des grofsen 
Zeus Wärterinn". Obgleich Zeus zu dem am mei- 
sten verbreiteten Landescult wirdo so, sind 
es doch gewisse Gegenden uüd Stadie, wo sicli 
von ihm entweder keine Spuren finden, oder wo- 
hin er sich, erst s^)äter verbreitete. Andere indeik 

sind 

■ 

m) Dns . Kretische Helden^escUeoht leitete Tom 
Zens cretaffenes seinen Ürspmnff abs man sehe 
Höh. OdTxi. 36S. Od. XIX. 127. D. Xni. 449. 

c) Viag. Aen. III. 104* 

p) Dionys. Perieg. v. 501. 

Hiervon kann man sich über^en^en, wenn man 
die Men^e Münzen verg'leicht mit der Lebende 
ZET2 KPHTATfiNHS. Man sehe das Verseich- 
nifs derselben bey Eckhel D. N. L 2. p. SOI, 
ff. n. Mionnet T. II. p. 257. sfq; nnd v^l. we- 
hren des Nahmens: Reines i i inscriptt. I. n. 501.. 
€hishuil, antia. Asiat, p. 136. Bart hjelejoiy» 
Historie de racad. des Inscr. XXVI» p« 546.. 



Digitized by Google 



■ 



II. Zeus und dic^ Kureten. 161 

sind es, welche die Sagen m die älteste und in- 
nigsie Verbindung mit diesem Dienste setzen. Ea 
"waren vorzüglich die Ge<^enden um den Ida und 
Dikte, -wo er früh tiefe Wurzeln geschl^lfiten hat* 
te r). Knosos niiisseö yAv als seine Metropole 
betrachten.^ Diese Siadt sollte erbaut seyu von 
den Kureten s) ; sie "war der Haupisitz des Mi-« ' 
nos , der hier zu Zeus Unterredung nahete C) ; 
dort war des Gottes Grotte, Heiligthum und Gral>» 
mahl u). Mehrere Sageu verbindeu uuu gieichfalla 
Gori^n taVL den Zeud ! hier war nach dem Mythu» 
der S<Siauplatz seiner Liebe mit der Europa ; hier 
wurde er als Zeus HeTvalombäos verelirl, welchem 
einst Menelaos opferte q»). Die Städte um den. 
Dikte liähea gleichüoilb Zeus- Culu Nach Lyktoa 
wird die fChea geschickt , als ^ie diesen Oott gehi^ 
ren will In der Nahe lag Präsos, Hauptstadt 
der Eteokreter, wo sich ein Tempel des Diktäi-» 
sehen Jupiter befand o^)* Dafs Hierapytua gleich-» 
falls Jupiters Dienst hegte, zeigt die Söge , welche 
diese Sladx von ÜLorybas, einem Geuosseu der Ku^ ^ 

• » 

r) DiOD. Sic. V. 70. Afoliod, I. 1. * 

#) EusEB. chronic, p. 267. ed. Mediol. 1818, was 
unstreitig nichts anders sa^en will, als der 
Stamm, welchem der JTupiterd Gull eigen war, 
gründete diese Stadt« 

t) QOH. Od. XIX. 172. 

'») PLilTO de legg. I. 1. IXion. Sie» V» 70. 8thab. 
X. p. 730. Ptolbv. Heph. bey Photiusi p. 

' fli75: ed. Rorthom 1653. 

V) Hf.sycu. s. V. Ptol£M. II^fu. beyPhotius 

P. 483. 

10) Hbsiod. theog« 477* 

«) Stbab. X. p. 733. 

IXU L 
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TCtcn erbaut seyn lafst^). .Itaoos am östllclis|eit^ 
Eiide derjn^cjl sali ihren. /llrsprun^ einem KAiret« 
verdanken z)*^ auch die Müiizen dieser Stadt fnh-f 
ren einen jli^piterskopf o). Die Stadt jBieü^ps,h(tfr-. 
te Uireo,<Zcus Bienaios b\. Westlich vom Ida aind. 
e» niih yorzliglich die t^iädte £lmthern& upd Oaxos^ 
•wo dieser Cuh seine Sitze anft^cschlngen hatte. Elen— 
tbernä soU^ von einpm Kureteu gegründet seyn c) ^ 
eine MrmzQ. mit dem uskopf^ fipdet. ^id^ in deti» 
Vcrzelchnifs hey MionnetrZ)«. . Oaxos <?), auch Asos- 
' nenanni', halte ein sehr^ altes Heiligiliuni , in ■v^ el— • 
cheni Zeus verehrt .waydy^^ Dlefs scheint die » 
yr csiU9he . A4:v$dehnung .dios^ *Cuke^: gtiYfesBn m/ 
seyn. FreylicU ffihren auch die Miinzetl ifotof Ky— . 
düula /j') Aj)tcra //) vuid Polyrrlienia z) Jupiters 
Genräge;, ,(iilpiu diese gehören spätem Zeifc^n au^. 
Tina jene Städte hesiuei^i;yorzi)r|ßUch d^n Dienst .der . 
Diana , Piklj aua uud ;de^ Aßolioo» In den w^st-** 

•y) StbAtB. y* p, 73üf man sehe auch den AB^ 
^ schnitt, über die TelMnen^ und vergleiche die * 
Münzen bey Eckhel, I. 2. p. 313. 

t) Steph. Byz. s. h. V. . 

«) Eplikel, I. % p. 3MU Mionnet* II* .2^. 

l) St8PH. Byz# «r Ii. 

€) Steph* Byz. a< fe. v, 

d) Mionnet IL p. 275. 

^) Ueber die verscfaiedenen Formen dieses Nah. 
«teils sehe man die gcrographische Beyla^. 

. . J) Steph. Byz. s. v. ''Aif>Q. vergl. die Münzen 
bey Mionnet II. 263. 

g) £ckhel I. X f. 311. 

//> Ibid. p. 304. . 

i) IbiiU p. 318. 



Digitized by Google 



t 



U. Zew «nd ^ i^mmr^, 103 

lii^ien Theilen dier Iii sei scheinen überh^pt nur 
diese Dij^nste zu einem bedeutenden Glfio^e sict^ 
erhoben zu haben; yerbreitete sich aucii in spätem 
Zellen clor Zeusdienst hierher, so ^^ar er doch nie 
jniti^chUei^euile oder herr$clieude Religion in dem 
^s4eu<von Kreta. . Yom Oebirgslopalea4er mitH* 
lern Gogjenden führte der 6ou die Nahmen Zeus 
IdaosÄ), Dikliios, Arblos/), Talläos?/!), und 

Alysios n). Al&.hisiorlsches fije&uUat xuuis es gel- 
tea: Die noiittlern Theäe Kretas ^ die Gegendea 
um den Ida und Dikte mit den Städten Knosos, 
Gorlyn, Lyklos, Pnisos und Hlerapyiua, waren 
die äliesteu uad l,>edevLieudsleu ^Siue der Zeti*- 
fte%ion« 



III. M j t h u a. . 



1> Die Hauptsätz.e desvellien. 

„Kronqs, so berichtet der Mythus, .hatl;^ 
^ die fi-üh^r von der Rhea geborenen Kinder auf 

dem Wege geräumt; als diese al)er den Zeus ge- 
bahr, so verbarg sie ihn in einer ^uhle des Bcrge^ 

A) Valesii excerpta Polyb. p. 133. Gewöhn- 
licher wird jedoch unter diesem Nahmen der 
Troische Zeus \er«tanden, ni. s. Propert. III. 
1. 27. u. vgl. Burmaim das* cf. Hesych. s. y. 

V) Stbph. Byz. s. V. • 

«) Reinesii inscr. p. 5oL Chishull, p. 136. 
Hesyeh s. v. 

w) Thron, in Arat T. I. p. 20. ed. Buhle. Ueber 
jene Locale vgl. die geograph. Analyse. 

L 2 
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Kkte iiitd übei^a^) ihn den KuTete»; diese brachten 
As'Kiilid in eine Höhle des Berges Ida zu den Nym-» 
jhehy es mit Milch und Honi^ anfnähr-^ 

ten'\ Ölefs ist der Inhalt der von Diodor und an- 
dern freiüäi^g erzählten Sage o). So schiver und 
mf'tiiaiMskdn^Putikten unmöglich es seynmag, in 
jener Sagenmasse die spätem Zuthalen von dem 
Ursprünglichen zn sondein: so halten wir uns 
doch^äberzeTigt , dafs der Kern dieses Mythus ur^ 
ait'irar: • 'Als Basis des'G^nzetl gih uns: einmal 
der zum Mythus gewordene Glaube „Zeus ist auf 
Kreta geboren". , Zweytens die Deutung der Cul- 
ti»feyer- ^dus "Wird geschützt und gepflegt von 
den Kureten^^ Alles übrige ^ wie alt auch an sich» 
halten ivlr fnr relativ jünger, und betrachten es 
theils als Erweiterung und Ausspiunung dieser ur- 
sprünglichen Sätze, theils als Verschmelzung an— 
fänglich verschiedener, durdi Acconunodation aber 
mit jenem Svsteme verschmolzener, Sagen. Für 
das hoJae Alter jenes Glaubens, Zeus sej aui Kreta 
ehoren, bürgt einmal der Umstand, dafs er in 
ds theögömsche System der Hellenen ühergiiig, 
tind zweytens die localen Beziehungen der aus 
diesem Glauben ents])rungeuen Myüien zu denji 
Hrrfciv *liu70K Obgleich in der Hauptsache jene 
obige Erzählung mit der bey Hesiod p) iiberein— 
stimmt: so findet sich doch ein gleidi wichtiger 
vrie räzelhafter Zusatz in dem theogonischen Sy- 
stem. Durch eine List wird der jüngstgeborene 
Zeus eiliaken, iudejai Bhea statt 4es Kindes ei- 

Dioö. Sic. V 70. Calliu. h. in Jov« Apol« 
|o|).Tkaof>. 465. Apollod« I« 1. 
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nen in Windeln gewickelten Stein dem KronoS 
zmn Verschlingen gab. Dieser Zu^aiz^d^s ÄJy•^ 
.ihus ist auf jeden FiJl. kreüsch; « atUeiq-aus dem 
Umslande, dafs uur die Theogonie allein diese 
Wendung liat^/), scheint zu erhellen, dafs er • 
yrei^iigstens keiu ursprüugiich w^eseuUiicheS' Siiick 
der Geburtssage vrar* Wie« jener' tirspifi^gliche 
Kern nach und nach duri^h einzelne Localniydien 
erweitert wurde, so scheint auch, freylich schoa 
früh, diese specieUe Wendung der Sag^ dunch 
örtliche Veranlassung gegeben zu seyu. * 

2. Kronos und die Titanen. 

Wir fragen hier nicht, "was Ktotoos in Sy-^ 

§teme des IJesiod bedeute, sondern, da dieser 
Mythus auf jedeu 1 all aus kretischen XiOcalsagen 
entlehnt ii?ar, so entsteht die Frage, was "war 
Kronos auf Kreta? Ein Gott dem Menschen- 
opfer fielen. Mehrere Zeugnisse des Alterthunjs, 
unter ai^dern das des Isiros uud Antikleides r)^ 

g) DiOD. Sic. Y» 65. erwähnt dieser Sage nur gans 
im Vorbeygehen ui^d getrennt von der. Erzäh- 
lung der Geburtsscente. 

Tov^ Kovpijrac ro 'jrxKottou tw Kpova? äveiv irociSocCf 
Porphyr, de abstin. IL p. 202. ed. Rohr. Man 
\ergl. EusEB. praep. evaug. IV. p. 11. Ueber 
Istrus sehe man die Nachweisiingen bey Neu- 
mann, specim. p. 8. — *AvnxA.e/cJ;;c iv No?o/c bey 
Clem. Alrxandr. cohort. c. 3. p. 36. eC- Pot- 
ter, und EusKii. praeparat ev. IV. 16. p. 155. 
Äthan AS. adv. gent. p. 21. ed. 1001. — Als 
Beweis hat man auch eine Erzählung' bey Par- 
thenios 35 angeführt , aber mit Unrecht. Nach 
diesem SchriUsteller fallt eine Juj^frau durch das 
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lassen nicht daran xweiflen , dafs in einem allen . 
Calle au( Kret» Mensdien geopfert "wurden. Es 
irarfn, igfie es sefaeint, Kinder, -welche man dem 

Kroiios, "wie in Phöiiikieu so in Kreia als Opfer 
darhrachte; auf die Lykier, Kolonisten von Kreta, 
lieürde diese Sitte irahrscheinlicii Ton hier ver- 
pflanzt s), 'Diefs einmal fest gehalten, ist der eine • 
Thell der Sage erklärlich. Das Götterkind mensch— 
lieh gedacht sollte nun auch jenem grausen Kro— 
nos ialleo. Als Gott aber, dessen Cult der herr- 
schende ward, durfte ihn die Sage nicht unter- 
gehen lassen; duf^i eine List T\ird der alle Kro— 
nos heruckty • einen Stein, verschlingt er statt des 
Jiingsigeborenen* Ein razelhafter Mythus, hey 
dessen Erklärung nur der Vermuthimg Raum ge- 
lassen Vierden kauu. ISuy um seine v\ ahrsclieinli- 
die Yeraiilassang zu zeigen, möge folgendes stehen. 

Hesychios'^) berichtet der von Kronos ver- 
schluckte Stein heifse BetirvKoff. Eine Erklärung, 
-welche -wenigstens das Verdienst hat, dafs sie tins 
die Mittel an die Hand giebt, der -wahrschdn- 

■ 

Opfermesser als Retterinn des Staats; dadurch 
eben ist aber diesem Opfer eine höhere Tendenz 
gegeben, nnd mnfs daner in dem Sinne genom- 
men werden, wie andere dieser Opfer nach dem 
veredelten 'Geiste der Hellenen zu fassen sind. 

j) Hkrodot. VII. 92. Pausen. VIL 3. Platon* 

Minos; Opp. p. 315. 

VüS tivr] Aide- — PRISCJAN V, in Pntschii 
Grammatt. \ett. p. 6^7. sa.^t: Abbadir Dens est; 
dicilur et hoc nomine lapis ille, quem Satiu nus, 
dicitur de\x>rasse pro Jove, ^uem Graeci ß»C' 

Tükw VO€»Bt» ' 
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lidben Teranlassung dieser Sage nach xa spitrea. 

Als niislallhaft wird man die Eivmologie dieses 
Wortes von ßoclrr] ZiegenfeH, in wchhes die Rhea 
den Stein gewickeli, welchen sie dem Kronos 
reichte, verwerfen f/)', denn diese NahmenserkJä- 
rung koniiic erst enlslcheii, als hereits jciirr Sieiu 
der fibea Air ciu Batyl galt. Mag mau die £o^ 
chartisdie Etymologie dieses Wortes annehmen 
oder nicht, ausgemacht ist "wenigstens, weder 
Bctf/ruAcr, noch das ihm iiac scian einspre- 
chende Abbadir ist ein ursprünglich griechisches 
Wort, sondern findet nur seine Erklärung in den 
orientalischen Dialekten ni). Eben so fchen niÄ 
die Mvlhcii und hislorischen Nachrichlon iilier 
die Batylen nach den Orient, und nahnieiulich nach 
Syrien und Phönikien, als dem Yaterlande ihrei' 
Verehrung t4»). Wahrscheinlich ist es, dafs wu* 
in einem grofsen Theile der Batylen Acroliilicu 
zu sehen haben, welche in neuerer Zeit die Auf- 
merksamkeit der Physiker auf sich gezogeti ha^ 
heu x), Uranos formte sie der Sage nach j), und. 
in dem eigeatlidi^n Yateilande der verehi ieu Ba- 

• 

w) Etymol. magn. s. V. Bflt/rt/Xoc. So auch das 
Lexic. rhetor. in Bekkeri JueccJota Grae- 
ca, T. p. 22^. Apostol. ccnt. X. 71. cf. Sta* 
veern adHygin, p. 244. 

v) Bocbart Phai. et. Chan. p,'707.. Mümter'« 
mtiq. Aufs. p. 261. u. 266« 

ibVPniLO TON Bybl.' nach Sanchoniatbon 
bey Euseb. praep. evaug. p. 36, 37. u, a. St« 
Münters antiq. Aufs. p. 267. 

Man seile v. Dalberg aber den Meteor^* CuU 
tus der Aken, Heideiberg, 1811. * ' 

^* y) EusEB praep. eVang. p; 37^ ' ' * ^ * 
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l^Ia (la^£Ji .6icb aufTallende. schwarze Steine, 'wel- 
chei unterrichtete Beizende z) hezm^ei^ nicht 
dem Boden angehöreo, auf welchem sie sicB zev- 
gen. Dafs an diese frommer Aberglaube in fVi'i- 
Jier Zeil sich schlofsi ivird um so i/vahrsclieinli- 
.eher, je mehr auf sie die Notizen passen , 'welche 
das Alterthum uns iiber die verehrten fiätyle hin« 
terlassen hat a). Als Thalsache gilt, dafs in frü- 
her .Zeit vorziigllch in Syrien und Phöuikien ge- 
wisse auffallende Steine, Bätyleo genannt, die man 
für heseelt und vom HGmmel gefallen glaubte b)j 
göttlich verehrt wurden c). Zum Tlieil mag man 
hierijd mit , Jäecht Spuren alter Feuscliverehrun|; 
- £nden, wozu jene Aerolithen die Veranlassung 
darbothen; eben so häufig hat man aber jene 
Steine, entweder in ihrer natürlichen auffallenden 
Gestalt, oder roh geformt, als Erinnerung an 
CultusfeyerUchkeiten, oder als früheste Darstel« 
lung und Bildnerey von Göttern anzusehen 
welche nur spätere Sage mit jenen Meteorsteinen 
Terwechselte oder auf sie iibertrug e). Mau brachte 

z) Volneys Reise Lp. 244, citirt Y»vDalberK^ 
p. 66. 

9) HsROBf AN« V. i. Plinius, XXXVH. 9. 

h) EusEB. pr. ev. p. 37. Salmasius in Aelium 
Lamprid. in: Scriptores hist. Aue. Pa- 
ris. 1620. p. 181. 

* €) Ich erinnere statt mehrerer Bey spiele nur an 
den Stein des Sonnengottes Ela^ahalus. Ubro- 
JDiAN. V. 3. und Irmisch T. III. p. 65. sqq. 
ad h. 1. Eckhel, Doctr. num. VIT. p. 240. 
Thesäur. Brandenb. II. p. 712. Munter, 
p. 269. V. Dalberg, p. 90. 

«) Wie höchst wahrscheinlich bey, dem ^Mni fg 
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solehe Steine mit der Yerebrnng verschiedeti^ 

.Gölten iu Verl)indnng aiuli dem Zeus ivard 
pu. solclies Bälj'l bevgelegt 7,£vs Koecio^ "^yurde 
unförmlicher Stein A), oder als kegelförmiger 
■wie zu Seleukia i) , verehrt. Dafs frnh auf Kreta 
mit dem Zeusdleust ein solcher Stein, i\ alir>rhciu- 
Uch der früheste Versuch siuiibilclllcher Jüarstel-« 
luug des Gottes, religiös verknüpft irar, zeigt 
eine wchtige Stelle aus Pausauias k), ,,Zu Del- 
phi", so erzählt dieser Reisende, „beündet sich ein 
nicht grofser Stein, "welcher täglich mit Oel ge-« 
salbt und an Festti^en mit "weifser Wolle um-r 
•wickelt -wird. Er gilt fiir denjenigen, -welcher 
einst dem Kronos statt des Jupiterkindes gegeben 
wurde, und welchen Kronos wieder ausspie"« 
Man sieht wie eng verknüpft diese Sage mit dem 
Zeus-Cult auf Kreta scyn nnifsie, da Delphi von 
hier nebst dem religiösen Eiullusse aucli diesen 
Mythusaufnahm. Wie viel auch immer unenthüUt in 
der Hesiodeischen Sage bleiben mag, so scheint sie 
doch aus örtlicher und natürlicher Veranlassung 
auf Kreta sich, gebildet zu haben. £s wicd Le- 
der Götter -Mutter SU PeAsinus, HBAODlAvr« 1. 
% Arnobius, vi. p. 196. Falconet sur la 
pierre de la mer« des DUnx , in : Histoire de 
Tacad« des Inscript. XXUL p. 213. Munter, p« 

f) Damasciüs bejPhotius p. 1063. 
§) PfiOTlUS L c 

*) Lact AKT. Fibkun. L 30. Millin, GalL 
myth. T. I. T. X. 4a 

f) Eckhel, Mus. Caesar. I. p. 233. 

k) FhoeU. c 24 
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richtet/), dafs sich auf dieser Insel eisenfarbige 

Steine vou fingerarupjer Gestalt fanden , i;\'^lclie 
man Idäische Dactylen nannte m). Ferner wisseu 
irir, dafii in den spätem Mysterien die Einiireih— 
ungsscene mit einem Donnerstelne vorbereitet wur- 
de n). Dieses so wie der Unistand, dafs Kreta 
vermöge seiner hohen Gebirge eine natiirllclie 
Wetterscheide bildet, leitet uns dahin, auch hier 
Aerolitlien anzunehmen. Spiehen diese ahcr in 
den Mysterien eine Rolle, so wird wahrschelu— 
lieh) dafs sie früli Gegenstände religiöser Ver- 
ehrung wurden, und gleichfalls den Nahmen Bälyl 
führten. Durch Verwechselung- sc lieint nun die— 
ser Nähme auch auf das rohcste und älteste Kunst— 
deukmahi des Zeus übergegangen zu seyn, und 
es mochte selbst im 'Volksglauben jene rohe Sinn— 
Lildnerev aus dem Zcns-Culie für ein Bätvl eel— 
len o). Daher denn obige Erklärung des Ilesy— 
chios, ireiche nur unter dieser Voraussetzung zu 
reimen ist p). Uebrigens Voltten "vrir diurch diese 

l) Plinius, XXXVII. c. 61. Solinus, c. 11. 
JsiDOiu ori^iD. XVI. 0. 1^. in: Gothofredi 
auctores liug. Lat. ed. Gerv. 1602. p. 1222. 

m) Diese Nahmcns-Compositfon verdankt unstrei- 
tig ihren Ursprung tlieils dem LocalXlda), wo 
. ' sie sich finden, theils ihrer Gestalt, (cf. Isio- 
. dorus 1. c.) . 

Ii) PonPHYU. vita Pythaj. c. 17. ^ 

o) Auf ein %virl:liches Biiiyl laPst Dainascius 
bey P Ii o t i u s p. Iü63. cf. B u r m a u n ad O vid* 
• Fast. IV. 205. - * 

• « 

p) Weitere Nachrichten über Bätyle sehe man 
bey Falconet, JJissertat. sur Us MattyLes^ in: 
Meinolf (^s de Htteraturc, T. VI. p. 513. und 
^ ZoegA de ObcUse. p. 201. 



Digitized by Google 



I 



Mv Zeus und cüe Kareth. 171 

Beiuerkuugeu nur die vermutbliche YeranlassuDg 
zu jeflem razelhaften Mythus seigen, gero besdid-^ 
dea -wir uns euer tiefem Bedeuimig «Kaum m 
geben. « 

Uns scheint io-wohl obige Sage;, -wie andere 
Umstände, Momenie des Kampfes anzudeuten, 
"v* eiche der Zeus-Cult mit dem des Kronos zu 
beateheu hatte. Mehrere« zwingt uns anzuneh- 
men, dafs neben fener aufkeimenden Zeus-R^ 
liglon ein roherer Cuk auf Kiela slalt fand, un- 
streitig der Dienst jeder Urbewohuer, welche die 
ausPhrygien herüber gekommenen Kolonisten vor* 
fanden. Wenig Stutze gewährt freylich dieser 
Behau plnug die Erzählung eines spiuern Schrift- 
stellers tf\ dafs Melissens, König von Kreta^ des- 
sen Töchter das Zenskind aufn^hren, einen neuen 
Gottesdienst eingeführt habe: denn da diese Sage 
nnstreitiff erst ans der von der Ernahrun'j des 
Zeus durch Milch und Ilouig entstand, so nmfs 
sie, iras auch ihr Gepräge verräth, spätem Zei-i' 
ten angehören. Bedetitend aber ist für obige Mei- 
nung der Schutz, welchen das Gütlerkind gegen 
Kronos und die Titauen durch die Kureien er- 
liähr). Zur Zeit der Kureten lebten, nach kre- 
tischer Landessage, auch die Titanen, und zw^ar 
gleichfalls iu Kuosos s). Wo wir die Tiunea 



47) DiDYMiTs bey Lactant. I. c. 22. cd. 
1748 p. 106. Farmen iscus bey Hygin. poet. 
astron« II. 13. p. 448. ed. Stav. Liugd. Bat. 
1742. 

r) Calltuach. h. in Jov. v. 52. DiOD. Sic. V. 
65. Strabo, X. p. 723. 

j) Dion. öic* V. 66. 
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auftreten sehen , da ersclieinen sie fast stets im 
Kampfe i>egrifieo, und 63 sdbüßiat die Idde des 
Widerstcfl^beiis, iifdlohe Hermaim eben so ßriiar^ 
sinni£i^ als unserer Ueberzeugungj nach richtig ms 
dem Nahmen entwickehe t) , einen Hauj)tz\ig ih— 
r>cs Wesens zu bilden //). Vielfach -war die An- 
wendang. Bald -wurde diese Idee in Bemp auf 
das Wilde und Zerstörende im Reiche der Na- 
tur gefafst, und dauu, scheint es, waren Titauea 
«erstöreode Kräfte utid Elemente derselben; oder 
man übertrug die Idee des Wilden und Unbän- 
digen auf Menschen- und Völkerniassen — denn 
.-wer möchte es leugnen , dafs auch historische Mo- 
mente durch die Mythen von ihnen durchschim-^ 
mern : — * dann ist unter ihnen das Rohe im Ge- 
gensatz zum Edlen zu verstehen Die höhere 
ethisclie Idee mag freylich erst spätem Ursprungs 
aeyn y gewifs ist es aber dafs sie au£ Kreta sich 
fand; sie mufs unten bey den Mysterien in Frage 
Komme u. Obgleich nicht in diesem höhern Sin- 
x^,< W#rd doch früh die Idee des Widerstreites 
unter ihrem Nahmen auf einen Yolksbestandtheil 
Kretas fibertragen, welclien die Mydien als feind*^ 
lieh dem Zeus-Culte zeigen. Pan, nach einer 
Koüz, welche ims Eratosthevies aus Epimeni— 
des aufbewahrt hat w)j der Milchbruder des Zeus 
und sein Genofs auf dem Ida^ scheuchte die Ti-» 

' t) Hermann's und Creuzer's Briefe über H^* 
mer und He$ p. 16^. 

») Daher die Erklärung des Hesy chios^ "Aiffm 

v) Creuser, Symb« III. p. 387. 

«0 Eratostu. cataster. c. 27* . . ; 
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tnie& durch den Schall der Müschs So erschei-«» 
nen femer die Titanen als die 6^;ner und Zerflei-* 
scher des - Zagrena x), welcher in der engsten Be^ 
iidbiung zu Zeus steht« , 

3. Geburt und Erziehung des Gottes. » 

< ■ . , • •» ' r . 

V 

Obgleich auch Arkadien j) , Messenien z), da» 
höotische Theben a) , die Bewohner des phrygi-j 
sehen oder - ttx>ischen Ida b),. wie mehrere anderei 
Orte c) sich rühmten Zeus Geburtsstätte zu scyn : 
80 war doch die Meinung am verbreitetsten , er sey 
aut Kreta gdsoren. Das bezeugt der Mythen grofsQ . 
Menge, das beweist die Anfbahme dieser Ansicht 
in das theogoniscbe System der Hellenen. Zeus 
ist auf Kreta geboren , das war aljLer Glaube hie- 
selhst, dem freyhoh anthropomoiiphiscbe Ansicht 
zum Grunde lag, die aber himmelweit verschieden 
ist von dem crassen Sophisnia des Euhemeros und 
seiner Geistesverwandten* J^ein vergötterter Mensch 

x) Clemens Albxandr. prötrept. p. 15. Di od. 
Sic. V. 75. Paus. VIII. 37. Johan. Lauren- 
tius Lydus, (zum Theil wenigstens nach Ter- 

S ander) p. 82, de mensib. Merkwürdig ist, 
afs auch die Trichinen naoh' einer Sage w des 
Bakchos Gegner angegeben w^rde, HiüftAlUS^ 
oi^t« IX. §. 4. ed. Wemsd. p. 561. 

y) Paus. Abroad. 38. CALLim. h* in JoT.lO* Bur- 
ma n n ad Ovid. Metam* II. 405« 

z) Paus. Mass. 33. 

a) Tz ETZ. ad Lycophr. t. 1194. 

h) ScHOL. Apoll. Rhod. HI. 134. 

c) Demetrii fragm.beym Seh ol. zu Pind. Olymp. 
V. 42. T. II. P. 1. p. 126. N. 6. ed. Boeckh. Paus. 
Mess. 33. 
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•war dieser Zeas, sondern ein in das Gebieih der 
Menschlichkeit g^zojgeoer Gou« Wie die Ansicht 
von der Geburt eines -Gottes überhaupt mtr da ra 
entspringen ])ncgt, wo entweder ein Culnis ans 
dem Volke selbst sich heransgehildet hat , oder wo 
die ferne P^ode seiner £iufiihruti£: die Yernflaii- 
zuDg vergessen gemacht: so läfst ein solcher Glaube 
fast stets auf das hohe Aher des Dienstes selbst 
schiefsen, vorzüglich wenn die Mythen .schon aus- 
gebildet erscheinen an Localen uralter Heiligkem 
Diefs vrar auf Kreta der Fall. Bepeits ki den ähes-^ 
tcn Mythen wetteifern die Berge Dikte nnd Ida, de—, 
ren Zweige sich wechselseitig heri^iren, um di« 
£hre^ Zeus Geburtsatatte zu seyn.. l^faidh Diodor'y 
ApoUodor und andern rf), war es der Dikte, wo 
ihn lihea in einer Grolle gebar; uaqlillesiod war 

es Lyktos e)^ £iae diitte Meinung* laTtit aut daia 

» . . • • • . • 

• ' • » • % 

d) DiOD. Sic. V-, 70. Afoli.od. I. L CiXLm, 
lu ift Jov- .v., Ä; AGATHQCtss Babyl. bey 
Athen, IX. 4. T. Hl. p. 388. ed. Schw. 

.ve) Theo^. v. 482. Die Worte 'Apy^/o; sv opet^ 
' ■ Leseart der meisten altern Ausg-aben, ward nach 
' dem Vorgänge des Schol. schon früh io Alyxio) 
6v opei verändert, und diese Coiijectur von 
' Wolf (p. 108.) gebilligt: weil mau die Benen- 
nung dieses Bernes mit dem Mythus von der 
Ernährung des Zeus durch die Geifs («<f) in 
Verbindung brachte. Allein zieht man die Sa- 
;e in Betracht, welche Plutarch (de flu\iis. 

X. p. 774. ed. Reisk. ) mittheilt, dafs Zeus 
aus Lyktos die Arge entführte, .so scheint es 
mufs man einen Berg *Apyoiio( in der Nahe die- 
ser Stadt annehmen , von dem eben jene Nym- 
phe den Local- Nahmen fiihrte. Wir verhar- 
ren bey der altern Leseart 'Apyxfco opsi um so 
mehr, da die Mythen von Zeus Ernährung durch 
die Ziege eigentlich dem Ida nur heimisch, sind. 
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Ida die G ebuitisoene seyn /). ' iPie spätem Myfthea 
yereitiigen sich dahin, dafs der Gott auf dem JDikle 

geboreil und auf dem Ida erzog;eii sey g). Das 
$cbou oben angedeutete Xlesul tat bewährt sich also 
auch durch dea Mythus, djieB^ge Ida undDilue 
zeigen sich als diQ frühesten i^q4 "V^ichtigs^teu Sitte 
des Zeus- Cuiius. 

• 4« Idäische Grotte. 

Am Ida vor allen, uod nabmeutlich am äufseiw 
MW iK)rdöstlichen AhhaDge : dieses Gebirgs iu der 
Nähe voll -Knosos, hatten sich die Mythen voot 
' Zeus Erzicbung local Aveiter ausgebildet. Hier 
-war das , 'l J'ocTov ävTfav» X)ieser Ausdruck TersQtzt 
uns in jene Zeiten suriiek, iro die ersten Be- 
-wohner in fii^rßschluchten und Grotten lebten ä); 
■wie aber das Volk hauset, so autli sein Gotu 
Der Oriy "welcher die Menge zu einem .Cultus 
sammelte 9 ."welcher das IdcA des Gottes barg, 
■ward im Glauben zu dessen G cburlsstätie. Aber 
nicht ausscbliefslich der Ida, sondern auch der 
Pikte hegte Jupiters-Dienst, desshalb hefiuad sich, 
denn hier wie dort eine heilige Grotte if). Da 

/ ) So gleichfalls Callihach. h. in Jov. t. 6. 
ScHOL.'ad ApoUJ HW. III. 134. 

Di OD. Sic. 1. c. und daselbst Wessel. Apol- 
LON. RnOD. II. 1237. III. 134. Der Scholiast 
zu der letzten Stelle hatte nur an den Kreti- 
schen Ida zu denken. Aratüs. v. 33, und der 
Schol. Spanh. zu Callim. pt 31« Tz schucJi^e 
zu Pomp. Mela III. 2. p. 820. 

h) Dl OD. Sic. V. 65. 

i) QioKYS. Halic. II. G. 61* Maxim. Trft. XVI. 
T. I. p. 284v ed. ReislL, Meura» CreU p. 71. 
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aber die Gegend mn Knosos in der Folge Hauptsizt 

dieser Religion "wurde, so kniipfien sich atich 
die meisten Sagen von Zeus ElVnähning und Schulz 
an dortige Gegenden. Das ^liuicv oivrqoy blieb die 
foriTvvtibirende Wöhio^Ue des Gottes, und die 
Idee von Heiligkeit knüpfte sich nicht nur an sie 
allein Ä), sondern auch an die tfnigegend, denri 
das Gefild umher -wurde zu heiligem Gel^rauche 
frey gelassen /)• Als später A€m Gott Tempel 
errichtet wurden, blieb doch diese Idaiscbe Grotte 
io: ehrwürdiger Heiligkeit, und bildete foriwäh- 
rend den Alittelpunkt des ganzen Zeus-Cultes' 
auf. Kreta. Hierzu trag Torzi'igtich der Umstand 
bey, dafs sie Local des Gelieimdiensles wurde ni). 
IXtö Idäische Grotte -war so eng verknüpft mit 
deM Zeus-* Cult, dafs, irohin sich dieser Dienst 
verbreitiste 9 der CultUs audi ein *lioiki9 äftq^ 
schuf n). ■ 

Audi an andere Theile dieser Gegend schlofs 

sich der immer vs'achsende Mytlius. In der Na- 
he von Knosos war auch ein Ort Omphalos o). 
Il^adnt , und das Gefild umher hiefs von ihm 
das^ om|yhaIische p). Die Gegend war heilig und 
' eines' 

k) lepov ist das g'ewölinliche ehrende Beywort 
derselben, Plaxo de iegg« L c. i. DiONYa Ha- 
LTC. II. c. 61. 

/) DiOD. Sic. V. 70. 

m) Diogenes Laert. vita Pythag. Lib. VIIL §3. 

w) SciiOL. Find. Ol. V. p. 126. ed. Boeckh. 

o) Ob dieser Nähme je eine Stadt beAeu^bnete^ 
lassen die unbestimmten Ausdrücke roVo^, x^piw 
picht entscheiden. , 
DiOD. Sic. Y. 70. Callim« h. in Joy. 45. 
Sciioi;. Nicandri aleziph. 7« 
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eines (wahrscheinlich , geweiheten) Haiiw -^ird hier 
l^eidb&Us gedacht q), . Den Naiimfin «-Qmphaloft 
fuhren mdhr^re Orte,* welche alte und h^ülijnia 
Culte hegen r). Nicht aus einer Oeriliclikcit eutr- 
«prungen, sondern auf sie übergetragen erscfa^t 
mir diese Bepennung auf Kreta i)» Die. Sage von 
dem Ent£dlen des Nabels / ) giebt ^ch aber deudich 
als späterer Erkliimugs- Versuch eines unt^r .4em 

JNahuiea Omphalas .vorlwpudem^n J&eüguuis^ Lp», 
cals 2u erkemien* 



4 



5. Melissa und Amalthea; 



# « • • f 



Von <tieser Idi&isf[^ien. Groice haben w es 

zu verstehen, wenn Rhea den jüngst gehornen 
Gott den um den Ida wohnenden JLureiien «ubeiPr 
giebt, welche ihn in eine Grotte 3tt den^Nyi^^ 
phen tragen, um ihn au&nnahren • Diese erfül- 
len ihr Ammengcschälli, indem sie dem Kuäblein 
Milch und Honig zu einem Trank mischen ^ und 
ihm 2NI vollständigerer Nahrung .die jBnist«€inar 
Geifs, genannt Amathea, reichen. So Diodori;); 
allein wir können gewifs aniiclinien, dafs diese 
zu einer völligen £rziehungsgeschichte herange- 
bildete S%e, nicht die ursprangltche Form' dei^ 
selben war. Schon ili ' den sidh h^üg wieder- 
holeadeu ErzaliJungeg von ausgesetzten Kuujg^kiu. 

f) ScHOL. Call. L c. • 

r) ifEsrrcH. v. T^c ifi^aX^t* < - 

i) Vossius ad Catull. p. 160. 
t) Dion. V. 70. 

u) Dioö, Sic. V. 70. Ygh BSttl^ers Amalthea. 

v) DioD. Sic. 1. c. " 

Th. L M " 
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dem, welche 'WundcAar dttfch des Waldes Wild 

aufgenährt werden, sdiea wir, wie der mensch- 
liche Geist geneigt war, dergleichen ErhaUungeh 
midk mcht natürlich sondern wunderbar zu den- 
ken. Das Wunderbare bildet aber gcfrade d&ti 
Charakter im ältesten Mythus. Dem Herrscher 
der Natur dient diese selbst mit ihren Wesen. 
Bire deschöpfe' vei'dnigen sich aus freyem An- 
triebe zur Erhaltung des Götterkindes. Die Ziege 
reicht dem Säugling ihre Euter, die Biene trägt 
aim den Honig zu. Das war unstreitig die älte- 
ste Anncht , welche sich auch hin und wieder 
erhalten hatu'). Auch auf Monumenten findet 
Ach diese älteste Seite des Myilms erhalten. So 
erl^u^n wir den jungen Zeus am Euter der Ziege, 
auf der einen Seite eines Altars, dessen ReUefe 
sich dargestellt finden im Museum Capitolinuma;). 
So erscheint auch das Götteikiud mit seiner er- 
nährenden Geifs auf Münzen y). Gleichlalls brach- 
ten nun audi die Bienen selbst dem jungen Zeus 
ihren Honig. Diese ürgestalt des Mythus ist durch 
mdirere Scdbiriftsteller auf uns gekommen z)} nicht 

m) Nach Aratus, Phaen. v. 163» und £ratos~ 
TKSiCBS catast. c. 13. war es eine wirkliche 
Ziege, w^che den Zeus sängte, und cur 
lohnung für ihre Dienste unter die Sterne Ter- 
setst würde. Erst späterer Wit» gab dieser 
Ziese eine Herrinn, welche nun auch deren 
Nahmen erhielt, vergL Eratosthi&k. est. c. 
13. Scuoi.. ad Germanioi Arat. Phaen. 
ed. Bnhle iL p. 54. 

9) T. IV. Tab. 7. 

y) Spanheim ad .Callim. p« 46. . ' 
z) i^TOHiKUS LIRER. 0. 19. .ViRG« Georg. lY. 
149. 

« 
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^ nur hey Diodor entdeckt man ireoigsteiis noch 
die Spur derselben, sondern schon Enhemeros 

hatte die verschollene Sage "wieder hervorgerufen, 
um sie iur sein System m henuuen a), Bezug 
auf diese Sage hat iirahrscheinhch die Darstel- 
hing des Tnpiter Kopfes mit einer Biene nuf ge-^ 
schnittenen Steinen i/), 

« 

Diese dnfachen My then wrden nun Tielfiich 

erweitert und mit ursprünglich getrennten ver- 
knüpft. Zeus , so berichtet der Volksmythus "wei^ 
ter, um dus Andenken seines vertraiiten Yerh^iltr- 
nisses zu den Bienen zu verewigen, Ve^derte 
ihre Farbe und inachte sie gleich einem goldähn- 
hchen Erze; und da diese Geschöpfe in rauhen und 
sehr hohen Orten (am Ida) l^auseienp so bewirkte 
er, da£i sie unampfindlich gegen Schnee und Wind 
vvurden c). An einer auffallenden Gattung Bie- 
ne% scheint es, bildete sich diese Sage aus. An-- 
tenor d) erzahlt in seinen kretischen Geschichten, 
dafs einst die Bürger von Rhaukos (einer Stadt 
am östlichen Abhänge des Ida) durch GöLici ver- 
hangnifs vön erzfarhigen {'Xfi^^MoisSels) Bienen ans 
ihrer Stadt Tertrieben seyn* Auch setzt dieser 
Schrilisteller hinzu, dafs noch zu seinei* Zeit ei- 
ni^ XJeherreste jener Bienen, am kretischen 14^ 
ezistirten, irekhe gleichfedls 'wie jene Rh^ukisclien 
scharf verwundeten. Der Mythus spinnt nodi 

a) CoLVKBLLA IX. 2, 3. DiODoa* Sic. V. 70. 

i) Winckelmann monnm. ined. Nr. 12. I& 
Böttijper, dmalihm p.63. 

€) Dl OD. Sic. V. 70. 

d) AfcLiAN.'liist. anim. XVIT. c. 36. 

M 2 



weiter das Verliäluiifs . nvischen ihnen und dem 
iieus aus. Sie hauseu fo.rtwiiUi*en<l ia der heili- 
gen Grotte desselben, und mir gegea £r^yi>c- 
panzerten lläuber des heiligen Gbuigs - verpiögc^i 
sie nichts» mit ilirem scharfen Stachel^ aber Zeus 
selbst rächt sie, iudexu er die Diebe in Vöc^l 
Verwandelte). Jene Bienen bleiben wu^9fi, fort- 
während Jupiters Geleiter, ''denn sie folgen dem 
Erzschall und Geklapper der Kurcten jf). Bedenkt 
man, dafs selbst das Alte^^upok den Bi^^n eia 
Gefiihl für Musik b'evle&ft, und däis «TirsU den 
Bieoenvateru zur ]Se^i ihner Scliwä^^^^ 
pfiebltg); ' ' ' . . . 

Reg' Auch kliogendes Erz und den Hall der 

,1....^ .» kybelischen Kyin)>ebi: 

b6 AAi tttan: leieht^ .wi^ ätis jeAe^ Beobachtung 

die Sage sich bilden konnte , Zeus habe zum Lolin 
iür - seine Em'ahnmg den Bicueu diesen musika*» 
lisäien Instinkt verj^eheiii Ä). *: . . . r 

• ' ^Vueli die ernährende Ziege bekam nun ihre 
ehrende Belohnung. Zeus entlehnte von ihr den 
Gahmen Aigiochos^ und versetzte sie unter die 
Gestirne. Diefs 'sind die b^?vden Hauptsätze der 
zu einem weiten Mythengespinnst nnfi^ewachseneu 
Sage, welches wir ohne die grörsie Ausfuhr- 
liehktiit nicht in seinfe einzeken Fäden verfol- 

e) Antoninüs Liber* c. 19. 

f) ViRO^ Georg. IV. 151 

^) ViRGiL's Georg. ly. 64^ und die Bemerkun- 
gen von Vors. Creuser IV* 306... , « , 

• Ä) ViRG. Georg, IV., 149. u. dafi<m>st, Hieyn^. 
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gen können;, daher hier nur das Bedeutendste i). ' 
Die Ziege galt in ihrem Sternbiidey am EUeqboh-^ 
gen des Fnhnaatoiis, ab sichere Anzeige tOH fit&r- 

men Ä). Woher jener Stern nrsprimglich 'seineu 
]Nahmen bekonymen, ob durch Vergieichung sei'-' 
TM^ ' Gimtes im d^m '^brseh Auge der Zie^re, 
dessen- Apfel' voran gl ick im Dunklen seht heH,^ 
und feurig blitzt/), oder, nach Buttmanns scharf-' 
sinniger VcnnuthuBg, iveil djer Stunu-^s'iud , des-!' 
sen Verkündigerhm di^ Caj)eilä wkr,;pßiyi^,^hiefsj,'' 
gleichoalimig dem ZiegenfeUe m), lassen ^vir un-''' 
euischleden. Genug die Ziege "vs'ar katasterisirt, 
und eist ' später n) irard dureh den Mythus 

i) Wer die^anzeSa^enWsse jLe;tuieii lernen wil}f^ 
, sehe UeTrtnaniiy IHJ p. 2)6. 

X) Buttma;in,ia Idel^r'i" 'Vntersuckuvßdn iileirl 
dm Ursprung vnd die B^d^iäung der SMietlüah'^ 
tnen^ p, 309. • • ' 

T) Ilerrmann's Mythologie III. p. 223. 

m) Atyic hieis nahmlich naokjle» y oh. o^är^firye^^ 
nach £tymal. Gudian^ s. v. Aiorfo)^«crVi«/iQc« 

Auch xxToc:^ führte (Jiese Bedeutung, IIe8y.<;k., 
s.h. V« Callim. h. in Dianam v. il'i. und Span- 
heim zu dieser Stelle, p. 258 Selbst das oym- 
plex ai'f kommt in dieser ßedeutpng wr^ Apoll» 
khod. FV". 82o# und hat, trotz/ 'seiner Ter- 
scbiedenen Form (denn es bildet den Plural ai'- 
X xs(\ mit «i^^Ziege) gleiches Stammwort 

Ji) Daher aucii die verschiedene Benennung die- 
ser liinimlischen Ziege Wohin der Kreti- 
sche Zeus - Cult sich verbreitete, dahin wan- 
derten auch die Mythen und wurden localisirt* 
So betrachtete Achaja die Olenische Ziege als 
Ernährerinn des Zeus, und nun ward von hier 
aus auch diese zu jener hinnnlischcn Capella. 
Ahatus V. 164. ÜYCiN p« astr« IL 13. Di- 
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hv|i|^c;l4e 2iege npjt jeper Ernäireriiiii des Zens 

verewigt, und gedichtet, aus Dank für den Am- 
habe sie .yZ^s au den J[limmel ver- 
setj^^. o). Aus diescipi Kiitasterismus ging mm 
manches ivieder auf die Eruährerinn des Zeus 
ü^)^r: so. "vrar es eiqe urspriinglich aslrouomißche 
Id^ li^eiUi die säugende Geifs des HeUos -p)^ oder 
des .Od^^auos^) Tochter, heifet; astrOnomisck ge- 
fafst, ol;)glclch5 "wie uns scheint, nicht ursprüng- 
h<;h aus Astronoiuie hervorg^angen, 'war die Au- 
sicl^L^ .dais djie Kroniden imr^ Anblick nicht er- 
tragen konnten, und die Erde Kathen die GoTs 
zu verbergen r). Denn geschützt durch das /ie- 
genfeil erscheint Zeus in der Titanenschlacht, und 
siegt so i) iU>er die Kroniden i). Auch hierin liegt 
also eine Stütze mehr für meine ohige Behauj)- 
tung, dafs in den Anfingen des Zeus-Cullus auf 
K reta sich an Kampf gegen rohem Dienst offen- 
hahrt 

Jene Versetzung unter die Gestirne -y^ ar nicht 
die einzige £hre, wdche der Geifs zu Theil ward. 
,^etts'* so fidbelt späterer Yulgärm^ thus -weiter 

DTMUS beyLactant L 22. Herrmann, III. 
p. 216. 

0) JEratosth. cat. c. 13* Antoninus lib. c. 36. 

p) Musasus bey Eratosth. lä. Verankssunff 

fab der anlkerordentlicbe Gbuis des Sterns , vgl. 
lerrmann ni. p. 216» 

q) ScHOL. ad II. XXI. 194. 

r) Ehatosth« L c. Hygin. p. astr II. 13^ 

1) Ai«» ro ärptnw iaMfc sutl (poßipivf Er atosth« 1. c. 
t) E&ATOSTH« 1. c, Hygim p. astr. II. 13. 
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fort u) , „eriheilte Ihr unter andern auch die EH- 
reubezeuguDg, dafs er den Nahmen Alyioj^g voa 
ihr enüehnie". Der Aegisführrade Zeus ist eint 
Ansicht, -welche aus' der ältesten Zeit entlehnt 
war. Thierfelle machten, "Wie wir "wissen, die 
erste Bedeckung und die erste Schutzwaffe aus. 
Die. Aegis. ist ursprunglich , dn hlofses ZiegenfeU^ 
ireldies als Bedeckung öder Schutz um den lin* 
ken Arm und die linke Schulter geschlagen wurde* 
Auf diese Weise ist Jupiter vorgestellt auf Gem- 
men .und andern Bildwerken i^). So geschützt er- 
scheint er dem Mythus zu folge in der Titanen- 
schlacht T4'). Wie von Henker diese Aegis zu ei- 
ner kiinstlidien Schutzwaffe umgehildeta;)^ imd 
irie selbst dieses 'H^osioTorfuxm übertragen wurde 

Ii) DroD. Sic. V. 70. 

v) Winkel mann, wnintm, mit. ineä, Nr. 9. De^ 
scripta des jfjerrer gravees du Baron de Stosch 

p. 39. und die Anmerkungen daselbst« 

w) EaxTOSTH. cat. e.l3. £tT8TATH»ad]LXy.äi& 

x) Selbst in der homerischen Beschreibung der 
Aegis finden sich noch Spuren der ältesten An» 
' sicnt von ihr. Sie führt hier das Beywort 
0tioi(Tßi» (II. XV. 309) j richtig erklärt H e s y c h. 
diefs Wort im homerischen Sinn: iKxripep 
ftipouc Hpo<T<Tov( ix^v^oi» Diese upodtrol waren abe^ 
dv^otvct ( Hesych ) und obgleich an dem home- 
rischen Kunst^ebilde der Aegide aus Erz, doch 
sicher, wie F a c i us scharfsinnig bemerkt, Nach- 
ahmung der Zotteln, welche von den Thierfel- 
Icn, die man anfangs als Schild oder Brust- 
harnisch gebrauchte, herabhingen. Man vergl. 
über die Aegis die lichtvolle und treffliche Ab- 
handlung von Facins, in dessen Collectaneen 
zur griech, und rötui jilUrthumskwide , p. 124. 
Visconti, Osservauoni j opra un antico Cam- 
meo rafjpresentante Giov§ Egioco. Padova, 1793. 
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^ auf den im Geiiirölk und Übnner emher&htendeoi 
^eus^)v kununert uns 'hi^r für unsern; Mythus 

• nicht, welclicr sicli nnslreiüg an jene alieslc An— 
ölcht von der Aegldc ansclüofs. Es waren aber 
vorzüglich' merkwürdige und' furchtbare Thiere^ 
oder überhaupt solche, welche eineu hed^uteu^ 
den Moment im Leben eines Heros oder mensch- 
lich gedachten Gottes j fesihiehen, mit deren Haut 
man sich kleidete oder schützte z). NatüurUch warS| 
dafs diefs auch auf fcießlmgsthiere überging. Jene 

' ahe Sitte hoth eine leichte Vcr]uiLij)fung dar zwi- 
schen dem Z^uV cclyioxo^ u^d dem durch die Geils 
ernährteü'GotL 

* Der Hauptsatz des Mythus „der junge Zeus 
geniefst Milch und Ij[ouig" in der ältestea Form 
aufge&fst, Biene und Geifs reichen ilun seihst diese 
Nahrung, erlitt eine formelle Umwandlung durch 
die Ansicht, welche Biene und Geils als Nahmen 
von Nymphen iaTste,' die das Endehungsge- 
sdmfft ' h«omen und sich, der Bienen und Geifs 
als Mittel bedienen. Diese Nymphen mischen Milch 
uud Honig zu einem Tränke , und reichen dem 
Kinde zu völliger Nahrung die Brust der Ziege 
Amalthea a). Dafs sich aus dieser Kost später 
die Idee von Nektar und Anibrosia entwickehe, 
hat Böttiger gezeigt ; auch in die kretische 
jErnährnngsgescbichte des Zeua ward durch jun- 
gem Mythus diese Göticikost übertragen; denn so 

y) BöttigeT*B jinutliksa, p.20. 

z) Die Beweise liefert 1 a eins, p. 131. 137. 

a) ApoLLon. 1. 1. Dion. V. 70. 

b) KunstmytkologU p. 54/ AmaUh^a p. 22« 
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Strömte nach ]l\ngerer Fabd^tis ul,em ein^ü^HTörti 
der Amahhea Nektar ans denk Mdern Aibbrosm c). 

Nach einer amderu Sage -ward dem Zeus durch 
Tauben Ambrosia vom Okeanos her zugetragen^). 
Der altert Mythos aber hielt sich an die alte SStte; 
nach weldicr Hdmer die ältesteü'Trinkgcfilfse'-^-i 
ren<?), tind so bekömmt denn auch das Kuäbleiu 
sein Milch- und Honigpjemisch aus einem Horn, 
"welches ihm eme der' £mähreriiitieii vorhält/). 
Der Mythus bringt aber dfese^ ttiit der ernähren- 
den Geifs in Verbindung, utid so wie Zeus von 
ihr die Aegide entnalim, so mufs sie ihm auch 
das Trinkhom gewahren DieTa war das zum 
Sprichwort gewordene zi^cts KfJLccXBalcts h) ur- 
sprünglich verschieden vom Horn der Fülle. Wie 
die Idee von diesem zuerst am Acheloos entstand 
so scheint sie der Natur der Sache i^adi ' voi*-^ 
züglich durch die cerealiscben luid bakchlsclieii 

Religionen ihre Ausbildung bekommen zu haben. 
• ^ " _ • • • *• 

r) ScaoL. ad Call. h. in Jov. 49. 

d) MoBRO bey Athen. XL 70. T. IV. p. S21. .ed. 
Schw. 

• » 

«) Creu&er, Dionysus, 1. p. 7. 

/) Man sehe Galler. Giustin II. 61. Bolti- 

f er's jimalthea, welcher auch anderer Zens- 
ildnisse mit dem Horn gedenkt, p. 67. Man se- 
he auch Wilde gemmae sek p.30. N.36. Gor« 
laei JDact. l. 

g) OviD. Fast. V. 115. Schol. Callim. h. in Jov. 

49. 

h) Zknob. prov. II. ^i8. ITesycit. s. v. Afu wp» 
vergl. PAJLAEriiAT. p. 179. ed. Fischer. 

i) DioDOK. iV. 35* Strabo X. p. 703. Afolloo« 
IL 7. 
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Erst durch Verpflanzung dieser Religionen nach 
Kreta, ward das Horn der Fülle zum Horn deat 
Jfij^ffffiefi.^ und. -nipi. -wurden -wieder Mythen von 
diesem auf jenes übertragen, oder Tielmehr diß 

Sagen von Lcydcn vei wechselt Ä) , aus deren Ge* 
wisch wieder neue entsprangen/)« 

Durch die Umgestaltung der Biene und 

jGeifs zu Nymphen ist der Mythus dem Natürli- 
chen und MenschÜcheu näher gerückt, aber ebea 
dadurdi auch die zweyte Stuffe der MytheniTonn 
beurkundet. Diese Ansicht ist es, welche Dio-* 
dor m) vorziiglich fest hält, ßey ihm werden 
freyhch diese Nymphen nicht uahmeuUich ei^ 
walnit» Apollodor, Kallimachos und andere stim- 
men freylich in so fern mit Die dor üb er ein , als 
sie auch diese zweyte Form des Mythus festhal- 
ten, nach wdcher Nymphen die Ffl^ des Knäb- 
leiDS übernehmen, aUein die Benennungen dersel- 
ben sind nicht Melissa und Amalthea. Erst in 
der letzten Form, im historisirenden Mythus tre- 
ten diese deutlich hervor. Didymns 'v^eifs za er- 
9:^falen^ dafs Melisseus König von Kreta zuerst 
den Göttern opferte, neuen Cult und neue Fest- 
gebräuche einführte. Er hatte zwey Töchter Amal- 
ibea und l^elissa, welche das Zeuskind mit (Zie- 
genmilch und Honig aufnährten; hieraus, meint 
der Grammatiker sey die poetische Fabel entstan- 
den , dafs Bienen herzugeflogen , welche den 

k) Strab. L €• ScHOL. nias XXI. 194. 

0 EUSTATH. ad DionYS, Perieg. y. 431. Cf« Hey« 
ne ad Apollod, II«7. 

ifj) DiOD» Sic. V. 70. vergl oben p. 177. 
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Muud des Knäblelns mit Honig gefüllt halten- . 
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grofseil Mutter kestellt, mrefshalb denn Müll 
feist die Dletterinnen der Allmutter Melissen hle- 
fsen n). An sich betrachtet hat dieser ganze hi- 
ftlorisirende Mythus^ dessen Gestaltung den Zeiten 
des £iihMierismus angehört, irenig Werth; Trieb» 
tig "Nvird er nur durch die ganz hcyläufig hinge- 
worieae Bemerkung: noch jetzt hoilsen die Prie- 
sterinnen der grouen Mutter Melissas« Es ge^ 
bohrt Creuzer das Verdienst gezeigt fXi ' baben^ 
welche Bedeutung die Biene, dieses heilige Thier, 
das Bild der Reinheit^ Gerechtigkeit und Un<- 
sehuldo) in inebren alten Religlonszweigen hat- 
te p). Der Nähme Melissa, in der Folge beli^te 
FrauenbeneunuDg, *\> ar der erste Nähme der Prle- 
sierinnen im Dienst der Demeter q). Bexeichneta 
auch Melissa in der Folge Dienerinnen anderer 
Culte r): so scheint doch dlefs erst da der Fall 
gewesen zu seyu, als die Cerealischen Religionen 
mit jenen versdunolzen) oder ihren Einfluls auf 
sie äufserten. So mag denn diese Benenilimg 
auch auf die Dienerinnen der grofsen Mutter ijJ;>er- 

n) DiDYMUs zum Pindar bcy Lactant. 1. 7% 
vergL Parmeniscus bey Hygin, P. A. II. c* 
13. ' 

o) Sc HOL. £arip. HippoL 77« Creuz. Symb« IV* 

p. m 

p) Xlreus. 1. e. 

q) HbsYCH. 8. V. l/iTj rpordkovc* Calmm. h. in 
Ap. 110. und Spanh. das. Heyne zu fragin, 
Pind. p. 156. T. III. 

r) PiNDAR. Pyth. IV. 106. Schol. p. 555. ed* 
Heyne. 
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gegangen seyn ^).' ' 11^^ ßlß BieneT -vr# ia da6 
ülieste Form des Myüius . von der Erziehung des 
^ei)j^ Y^^rftv^c^ten; aUeia die, myUusabe. Umwand«' 

pflegenden Nymphe ward, gescliali erst da als 
pum di^ Melissen d^ß Demeier. Culies baue ken^ 
n^'l^rneti^ Die spätere £uliemerisü$cbe. Aiisicbil^) 
aiiMs .einem noch jiingeim SdmfisteUer -wfed .mm 
nicht als Beweis des Gegentheils anführen wol- 
len: pur zu häufig, i&t es dei: {"aU^ da& diese 
SichliftstftUer da^^ yr^A $ie beweisen . -woUen, nicbt 
)]|ewieiseD, und nur durch beyläufigC) N^duEeB uenr . 
fer liegende Ansichten uns erölFnen. So ist uns 
die hingeworfene J^otii^ iKichiig; nocbk jetzt hei--» 
üm die Dieneriimeä der groisen Mutter Mdis-« 
sen. Abgesehen davon wie Iridx oder spät jene 
}:^ries$^rinu^n der Göttermutter diesen JN^alimen er-f 
iuelten, l^ann doch jener Ausspru/ch nur auf eig- 
ner Thatsache beruhen; und der ganzen« Erzäh- 
lung liegt die Ausiciit iiiiicr : Dienerinnen der Ky-» 
bele<. erziehen und pflegen den Zeus auf Kreta. 
tWir würden es kaum gewagt haben, auf diesen 
leisen Wink des Mythus zu lauschen, gäbe sieb 
uns dieselbe Meinung nicht deutlicher zu erken- 

im in den j^ahnvea Adrastisia imd Ida^ 

Eine bedeutendere Metamorphose tritt bey 
der zweyten Emährerinn, der Geils, ein. Nicht 
als solche, und nicht imter ihrem gewöhnUchen 
Nahmen, tritt sie in das höhere Gdbieth ein und 

j) Lactant. 1. C. 

/) In der Erzalilun*^ dos Didymus und Parme- 
niscus in d. augeführten Stellen des Uygiu« 
und liactaut. 
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wiiil zur Nymphe, sondern sie enllehni emeri 
filahufeen. von ihrem Geschäflle und heifst Ernäh- 
feniBiL*^Aiiialtheia «0). Die graechiscfae^OoiBfpbsU 
tum dieste NaliBieiis «cheiot ms m Vetfii^eii, 
tdie Erklanin«^ desselben allein in den orientali- 
«chen iÜalekten zu suchen ; gleichfalls kommt man 
dtt« .urapnuDglidieii BedeuniBg von 'AficihBBi» 
durdk «6cJ%yUsen bey den griechischen Gram- 
maiikcm um nichts näher 2;). Ausgemacht ist es, 

t 

«) Viel Rathens hat es über die Etymologie des 
Nahniens Araalthea j^e^ohen. Sinnreicli unstrei- 

, tig und mit der Grimdansichl , die auch wir 
vom krctiiiclien Zöus hegen, übereinstim* 
mend i^t die Erklärung welche W. v. Schützi. 
giebt (Receiision v. Böttig. Aniallhea, in: JVie- 
Tier JaJirbücher der Littetatur ^ 15. Bd. 1821. i>, 
166.)- Der Buchstabe a (sagt dieser Gelehrte 
nach A. W. v. Schlegel, Ind. Bihlioth^ II, 
St.) drückt nicht blo fs im Griechischen son- 
dern auch in d. oriental. Sprachen die Privation 
aus 5 die Sylbc mal drückt das Topische aus: 
amal erklärt er daher für die Negation de» 
Topischen . des festen Wohnorts, der Heimath, 
und hält für mösr^Iich , dafs selbst die Privation 

. von.der Urheimatli damit ausgedrückt scyn kön- 
ne. — Sickler (Kadmus, p. 128.) giebt eine Er- 
klärung aus dem Semitischen, welche mit der 
des Hes^ch. von ditMkäliVBi harmonirt. 

v) WennHesych. otfict?,dsvsi durch irXri^vpeiy ttAu- 
rl^Bt, 7} rpi(p6i erklärt: so ist unstreitig das 
Verbuni ocfzxk3evüj ( welches sich sonst nirgends 
findet) erst aus jener Sage -von Zeus Ernäiirung, 
und der nach spätem vom Füllhorn, gebildet. 
Eben so wenig Licht gewährt die Erklärung 
des Suidas 'Afixk^etoCf rj rpo(poc rov Alog irxpx to 
firj fixKoiacets^otif \rergl. Etym. M. p. 69. ed. Lips. 
Letztere Erklärung ist, wie aus dem Etymol. 
wahrscheinlich wird, aus den Mythen des He- 
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dafs nicht der Geifs als solcher der Nahne Anaal^ 
theia zukam, soudern ihr al& einem durch ihr 
Gesdiäi't geheiligten Wesen, und daü erstr diese 
aus*, deaui ehrenden Grescbafit gezogene Beninonng 
auf die Nvmphe übergiug w). Es mufs daher 
der Begriff der Ernährung in diesem Worte fesv- 
irehalten Verden. die letzte Hälfte yoü 
Ijiici zu sehr an dasr Substantiv dw' odep Adfeo- 
tiv Bs7o^^ öslcc erinnert, so möchte ich nur hierin 
allein die Etymologie der letzten Worthälite sol- 
chen , und das ganze als eine griechische Cpm- 
position betrachten, in deren ersten Hälfte das 
Wort ^AfJtfJLoi entstellt verborgen liegt x). ^AfJL/jLU 
hiels nach dem Etymologunun j^) die fimahrerinn 

rakles und dessen Kampfe mit dem Acheloos 
(vergl, Apoll od. II. 7.| entsprungen. 

w) Gewohnlich heifst die Ziege selbst Amalthea. 
DiOD. Sic. Y. 70. Callim. h, in Jov. 48. Apoi.* 
.LOD I. 1. Aber auch getrennt wird Amalthea als 
Nymphe genannt, und ihr untergeordnet d^e 
Ziege gedacht. Ovid. Fast. V. llX Die höchst 
prosaishe Ansicht, nach welcher die Ziege «VJ 
als Nymphe ^efafst wird, spukt erst bey ein paar 
späten Schriftstellern ANTON* Lii^« c» 36« cf. 
Verheyk z,u dieser Stelle. 

9) Näher tritt man noch der Compositioa ^Aßdk* 
, Ssm durch, dafs Wort »käahcv £K'$m% das, wemi 
es auch nicht von dkMvu herkomonit« dnioli we* 
ni^stens mit ihm Begriffs - verwandft m seyn 
scneint. UbsycH/ s» t. «Ada/y«. 

y) Etym. M. s.v. — Hksych. erklärt diefs Wort 
^ durch ^ rpapoc *Ap7ifi:6oc xotl ßTjTTjpy uotl )f TU 
ra( 01 A-rjfJLTiTTip. Er schreibt es AfifioL^t aber 
durch das Syrische wird deutlich, dal'i 

die Form ^Afifiol^ welche sich heyin £ty ni. 
M. fiiidet« die richtigere ist« cf« Bochart p. 
«2, * 
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oder Matter , äodi die Rhea -ffäti m genannt. 
Läge also auch in diesem Worte eine leise An- 
deutung Dienerinnen der AUmutter, oder diese 
selbst (denn fihea galt für sie) , erziehen den Zeus? 

6. Adrastea und Ida. 

« 

Die oben angegebene z-weyte Mythenform, 
nadi "welcher JNymphen die Erzieherinnen des 
jungen Zeus* iraren erscheint gleichfalls vielge- 
•wandt. Vorzüglich in den Nahmen derselben tre- 
ten Verschiedenheiten ein. Nicht nur jedes Land, 
ifekhes sich rvjunte Zeus Geburtsstatte zu seyn, 
oder M^elches die Greburthsmythen von Kreta auf- 
nahm, hatte nun auch eigene von Oertlicbkeiieu 
endehnte Nahmen für seine erziehenden Njm- 
phm z\ sondern auf Kreta selbst herrschte hierin 
die gröfste Verschiedenheit, eine Folge "wahr- 
scheinlich der verschiedenartigen Bestandtheile der 
Bewohner Kretas, auf welche der Cultus {über- 
ging. Diödora) nennt blofs die Nymphen im 
AUgemeinen. Kallimachos nennt sie Diktäische 
Nymphen l?) , nahmenthch^ iührt er die Adrastea 
an. Apollodor c) nennt Ae Adrasiea und Ida. 

z) So yv^ar es in Arkadien die Flufs - Nymphe Ne- 
da. Callim« h. in Jov. 38. odctr Oenoe Paus. 
vm 47. 2. 

^ V. 70. — Gerästische Nymphen (ein räthselhaf- 
^ter Nähme) hiefsen die Erzieherumen des Zeus 
in Gortyn. Etyh. M. s. v. 

' h) Ji» in JoT. 47 ; eigentlich ein geo^ranhiscBes 
Versehen , da sich die Ernährerinnen scnon mit 
dem Götterkinde in der Ukngeg^end Ton Knosps 
mithin ^ Ida befinden. 

#) I. 1. 
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.^?oigwg^i^ 4^^/frsU5re.;ist vielfach in 4fi^ Mythus 
verkuüi>ft, wie sich slv^ 

Sclii ilistelleni erglebt Schon durch die Nataz 
hey, jenem Uiclucrj dafs die eiMahreiiden Nyiur- 
phen des Zeus, Genossinnen der Korybanten hei- 
f«en e), ist der ;IHicK ijher diese erweitert, mehr 
noch durch den Nahmen Adrasteia selbst. 



• 1 



'An der Propbntls, wissen wir, zwischen Pria- 
pos utid Parion 4ag Adrasteia, ane Städt mit ih^ 
rem Gebiethe, schon Homer (ob als Stadt oder 
Crebieth bleibt unentschieden) bel^annt /). Be- 
-wässert durch den Granikosg^) utid Aese{i<»s, "wel- 
cher letztere FW6 dife ösdiche' Gränze ausmache 
teA), erstreckte sich diefs Gebleth bis an die 
Landschaft Troas i). Stadt und Land, so erziihr- 
fen Griechen, benannte Adrastos, welcher zuerst 
der Nemesis einen Tempel am Aesepos erbaut A); 
hier ward diese Götiinn verehrt und Adrasteia 
genannt /). Dals diese die Nemesis sey, das war 

» * grie-. 

d) Calltm. 1. 0. Apollonius Rhod. III. V. 133* 
und Schol. zu dieser Stelle, P^-UTARCH, sympQS- 
III. 9. p. 681. ed. Wyttenb. 

/) iL. II. 828w • 

g) Strab. XIIL p. 878. ' ' 

h) Str. XIL p. 848. . * • 
f) Str. XII. p. 863. 

h) Antimach. Coloph. bey Str. XIIL p. 880. u. 
Antimacii. Reliq. ed. Schellenb. p. 71. Kal- 
LiSTUEN. bcy Str. XIII. p. 879. 

So Antimach 0 8, und der adjectivische Näh- 
me scheint wie Schellenberg (Ant rel.. 72») 
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grlechisclie Deutung m) , und sell)st die Benen- 
nung Adrasieia ist nur Abslraction vou dem Ge^ 
biethe oder dem Nahmen des Königs n). I/Vie 
die Gotünn auch urspruoglich heifseii mochte; da 
sie im adrasteischou Gefilde einen uralten heri'ihra- 
teo Tempel hatte o)^ so \rm^de sie vou llelleaen^ 
an andern Orten yE^)^ VfO man die Güttinn ihrem 
Wesen nach wieder erknnnte, Adrasteia benauut. 
W i\s sie aber ursj)riin<;licli Avar, das lassen zu^ 
vöi derst einige Winke mulhmarsen. Diogenes von 
Kyzikos will die Stadt genannt wissen von einer, 
der ländlichen Nymj)lien r/)\ Demetrios Skepsios 
hält die Adrasieia liir Artemis r). Hierdurch nun 
wird die Yennuthung erregt, dafs sie dem Cy* 
UuS der vorderasiatischen Naturgöttinnen ange- 
höre; eine Meinung "Vielehe ihre krafiigsic Slülze 
durch ein wichtiges Zeuguils der Plioronis erhält. 
Nach diesem alten Epos sind die Idatschen Dak- 
tylen kunstreiche Diener der auf Bergen hausen^ 

muthmafst im Sinn des Schriftstellers Göttinn 
des Adrastos zu bezeichnen. 

m) Antim. 1. c. Zur Zeit dieses Schriftsteller« 
galten nähmlich Nemesis und Adrasteia für eine 
und dieselbe Göttiuu. , 

n) £t78TATH. ed« Polit. T. II. p<r 768. 

o) Nach Eustath. p*. 767. wird der Ursprung des- 
selben von eijiem alten Heros Adrastos, einem 
altern als dem homerischen dieses JNahmeuS) 
hergeleitet, 

I») Auch auf Troas gab es ein Adrasteia, Chorax 
in 2ten Buche seiner Hellexiica bey,Steph. 
By». s« V. 

Bey EüSTATH. T. IL p. 767. ed. Politi« und 
'Steph. Byz. s. V. *Aöpd9ßta* 

r) Hakvockation. p, 5. ed. Gronov. Si iDAS s. v. 

Th. L N , ' ^ 
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den Adrasteia.v). BetrnchtPt mnn das nahe Ver- 
haltnifs, in irelehem diese Wesen zu der phrygi- 
«eben GöuermnUeF stehen so -wird die Be- 
han|itn!io nirfit 7.n g:e^apt erscheinen, "wenrr ynr 
hl dieser Adrasieia ewCweder. eine Form jener phry- 
Ipschen* Göttiun erkennen, odev sie für die Kybefe 
selbst hafeen-^ welche nnr bey de» Hellene» £e 
von jenem berühnilen Locale und Tempel ent- 
lehnte Benenminp; fahrte Spaterer Mythus^ 
-vrelcher £ese Nahmen za emer Köni^sgenealoeie 
verbindet, macht die Adrasteia za ekier Toeb-» 
ter des Melisseus v) , welclier ein Sohn der Ida 
seyn soU^ die mem auf Treas herrsehie. 

Ist CS aT)er bey der Adrasteia erwiesen^ dafe 
tte Localgöiiiun war, so scheint dlefs anch der- 
selbe Fall mit Ida gewesen zu seyn. Schotr 
Stelle des Charax berechtigt su obiger Amahme; 
ü^chr ua^ehr die Sagen voo den Idwcbea Dakt^-* 

ScHOL« ApoD# Rliod# L 1129« 

t) Vergl. unten den AbscknlU Aber ti» HAU 

I») Eine Vermuthung welche * dadurch unterstütftt 
wird, dafs je^e piiryj. Göttinn fast überall von 
£ocalen ihre Yerschitdeliei^ JMahmea entlehnt 
katte« 

*) CflARAX, Hellenic. 7. bey Steph. Byz. b. 
V. 'A^p. Die Leseart bey Steph. 'Aipoi^eiac ^v^ 
fxrpSc IVlfiX/(T<y6v, rov "Uvt etc. bedarf so wenig, 
Wie die bey Enstath. L c. der Acnderung-, welche 
Berkel "vorschläfft; das Abweichende der kreti- 
schen Fabel, öie Ida zu einer Tochter des 
Mclissens macht, kann bey dem sonst bemerk- 
baren mythischen Wechsel dieser genealogi- 
schen Verhältnisse nicht stören« 
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lenw)» Im kretischen Geburts- Mythus mochte 
Bian zunächst an den kretischen Ida denken 
allein selbst ohne jenes Zeuonifs des Charax 

macht die Verbind nn^, in "v^elcber die Ida mit 
der Adrasloia erscbeint, wahrscheiülich , dafs die 
nefere Ansicht in ihr eine Local- Göttinn des 
troisrben oder phry^^ischen Ida erkannte, welche 
gleichfalls nirbls anders als einen Zweig jener 
vordennsiaiiscben Natnrreligipn bildete^). Also 
wahrscheinlich auch Ida, gewifs aber Adrasteia 
offenbart sieh als Local - Göltinn des vorderu 
Asiens: defsbalb aber kann ich nicht der Mei-* 
nung Grenzers heypflichten, welcher im Synipo- 
sinm des PIularch,,wo beyde genannt werden, 
statt der ersiern den Nalimcn "ir^y hergestellt 
winisclitz)-, der Siun, welchen er mit diesem Worte 
verbindet, könnte, da man ein Yerhältnifs zwi- 
schen Ida und Adrasteia ^annehmen mufs, nur in 
so fern gelten, wenn man letztere im S|>atera 
Sinn der Hellenen gleich bedeutend mit Piemesxs 
fiifst« 

Ida und Adrasteia werden im kretischen 
Mythus zu Zeus Ernährerinnen; die historisirende 
Ansicht macht sie zu Töchtern des Meltsseus a) } 

■ 

w>) EiTDOCiA bey Villois« Anecdota Gr. T« I» 

p 103. 

9) Apollod. L i# 

y) Maa sehe EuoociA bey Villois« Anec«. Gr« 
I. 103. 

z) Pi UT. symp. in. 9. p. 681. ed. WytteAb. Crea« 
zer. Symb. II. p.50l4 

N 2 
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die tiefere Ansicht, welche jenen Nahmen nnter- 
lag ^ng nicht verlohren; nichts zeigt deudicher 
die ursprüngUche Helniatli der Adrastela, so "wie 
den Gang, welchen diese Mythen ursprünglich 
genommen hatten, als der Umstand, dafs Melis-^ 
sens, diese Greburt der kretischen historisirenden 
Mj'tlilk, nun auch nach Troas verpflanzt mrd U), 
Diefs konnte um so leichter der Fall seyn, da , 
der Einflufs, welchen seinerseits Kreta auf Yor^ 
derasien in Minoischer Zeit ausgeiibt hatte , so 
bedeutend ist. Nicht allein durch Apollinischen 
Cult bewährt sich jene Kretische Einwirkung, 
sondern auch auf den ZfuV daselbst c), 

^ welcher auf jeden Fall jünger in Troas und Phry- 
gien war als auf Kreta, gii^ manches im Cult 
nnd Mythus iiber. Kreta gab in folgenden Zei- 
tem zum Theil wieder^, was es untär anderer 
Form früher aus Vorderasien selbst aufgeuommea 
hatte. . 

So föhren uns also die tiefer liegenden An- 
sichten über Ida nnd Adrasteia zu dem Resulla- 
fe, in ihnen Gottheiten des vorderasiatischen al- 
ten Naturdienstes zu erkennen; die Mythen, weldie 
ne als Zeus Ernährerinnen auf Kreta vorstellen, 

V) Charax^ Hellen« X Steph Bys. 'Adf.. 

' tf) Abschtlvs, Niobe, bey Strabo XII. p. 870. 
Plüt. vitae parall. T. II. p 306. ed. Francof. 
Hbsych. 6. V. cf. Spanbeim ad. Callim. p. 32. 
Auch Troas jvroUte die Geburtsstätte des Zeus 
seyn, Drmbtr. Scrps. Schol. Apoll. Rhod. 
. III. 13a. Propert. III. 1. 27. u. d. Erkl. 

A) Ausgeführt kann diese Andeutung erst werden 
bey dem Abschnitt über Kretische Kolonien. • 
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«zeigen die ^euaue Verl)uiduiig zwischen Vordeiw 
asieu und Kreta, und bewähren die Grundan« 
Sicht „aus Phrygischem Naturdienst keimt der 
Zeuöcuit Kretas hervor". 

IV. K u r e t e n. 



1. Wesen der Kureten. 

Iiiiiii:;st verwebt mit dem Zcus-Cuk auf Kreta 
sind die Kureten e). Die Untersuchung über sie 

e) Obgleich Srabos berühmter Excnrs über die 
Kureten (X. p.710. sqq.) an manchen Stellen fast 
unauflösliche Schwierigkeiten darbiethet, und 
aus den widersprechenden Meinungen, die er 
anführt, ohne oft selbst zu entscheiden, deutlich 
genuf^ hervor«jeht, dafs dieser Geograph über 
zuehres keine lilare und bestimmte Ansicht hat- 
te: so müssen doch die \on ihm gelieferten 
reichhaltigen Materialien jeder weilern For- 

. schung über die Kureten zur Grundlage dienen. 
Rein historische Nachrichten, wie man leicht 
sieht, kann es über sie aus der Periode, von 
welcher hier die Rede ist, nicht geben} was 
uns als solche von spätem Sciiriftstellern mit- 

fetheilt wird, ist nur Abstraction aus Mythen, 
ie, vielfach verschlung^en mit allen Zweigen 
der alten Naturverehrun^p, schon Strabo am £n- 
de seiner Untersuchung zu dem Geständnifs 
brachten, es sey nicht leicht, alle Räthsel hier tn 
lösen, nur indem .man die ganze Masse der 
zum Theil übereinstimmenden, £um Tlieil sich 
widersprechenden Mythen sammle, müsse man 
die Wahrheit durch Vermuthung herauszubrin» 
gen suchen.— Unter den neuern Bearbf^t^o 
dieses Gegenstandes müssen erwähnt werden ^ 
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ist daher von der über den Cultns nicht zu tren- 
nen ; beyde müssen sich vrechselseiiig erhellea f). 
Gleich zu Anfang; seiner Abhandlnn^ unterschei- 
det Strabo zweyerley Knieten, nalinilit h ein Volk 
dieses Nahmens in Aelolien und AkaruaDien, und 
die kretischen Kiireien Im Yorbeyg^ehen föhrl 
er freylich die Meinung einiger Schriftsteller au, 
nacli der die KureienVAetoliens ans Kreta ab- 
stammen sollen h)\ allein er venivirft diese Ansicht 
ganz, nnd in der Tbat scheinen anich beyde mit 
einander weiter nichts genjcin zu hnl»on , als den 
nahmen. Wir haben es also auch hier blofs mit 
den Kureten Kretas zn thnn, -welclie nnn zuvör- 
derst eng in die Erziehungsgeschiclite des Gottes 
verflochten sind. „Den Kureten, so hören wir z), 
'bbergab Rhea das Götierkind vwv £rziehnng nnd 
Besdiiitznng diese in Waffenrustuug bewachen 

Frerct, in: Hhtoire de Vacad, det Tnser. T. 
XXIII. p. ^0. DeBrosse, IIi\toire de Salln.ste 
IL p. 562. Sainte Croix, rech er ch es Sur les 
wyfteres» T. I. p. 67. ed. 2. Allein Heyne g'e- 
bührt vorzüglich das Verdienst, zuerst einige 
Ordnung in dieses Chaos von Nachrichten ge- 
bracht zu haben, Sacra cum furore ffemcta^ in: 
Commentatt. Gntthtff. T. VIII. 1785 u. 86. Was 
seitdem von Bötti^er^ ( Knuftmytkoln^ie nnd 
' jiwalthea) und Creuzer (Symbolik und H/yth,) 
geleistet ist, dürfen wir als bekaaut voraus- 
setzen. 

y^) fjt^v övv dsöXoyniSc tr«c o rotovroc rpo'ttoc rfc 

f /ftc> Strab. X* p. 715. vergL X. p. 726. 

g) Str. X. p. 715. 

h) Str. X. p. 710. 

f) AP0LL004 1. 1. Diop. V. 60. 6Ss 70* Calliv. 
Ii. hl Sufw. V. 5X 
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idea Jüngstgeborenen in einer Grotte des Ida, ^<4i]a«> 
l^en mit ilM*eD Speeren nuf dre Sdiildr, «daniit 
KrooM dfts Gesdirey des Koälileins iiiclit ver- 
nähme". TXis diosci' Mytlnis s'hIi ^rörüienllieils 
nus dem Cullus liiJdete, \tird klar, \\enn i/iir die 
Kotizeo znsamnieD nehmen, welcLe Slralio über 
4aft Wesen der Kiireien' mitdieiit. ^Fast alle Hel- 
lenen, sagt er A), If^e« dem Dionysos, dem Apoll, 
der Uecaie, den Blusen, der Demeter und dem 
Zern aHe orgiastischen , Lakchiscben , «lil Chor- 
länzen verlmodenen, so ^ie alle mystischen an 
|i;eheinie Weihen gekniii fieu religiösen Gebraiuhe 
Ley« lu Kreta werden sovv ohl diese GeLräurhe 
^e gfloz besotidera die des Zeus mit Orgiasmus 
und sohheii Dienern hogaugen, >vic un Dionvsos 
Dienst die Satyrn siudi7/)} diese nun nennt man. 

*) Str. X. p. 717. 

/) Die Stelle ist falsch verstanden von Heyne 
Sacra orß. p, 6. Die Worte Ot fihv ovv "EkKrvBc 
irA.fiT^oi TÖü ^iovvfTcp etc. entsprechen dem 
etwas wek getrennten Satze; *Ev 6i Kpijry 
Ua) rxvrotj xot] rx tov A hpot i6leoQ iirs- 
TiXsiro fjLtr opytoicfjLov uoil toiovtwv vfOToAa;y, tta 
nrsp) TOV A wfpaev Bttrtv et Toirvpeu Es sind die 
Worte xai rottr« (constante Leseart aller Hand- 
schr. Traduci, fr(inc, T. IV. p. 96.) weder zu 
tilgen noch m ändern ; um so weniger, da durch 
diese Stelle eine Reihe -von Culten angedeutet 
wird, deren Yorbandenseyn auf Kreta auch 
Heyne nicht lenken würde. ^ 

m) Nach den Worten ftsrx rotovruv irptroktov ist 
statt des gewöhnlichen oi, Tyrwitts Conjectur 
oTo* mit Recht von Tzschucke IV. p. 171. auf- 
geuommen. Sie wird jetzt bestätigt durch ei- 
nen Medic. Codex, Trad de Strab. IV. p. 94. 
Das Folgende royroi/« gebt daher nich^ auf £«- 
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Kiiretea, junge Leute Avelche Waffeuiäuze anf- 
fulireu//), und fiigt den Mythus • über Jupiters 
Geburth hinzu". Sehen unr aus dieser, irie aus 
andern Stellen des Strabo, dafs er die Knreten als 
Priester betracliiete, so zeigt der letzte Zusatz 
dafs der Myüius hinzukam, um etwas Vorhandenes 
SU erklären ; jenes Vorhandene aber Tiraren die Cul- 
tusliandlun^cn, ^vclciic ihnen als Priestern oblageiij 
denn „sie <;ehüreu", wie Strabo iveiier bemerkt o), 
,,iu die Zalü der von göttUcher Uaserey ergrijffienen 
bakchischen Wesen, die in Waflfentau« unter Lärm 
und Geräusch mit Kynibeln luid Tyni|)anen und 
Waffengeklirr, unter Flötengetöu und Geschrey 
in der Gestalt von Priestern bey den heiligen Ge- 
bräuchen die Menschen in Erstaunen setzen". Läfst 
«ich hieriu die Meinung Sirobos, daTs er dieKu^ 

* 

Tvpovc sondern auf irp^rikwc» Es ist ein Irrthum 
des Brequigny, dessen Uebersetzun^ des stra* 
bonischeu Excurses über die Kureten St.Croix 
der ersten Ausgabe seines Werkes über die 
Mysterien p, 559. beyfügte, wenn er meint, man 
habe die Satyrn Kureten genannt. Strabo konn- 
te das Wesen der Kureten, über welches er 
sich ziemlich befriedigend erklart, nicht besser 
darstellen, als wenn er die Vergleichun^ \on 
einem Culte entlehnte , der zu seiner Zeit allge- 
mein bekannt und ülFentlich war, während der 
älteste Jupitersdienst Kretas zum Theil erlo- 
schen, zum Theil aber ins Duuckel der My- 
r sterien getreten war. 

Ii) Ich erinnere vorläufig, dafs Strabo Zeiten im . 
Auge hat, welche bereits den Waffentanz ge- 
geu deu blo£s religiösen umgetauscht hatten. 

Tlpo9ii9oi/Asyo^ fwdw Tov wifl T^c T98 Am»V yftvi^MVt 
Stkab. X. p.7l8w 

0) Str, X. p. 715. 
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Veten fiir Priester hielt , nicht verkenDeo; so 
var doch diese Ao&icht nicht die einige, welche 
er von ihnen Ii rote. Nicht hlofs TTfcTroAei nennt 
er sie, sondern aueli ^oclfjovss^ ja seihsl S'fo} wa- 
ren sie, wie er ans andern Schriftstellern l)eweist/7). 
Wichtig fiir diese zyneiaxhe Ansicht sind daher 
folgende Worte: „Die Untersnclinug i'ilier sie ge- 
hört in die der Satyrn, Silenen, ßakclien und 
l'ityrn, denn für solche Dämonen oder Diener 
der Götter gehen sie diejenigen ^us, welche uns 
die Geschleliie von Kreta und Phrygien üherlie- 
fert. haben i/Y* 

Also Strabo selbst erkennt an ihnen eine 

zwiefache Natur. Es entsteht dalier die wichtige 
Frage, was war hey ihnen das Ursprüngliche iii 
der Yolksansicht, das Göttliche oder Menschliche ? 
Jene obige Vergleichimg mit dem hakchischen 
Gelolge würde uns hierüber mehr Aufschluis ge- 
währen, wäre iiber diese Wesen die Frage ent- 
schieden : allein seihst hev diesen tritt eine merk-' 
' liehe Verschiedenheit ein. Während Pan und Si- 
len unstreitig Localgottheiteu waren, welche mit 
dem Bakchos Cult verschmolzen, so gingen die 
Tityri nnd Bakchä aus scenischen Darstellungen 
hey Dionysos-Festen in das Gefolge des Gottes 
über. Ist diese Benierkiuig richtig, so sieht man 
dafs das ursprüngliche Wesen der Kureten ver- 
schieden bestimmt werden mufs, je nachdem man 
die Vergleichung mit dem Sileu oder den Tityrn 
gelten läfsu 

p) Str. X. p. 723. 

4) 8tb. X. 715. '> 



202 L Budu Kreta vor Miaos. 

Jede Religion je älter sie ist, desto eiüAicher 
steht sie da; von der Idee mrie von dem Cnhus 
des Natur -Zeus auf Kreta muTs diefs gleicbfails 
iu seinem Beg^inne angenoninien werdeu. Sclioii 
defsiialb ^vird mao sich hiiieu niüsseo, jener frü- 
besten Religion ein System mit den Ansichten 
von Kur^n und Idäischen Daktylen unterzule- 
gen, wie es sich erst durch die Aufnahme der 
cerealischen und hakchischen Religionen, oder 
, irohl gar erst durch spätem orphischen und py- 
thagoräischen Einflufs bilden konnte. Theils nach 
ähnlichen Erscheinungen in andern Religionen, 
theils nach Strahos Ausiiht, dessen Meinung, dafs 
die Kureten erst ioEi Cukus zu Danionin und 
Göttern gehohen wurden, nicht zu verkennen isti), 
haken >vir sie auch ursprünglich für nichts mehr 
als Priester, Priester nennt sie der Geograph aus- 
drücklich ^),^ und unter den Etymologien dieses 
Kahmens ist die die ivahrscheinlichste , "welche 
sie defshalh so genannt , seyu läfst, -weil sie als 
Jiinglinge zum CuU gezogen "wurden Für ihre 

r) Die Ansiclit Kureten als Priester zu betrachten 
war unstreitiop die vorhersehende: deshalb tritt 
auch Strabo erst ganz am Ende seiner Unterau* 
chung mit der Idee bestimmt hervor , Kureten 
£eyn auch Dämonen und Götter. Sta. X« p. 723« 

#) Stb. X« p* 715. u. an and« St« 

t) Strab. X. p. 718. LucRKT. U.V. 635.g^leich. 
» falls Strab, X. p, 715. und der Epitoma top, p. 
1269 H o m e r (IL XIX. 193. 2^8. bey Strabo) ge- 
braucht K^vpTjrsc für Kot/'^oi; cf. Hksych. (Man 
bemerke aber die verschiedene Accentuation: 
die Kureten Kretas sind Koyp?rgtf) Cf. Dionys. 
Balic. IL 70. Athbn. XII. 37« T. IV« 9. 462» 
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Pnesierschaft Lürgt die stete Vergleichung, "wie 
ibre YenrechaehiDg und VersehiuelzuDg mit den 
Korybanten u)* 

Wie erfolgte aber die Aendernng in der Yolks^ 
ansieht, daCa sie nicht' nur zu Dämonen sondern 
m Göuern im Glauben der Menge stiegen? Dlefs 
erklärt sich tlieils aus dem Gange , >velchen die 
Kreiiscbe Bildung nahm, theils ans der Religion^ 
welcher sie angehörten. Bildet sich ein Cultus 
unter einer geistig l>elai)j;cncn und hülflofsen Menge 
durch eine Kolonie aus bereits civilisirteru Län- 
dern, so steigen die Piiester um so mehr in der 
Meinung des grofsen Haufens, je gröfser der get* 
Stige Ahstand zwisrhen diesem und jenen An- 
Icömmlingen ist» Die Priester sind dann nicht nur 
£tngeweihetere des Heiligthums^ Vertrautere des 
Gottes, sondern sie erscheinen der grofsen Men- 
ge als unter unmittelbarem Einflüsse der Gott- 
heit stehend. Rufen nun die religiösen Hand- 
lungen Mythen hervor, so -werden auch die Die- 
ner des CiiUns in diese verfloclilen, und die Au- 
si( ht von ihrer Heiligkeit V( äcbst, so yii^ d^r My- 
dius durch Alter an £hi*wtirdigkdt mniiamt| und 
Bum stehenden Dogma irird. Yorzüiglich trug 
al)er auch der Cullus dem die Kureten angehö- 
ren dazu bey, sie in den Augen einer geistig be- 
fangenem Menge zu heben. Er war, irie alle 
Natnrreligionen orgiastiseher Art; die äufsere Seite 
desselben fafsie Strabo trefilieh auf^ indem er von 

j^mmadv, VI. p. 414. ed. Schwr Heyne, saera 
org p. 5. Traduet de Strab. IV. p. 89. Nota X 

v) Str. X. 715. 719. 720. u. a. St. 
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den Kureten sagt, dafs sie UDter Tanz uud Lärm, 
UDter dem Geräusch der Kynibeln und Tympar« 
neo, unter Waffengeklirr, mit Flölengeiön und 
GcschreVj die heiligen Gebräuclie verrieliten zum 
Staunen der Menge v). Man darf diesen uralten 
Orgasmus nicht mit dem nüchtern Auge *des 
neuern ^Skepticismus betrachten; der Umstand, 
dafs Kureten im Glauben zu Damouen und Göt- 
tern wurden, reicht hin, die höcJist unwürdige • 
Idee, die leider nicht nur Ley De Brosse allein 
spukt, zu widerlegen, als hallen wir iu ihnen 
nur Gaukler imd Charlalau^u zu erblicken. Es . 
ist keinem Zweifel unterworfen, dafs jene Prie* 
ster sich selbst für Gott-Getriebene und Gott-fie- 
geisterte hielten, dafs der Znstand ilirer heiligen 
Trunkenheit in liefäiem Innern aufkeimte, uud 
durch kräftiges Natur- Gefidd ins Leb^n tratfi^). 
Jener Enihusiasraus war eine göttliche Raserey, 
und richtig ist er einerseits mit der Mautik zu ver- 
gleichen .x). Man hat einen Ausdruck für diesen 
Orgiasmus in einem von den ])hrygischen Cultus- 
Dienern endehnten Worte ^(o^vßuvriuv , welches 
den Begiill einer durch göiüichen Elnflufs be- 
wirkten»fd)ernaliirHchen Exstase oder Raserey ein- 
ichliefs, die den Menseben nicht Herr seyn lä&t 



v) Str. X. p. 715. 

lü) Jenen Zustand des heiligen Rausches durch 
künstliche Mitlei herbey zu führen, gehört bey 
dem Orgiasmus wie bey der Mantik erst spä- 
tem Zeiten au ; und selbst da haben wir in 
Priestern und Propheten gewifs häufiger Selbst- 
getäuschte als Betrüger zu erblicken. 

• x) Strab. X. p. 717. auch der Wahrsager sieht 
als dämoniscbes Wesen da, Usaoi>, L o2; 
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seiner Handlungen und Bewegungen^), Nur aus 
religiösem GesirJitspuDkte' betrachtete der grofse 
Hanfe die Handlungen der Knreten. Das Un- 
begreifliche ihres Wesens, was sich in der geho- 
benen orgiasüschen Exstase ofienharte, regte ihn 
religiös an; yermochte er es nicht, weil er es 
lilcht versuchte, sich zu gleichem Taumel des Ge- 
fühls empor zu schwingen : so lag die Idee des 
Einflusses einer böhera Macht ^ welche in jenen 
Priestern wirkte, nahe. Indem er diese anerkann- 
te, war es nicht eigentlich jener leibliche Mensch, 
der vor seinen Augen da stand, sondern die ihn 
anregende und ihm inwobnende böbere dämoni^' 
sehe Kraft, das Göttliche war es, was er als eine 
Verkörperung in jenem Priester schanete und ver- 
ehrte, ßeydes zu sondern, reichte noch nicht 
d^ geistig befangene filick der Menge hin; das 
war einer folgenden Periode vorbehalten. Erst 
da, als durch Einwanderung fremder Stämme 
aus Hellas nach Kreta, und durch das Hinzukom^ 
men und Verschmelzen ihrer Cnlte mit dem Zeus- 
Dienste, diese Religion zu einem ausgedehnten 
und vielarmigen Cultus heranwuchs, da trat in der 
Volks- Ansicht jenes Dämonische, welches man 
früher in und mit jenen Priestern vereinigt sich 
dachte, in getrennter Selbstständigkeit hervor. 
Waren so aber diese Dämonen ihrer Aeufserlich- 
keit entnommen, so wurden sie geistiger gefafst, 

y Aristoph. Vesp. 8. St. Croix sur les myst« 
p. 80. und daselbst De Sacy. Creuz. Sym- 
bolik II. 41. Das Wort ward in der Folgpe auch 
von dem Zustande des Fieberkranken gesagt 
Salmas, exerc. Plin. p.764. Kuhnk« Timaei 
lexic. p. 163. 

-* ■ 
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und mit dem Wesea der Zeusrelipon , -welche 
selh&t erweitert und anders gewandt irar, vou 
höberm Suadpunkte in Yerliiudun^ pebracrhr. 
Schon in der Minoisdi-dorisdien Periode ward 
die Ansicht von ihrem Wesen vorhereiicl, welche 
ilire völlige Aiisliiidiing erhielt im Zeitaller der 
Pythagoräer, uro jene Kurcten zn Vorstehen] der 
grofscn Macliie im Nalnrgel)icllip, zu Wäcliteru 
der helehicu und unbelebten INaturgegenstäade 
erwuchseoz). Fremd .war jedoch dieser Glau- 
be der vorminoischen Periode, einer Zeit, wo 
das Wesen der Religion norh im Cnkus befan— 
geu war, und dieser die Hanplsache ausmarhte. 
Knreten waren letzt nichts weiter als Cultua 
Diener, die vou diesem selbst ihre Nahmen ent- 
lehoten. Nonnos ^7) erv^ üiint ihrer drey Kvrbas 

Pyrrichos mid Idaos. Die höhere Idee welche 

x) Diese Ansicht, obgleich erst niederg'ele^ in den 
spätem orphischen Hymnen (Orph. 30. 37 \ ' 
war doch zum Theil wenigstens schon weit 
früher begründet. Die Abhandinngen über De- 
meter, Jasion n. s. w. werden zeigen, dafs die- 
se Ideen schon der Minoischen Periode grofsen* 
theils nicht fi^md waren« 

a) Eigentlich erwähnt er ihrer als Korybanten 

i Dionys. XXIV. 75.). Da aber Pyrrichos nach 
Lreta gehört (Str. X. p. 718.) und gleichfalls 
Kyrbas (Str. X. p. 723. nenn dafs diefs nur eine 
andere Form für Korybas war, zeigt Steph. Byz. 
s. V. *[8f)«7rt/Ti/a. Xylander hatte also nicht nö^ 
thig KvpßocvTS(TfTi bey Plut. (Erot. p. 40. T. IX. 
ed. Reisk.) inKopvßolvTedtTi zu ändern); so wird 
wahrscheinlich, dafs auch Idäos vom Berge 
dieser Insel seinen Nahmen entlehnte, und mit- 
hin die Korybanten mit den Karaten von jNon» 
aos verwechselt wurden. 
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man mit ihnen verlMmd Trar ge'wirs keine andere^' 
ab die welche Bezug hatte zu ihren religiösen 
Handlungen; Kureien \^aren Repräsentanten je- 
ner oigiasiischen Fesileyer. Unter Kyrbas mochte 
man sich jjjeue Y'ilde oi^astische Baser^y, unter 
Pyrrichos> vielleicht den Genius des regelmärsigem 
Fesllauzes verkörpert denken. Eben so zeigen 
auch unter den 6 Nahmen , m eiche Nonnos 
in einer andern Stelle als die der Kureten an- 
fuhrt, mehrere die strenge Beziehung zum Cul- 
tus. Sakespalos erinnert durch die Eiyniologie 
zu deutlich an den Schwinger des Schiides, vvie 
Mimas an die sceuischen Darstellungen bey Ju- 
piters Festen. Wie man sich die Einwirkung 
einer höheru Macht auf diese Priester denken 
mochte, sie äufserte sich doch nur in ihnen und 
in Bezug auf den Cnhus. Erst dadurch dafs 
man jenes Dämonische von diesem Menschlichen 
trennte, steigerte man im Glauben die Kureten 
zu Göttern , denen man Tempel errichtete c), bey 
deren Nalunen man sdiwuriQ. Von den Kur- 

• 

b) Dionys. XIII. M3. Prpnnens, Damnens , Hiniai, 
Sakespalos, IdSos, iMissens. Unter diesen ist 
Damnens (richtiger Damnamenens) ans den 
Idäischen Dactylen hierher Mzoffen, und Melis- 
sens aus dem bekannten Myttns ^f. oben p. 186«) 
entlehnt. Nonnos scheint überhaupt für die 
Sondemng dieser Wesen keine Stimme zu ha* 
ben. 

c) Nicht biofs subalterne Gottheiten blieben sie, 
LUTATIUS ad Stat. Theb. IV. 785: sondern 
sie stiegen auch zu Gottheiten hohen Ranges. 
Sta. X. p. 723. HesioD. p. 437. ed. Loesn. 

4) Oruterl inse.ript. T.i. p.SOS« Chishnll^ 
ant. As. p. iSa» 
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reten in dieser Bedeutung; mufs unten bey der 
Fortbildung des Jupiters -Dienstes die Hede seym 

J2, Kuretenlanz nnd orgiast ische ]\Iusikj 
Ursprung derselben im plArygi- 

scheu Cult. 

Tanz und Musik «steigen in die ältesten. Zeig- 
ten hinauf und ihre Anfange fallen mit dem Ur- 
sprünge der frühesten Culte zusammen. Dem 
psychologischen Grunde nach zu spüren, wefshalb 
sie so innigst verweht sind mit den ersten Aeuiser- 
ungen religiöser Gefühle iiberlassen wir dem Plii- 
losophen und sagen mitSlraho e)y die Natur iügte 
es so. Tanz und Gesang, bemerkt Dämon der 
Athener f) , sind die nothwendigen Folgen eines 
auf gewisse Weise (religiös) aufgeregten Gcniüihs, 
und Slrabo heliauj)iet, Musik mit Tanz verliindet 
uns mit dem Göttlichen g). Heiterkeit und Froh- 
sinn alhmen die Natur - Religionen Kleinasiens 
und Griechenlands, "wo aber der kraftige Sohn 
der Natur sich ireut, da ist Tanz und Musik. 

j Um zuvörderst vom erstem zu bandeln, so 

soll ßhea h) den Korybanten in Phrygien und 
den Kureten aui Kreta zuerst den Tanz befoh- 
len haben. Dieser Mythus entsprang aus der 

Wahr- 

e) Str. X. p. 717. 

/) Athrn. XIV. c. 25. T. V. p. 277. cd. Schw. 

g) Stk. X. 717. 

h) liUCiAN. de Salt, c* 8. Opp. T. V. p. 127* «d. 
Bip. ' 
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Wahrnehmung, dafs der Ur^rung des Tanzes 

mit den ersteu Anfangen der Naturreligioneu zu- 
sammenfällt« Die Geschichte hesiäügt diefs. Be- 
trachtet man die Religionen des vordem Asien^ 
so triflt man Tanz als 'wesentlichen Th^ der re- 
ligiösen Festfeyer. Im Dienst der Göttinn von 
Hierapolis /) ^^ie der von Komana, im Cult der 
skythischen Artemis A) ine der vonEphesos, be- 
sonders aber im Dienst der plirygischen Göttinn 
finden wir Orgien mit Musik und Tanz. 

In Phrygien führte er den von den Dienern 
der Kybele entlehnten Nahmen des Korybanteu— 
Tanzes l)y aber auch die spedellere Benemiung 
elmmg findet sich hier, wenigstens 'zu der Zeit, • 
als der Dienst des Sabazios mcIiiTacli den Ky- 
bele-Cuit berührte. Die al^mis sollen zuerst die 
Phryger dem Sabazios getanzt haben; den Nah-* 
men lieh ihm eine der Legleitenden Nynii)ben 
der Kybele 772). W ir sind aufser Stande zu be- 
urtheilen, ob und in wie fern die aiKmi^ von 
dem eigratlichen Korybant6n-Tänze versdhieden 
"war 71). Es mag der Unterochicd weniger von 

{) LrciAN. de Dea Sjr. Opp. T. IX. p. 127. ed 
£ib. 

k) Bey den Amazonen wird von CALLnt.b« in 
Dian. 237. der vpMf ^dacht. 

Z) Plittarcii. Erotic. T. IX. p. ^1. ed. Reisk. 
SciiüL. SopHüCL. Aiac. V. 685. p. 337. ed. Erf. 

m) Z/xivi/i^» fv vparol (pMiu 6üpx4ff»vTO 9pvyBc iirl 
XotßA<^f(a Aiovvff'(py ivoiiwäsTtSAV hat» tou *h^^txviv 
ixl ftif rcvu oiraiuv rijc KvßikTjf livjj,(pc5p, Eü- 
STATU. adHoM. Il.XyL p.i078. ed. Ham. . 

Ii) Nach dem Scboliasten zu d. an^ef. Stelle des 
Ajax kannte man auf Verscbiedenheit beyd^r 
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dem Wesen des Taioes gelten ; die Benennnog 

elKtvvic gehörte aher ursprÜDglich dem Sahazios— 
Tanze an, Und ging erst aus diesem Cult iu dea 
der Kybele über« Für die ursprüngliche Yer- 
«bindung dieses Nahmens mit dem phrygischen 
/ Bakchosdieuste bürgt die Erklärung desselben 
durch (Turv^iKYi c^X^fM o)y so wie die Notiz des 
Hesychios;?), dafs er ein kriegrischer Waffen^ 
tanz der Satyrn sey, und endlich die Bemerkung 
bey Athenäos dafs die Satyrn a/x/^v^^a/ hiefseo« 
Nach der ge-wöhnlichen Meinung sollen ihn da- 
her auch die Satyrn erfunden haben r). ' Wich- 
tig fiir uns ist die Notiz Loy Athenäos s)^ dafs 
ein gewisser Sikinnos, nach Einigen ein Barbar, 
nach Andern ein Kreter, der Erfinder desselben 
sey. Diese Meinung, deren Wahrheit "wir natür- 
lich dahin gestellt seyn lassen , zeigt wenigstens, 
wie man gewohnt war, jenen Kureientanz auf 
Kreta und den orgiastischen Reigen in Phr>'gien 
für denselben zu halten. Ein Umstand welcher 



scbliefsen. Man vergleiche über die Sikinnis 
Meursiusde Orchestra, in : Opp. per JLam* V. 
p. 254. 

0) Aristokles im 8ten Buche irepl xopuv bey 
Athen. XIV. 28. T. V. p. 284. vergl. Athbv. 
I. 20. PoLLüX. IV* 14. EusTATH ad XVIII. 
p. 1167. Rom. Ammonius dediff. yoc. s.v. Ko^ 
ßei^. Schweiffhäuser^ AmmadY. T.VIL p« 

4a6. 

p) s« h. 

Athen> XIV. 28. 

r\ liUCiAN. de salUt. e. 22* Opp. ed. Bip. V. 138, 

s\ Ath> XTV. 28. ef XusTATa. ad Od. XJOn. n. 
19«; 
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II. Zeus und die K^uröleo. Sit 

noch bestätigt ifvird durch die YenrechseluDg des 
Koreten-TaiUBes mit dem der Korybanten 

Vorzüglich berülimt geworden ist der religiös^ 
orgiastische Tanz im Jupiters Cult. Die Kreter 
hiefsen in Bezug auf ihn Tänzer u) , 'wie aus An-- 
stoxenos hey AthenSos erhelk. Die enge Yerkuüpf- 
uüg dessellieu mit dem Zeus - Dienst zeigt der 
Umstand, dafs die Kureten als sie schon zu dem 
Range von Göttern im Glauben gestiegen waren, 
den Nahmen Tänzer führen Wird ferner selbst 
Zeus in der Titan oinacliie des Eumelos oder Arkti** 
nos ak Tänzer w) aufgelührt, so war diese Idee ge- 
wifs aus orgiastischem Jupiters - Dienste , wanr^ 
scheiulich von Kreta, entlehnt. W^nn dagegen Ho- 
mer dem Aeneias die Worte in den Mund legt a);. 

,,Bald, o Meriones, hätte dich leicht gewende« 

ten Tänser 
Meine Lanze auf immer beruhigt ^ 

so liegt hierin eine Anspielung auf den eigentlichen 
Kriegertanz, mxj^^lxn^ Dkser hatte freyhch in je^ 
nem reUgiösen Tanze seinen Ursprung y) , beydo 

t) ScHOL. SophocIm Aiaoe v» 686» 

ti) Athen. jhV. 28* 

t;) Hesiod* fragm. p. 437 ed. Loesn. 

w) Athenaeüs I. c. ^0. T, L p« 83. cf. VlI. c. 5. 
T. III. p. 10, cf. Schweigh. animadv. T. I. p» 
179« lieber Eumelos und Arktinos sehe 
man Fabric« bibL Gr« L c. 21« p.9« IL c«& p. 
377. ed. i. 

ar) HoM. n. XVI. 617. Heyne Observatt. T. 
VII. p. 243. 

7> Hiervon liefert den Beweis die stete Beziehung 
der 9v§tix9 zum . Knreteil- Tanze > co yfi% dif 

o i 
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w erden selbst von priechisclien Schiiftstellein häu- 
fig vei\w^(Jbselt uud für gleich gehalten z) \ alleia 
eine genaue Untersuchung lehrt, dafs sie vor- 
sdueden ^aren. £iumal untersdieiden unrkliGk 
mehrere altere Schriftsteller die 7;v§^l%v\ von jenem 
uralten Kureteutanze ; lerner konnte überhau|)t 
jener knegrische Waffentanz erst da sich zeige^ als 
die Kreter selbst zu einem Kriegervolke sieb ho- 
hen also in der minoisch-dorischen Periode. Dafs 
aber io dieser Zeit der WaiTentanz erst autkaun, das 
beweist die gewöhnlichste Ansicht von seiner Er- 
findung, die einem Kydomateu Lcy gelegt wird b). 
Kureten in Kydonia kennen wir nicht, wohl aber 
wissen wir, dafs in Minoischer Zeit Kydonia ein 
Hauptsitz der Darier ward. Da uns aber viele My- 
then aus dem Kreise dcö Zcus-Cultus erst seit dieser 
Zeit bekannt geworden sind, so dürfen wir uns 
a;ach nicht wundern , wenn in diesen der Kureten- 
tanz meistens schon als kriegrischer Waffentanie er- 
scheint, und wenn selbst Straho nicht mehr im 
^ Stande war, das Ursprüngliche von den spätem Zu- 
thaten ^u sondern c). 

Meinung, welche Kureten zu Erfindern der 
9v}^lxv niacht. Paocl. chresl^y>ey Phot. p. 
987. ScHOL. PfNU. Pyth. II. p. wKU ed. Boeckn» 
vergl. Meur s de Orchestra s. v. 

z) DioYs. Halic. VII. 72. IL 70. Theo Smyrn. . 
zu Arat. T. I. p. 271. ed. Buhle. 

ä) Plinius VII. 57. — Unentschieden lälst die 
Sache Dionys. Hal. VII. 72. 

h) NicoL. Damasc» bey Stob* ecIo|^. 42. Mahius 
Plotius de metris, in Putsch.. Gramm, p. 2623 
vergh Menrs. de Orch/1. c* 

c) lieber die -rrv^^ixv eigentlichen Krieger- 

Tanz müssen wir .unten handeln, wo.vun der 
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Der alle Culluslaiiz der .Kureien fnliilc ur- 
sprünglich den jNalimea ^^uAiS*; so ueuui ilm Kai- 
limachos d) ; und £ustatliios e), urie der SchoUasi 
7sa Homer f) , gibt die Noliz, dafs Tt^hhs ein gor- • 
lynisclies Wort sey. Gortyu nun Latte früher als 
alle übrigen Städte Kretas in mehrfacher HinsiGhi* 
orieDtalischea £iiiflufs erlitten, 'wie es aiu^ am 
längsten ausländische Religionsgeb rauche be\Nahrt. 
zu haben scheint. Wichtig ist in dieser Hinsicht| 
da& nacb Aristoteles g) die 7rv§fix$i bey den Ky- 
priem TTfuAif hiefs; die Richtigkeit der andern 
INachrlclit, dafs Achill zuerst bcym Sclieilerhauicu 
des Patroklos die Pyrriche geianzt, und dals sie liier- 
Ton h) ihren Nahmen entlehnt habe, lassen ivir bil- 
lig dahin gestellt seyu ; es scheint jedoch dlefs Vor- 
geben ans der W' aiirnehmung des asiatiiii heu Ur- 
8])rungs dieses Tanzes, der in der Prylls seinen Ur- 
sprung nahm, herzurühren« Das hohe Alter der 
77fuAi5* wie ihr Vorhandeiisej n auf der asiatisclitu 
Halbinsel geht nveuigsteus aus Kallimachos hervor^ 

Ersiehnnff der Kreter,- deren -wesentlicher Theil 
er war, me Rede ist» 

d) h. in Jov. v. 52. 

e) EusTATH. ad U, XII. p. 893. h34. 

/) ScHOL. Horn. IL XL T« 49. 

ß) Bcym SCHOL. PiND. Pyth. II. 125. p. 518. ed. 
Heyne. 

• h) FJap« rjjv rvpav rrjc irvppfxve ro Svojitot äiadtcu. 
Nach einer gewöhnlichen Manier, von dem 
Nahmen der Sache eine Person zu fingireu, soll 
er, bey Strab. X. p. 736., von einem Kureten 
Pyrrichos (dieser Nähme ist uähmlich in der 
Strab -Stelle entweder zu erj^änr.en, oder im 
, Gedanken zu suppliren, vergl. ÖLr. X. 716.) her- 
rühren. 
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der die AmazoDen im ephesischen Dienste diesen 
Tanz aufführen läfsl j). Wohl nicht hlofs zutällig; 
hciist bey Lykophron k) Seher auf Lesbo6 Prylis, 
welchen Tzetzes zu jener Stelle für einen Sohn des 
Kadmos oder Kadmilos ausgihi/). Da i^ach Hesy- 
cbiosm) Uffv^tff — o^A/rai sind: so scheint ^rfuAip 
überhaupt der Sache , wie der Person beygelegt zu 
seyn , mithin im Cultus den Tanz wie den Tänzer 
bezeichnet zu haben. Jener Nähme des Lesbischea 
Sehers mag daher nur eine spedelle Anwendung 
der allgemeinen Bezeichnung der Diener in Natur« 
Culteu geweseu seyn, ' 

Auf feden Fall war ^rfuAir der altere ^ und 

^rahrscheiulich der ursprünglich asiatische, Näh- 
me für jenen alten Kuretentanz. Auf ihn hezie- 
hen sich die Y^rnttm ofxii/mrx bey Sopho-* 
Ües n). Früh nahm er jedoch die \Vaffeo auf, 
und wir dürfen uns daher nicht wundern, wenn 
die Kureten auf Monumenten fast nur liewaflnet 
erscheinen» da diese bildlichen Darstellungen Zei- 

0 Calltm. h, ia Diaa, v. 2^0. 
A) Gass and. y. 222. 

I) Tz ETZ. ad Xivcophr 219. T. I. p. 488, ed. 
Müllen . 

'm) S. V. u, dsLA, Alberti. cf. Eüstath. ad II. 
XIL p. 893. 

I») SoPH. Aiax V. 699. Diese Stelle des Tragikers 
' darf jedoch nicht zu spcciellgefafst werden ; die 
Erwähnung" des nysischen Tanzes, so wie die 
Anrufung des Pan zeigt , dafs der Dichter an 
heitere Fest tanze bey Naturreligionen im allge- 
meinen, vorzüglich aber an die des bakchischen 
Cultus, in welchem sich diese Orgien am iänf* 
atta «ad auffaUmdften erhiellen » dachte. 



Digitized by Google 



n. Zeus und cli# Kureteo.. 245 



tea ms Auge fassen, wo der erwachte kriegriscl^e 
Charakter des Volks mannigfach anf den Cultui? 
eingewirkt hatte* So wird es erklärlich wenn tt^v* 
A/f häufig durch TTv^^lxti erläutert w ird 6) ; der 
Unterschied zwischen heyden bestand aber dariui 
dafs im Cultustanze der Kureten fene Waffen 
religiöses Gepränge waren und blieben p) , wib- 
reud in der eigenlliclien TFv^fx^ Waffen und Waf- 
feniübrung Hauptsache und Tendenz war^» 

Das Besirohcn von der auffallenden Erschei- 
pung dieses Cultustauzes sich einen natürlichen 
Grund axusugebeui erzengte bey der historischen 
Waflmefamung des Widerstreites, welchen der 
Zeus-Dienst gegen einen allem vorhandenen Cult 
7U bestehen hattej^ jene Mythen die uns Kal^ 
limadios ApoUodor und andere Schrifuielier auf-: 
1 ewahrt haben q). ^jZvLt Rettung'^, so singt Kai- 
limachos r), „tanzten um dich (Zeus!) die Kureten 
die Pijlis, indem sie mit ihren Waffen zusam- 
menschlugen, damit Kronps das Getön des Schill 
des vernähme und nicht dein Kiudesgewimmer.'', 

o) HB0TCR« s< ScHOL. PiND. p. 516. ed. Heyne. 

p) Plato (dcleg'g. VII. 796.) sagt daher in dieser 
Beziehung KovpijTwv ivi%h» 7C»lyvi»* 

q) Strab. X« p. 718. 

r) CKtsl^ h. in Jot. 52 : 

OiTAfle KovpTjTsc (TB irsp] irpvkiv ft;^%)f<r«yro 
TfiJ^ßa -jrsv^TjyovTSc etc. * 

Die verschiedenen Erklärungsversuche von ot/A« 
sehe man in den Commentaren zu dieser Stelle. 
Ich trete der Ansicht Spanheims bey, welcher 
nach Yorirau des Scholiasten, o^A« fer i^yiiiVM 
lifst. 
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„Ueberemstimmcnd hiermusmd in einer derHaupt- 
siellen über den alten Naturorgiasnms Phrygieus 
- und Kretas bey Lucrez s) jene Verse, welclae es 
mit dem kretischen Tanz zu thua haben» Jene 

Kureteu sind es, ^elclie 

Jnpiters wimmernden Laut vormahls in Kreta 

yerhehlet , 

Als sie Kinder, annoch /), um das Kiud in ge- 

schnelletem Reihntans 

Ers nach dem Takt anschlugen an Erz, umflie- 
gend in Rüstung; 

Da£B nicht raffend Saturnus hinab mit den Bak- 

ken ihn käute, 

Und mit ewiger Wunde das Herz durchbohrte 

der Mutter »)• ^ 

Die Denkmälder plasüsclier Kmist gehen mit die- 
sen Mythen Hand iu Hand. Man sehe die Ab- 
bildung einer Ara^ deren 3 erste Reliefs die Haupt- 
, xnomente in der Creburtsgeschichte des Zeus dar- 
stellen v). An der einen Seite dieses Altars fin- 
det sich die Rhea auf einem Felsen ruhend ^ zu 
ihren Füfsen sitzt der jüngst geborene Zeus mit 
der Gcifs Anialtlica. Zwoy Kureten, mit der CLla- 

' s) LcTCii. n.^. nach Vcfs «u Virgils Land- 
bau, p. 788« 

t) Die Worte: Ouom jJHeri circum puerum etc. 
( JLucr. II. 635.7 beziehen ><ich darauf, dafs die 
Kureten als jun^e Leute zur Cultusfeyer gezo- 
gen wurden, Str. X. p. 718. 

u) Man vergleiche über diesen C^iltustanz Apol- 
^ I.OD. L2. Strabo. 1. c. Hygin, f. 139. p.245. 

ed Stav. Anton. Lib. Metam. 36. Diombu. 
; Gr. III. bey Putsch. Gr. p.474. cf. Lamb. zu 

jjucr. 1. c. 

t^) Museum Capitclinum T.IV. TaB.5.6.7.8. 

und die Erklärung p.9. sqq. 
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mis bekleidet, und dem Helme bedeckt, tanzen 
mit ihren kleinen Schilden gegen einander, so 
daPs einer mit seinem Schwerte auf den Schild 
des andern schlägt. Auf einer Tempelfiriese, ab- 
peLildet im Mus. Pio-Clem. rv), erblickt man 6 
K.ureteny welche tanzend so geordnet sind, dafs 
immer 2 gegen einander stehen, und einer , auf des 
andern Sdiild mit sdnem Schwerte schlägt. 

Aus jenen Mythen wie aus diesen Monu- 
menten könnte maa den voreiligen Schluls zie- 
hen, als hätte bey dem Kuretentanze allein ein 
Wafiengeklirre statt gefunden, allein Strabo kann 
uns vom Gegen llieil überzeugen. In der bereits 
<>1}en angeführten Stelle ;r) macht er tms mit zwey 
Hanptmeinnngen über sie bekannt: entweder sind 
KureLcn, Korybanlcn, KaLiren, Idalsche Dakty- 
len und Telcluneu ganz dieselben^ oder sie sind 
verwandte Wesen und in Nehenumständcn ver- 
schieden« Darauf kommt er zu dem Endresul- 
tate, dafs sie im Allgenielneu eutbiisiasiiscb imd 
]>akchisch scyu; das heiist dem orgiastisclieu Na- 
turculle angehören. £r erwähnt dann des Waf- 
fentanzes, des Lärms und des Geriiusches; aufser 
den Waüen aber auch der Kyinbehi , der Tym- 
pane% der Flöte und des Geschreys, als wesent- 

w) T.IV« TaT.9. — • Auch auf Münsen finden sich 
die zum Schuts des jungen Zeus kämpfenden 
Kureten rerewigt: Patinus» thes. numismatt. 
Petr. Mauroc. p. 82. und 74* vergl. AioV ysviiK» 

" innumismate Anton. Caracall. expr.j epist. Car» 
Patini$ hier finden sich 3 Kureten. Man sehe 
auch Eckhei doctr.num. T.IIL P.16C?. u. 140. 
Vergl. Segnini selecta hum. p. IJBS. 

'o:) SXRAB. X. p.7i5. 



* 
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lieber Thttle jener orgisMÜschita Festtejrer. Du 

sich nun Sirabo in seiuem Excnrse vor/AigUch daa 
Weseu der Kureteu zu eutUüllen vorgesetzt hatte; 

müssen wenigstes die meisjten jener fiestand-« 
theile des orgiastischen Dienstes auf sie passen. 
Mochte auoh immer jeuer Cultiis der Kuretea 
nach den verschiedenen Localeu sich verschieden 
gestaltm; mochte er in Phrygien und Vorder^ 
asien mehr wilder Orgiasmus ohne kriegerische 
Waffen bleiben, während er in Kreta mit dem 
Volke selbst in Minoischer Periode kriegerischen 
Charakter annahm: so war doch auf dieser Insd 
jener Waffenianz und jenes Waffengeklirr nicht 
der einzige, ja nicht einmal der älteste Theil der 
Cultusfeyen Straho hat uns gleichfalls den My« 
thus, wie Zdus gegen die NadbsteUtmgen des 
Kronos geschützt wird, aufljewahrt j); nach ihm 
Avird die iihea umgeben von den schützenden 
Kureten unter dem Schall der Tympanen und 
der übrigen rauschenden- Musik, ' Auch auf Mo- 
numenten sieht (man diese orgiastischen lustru^ 
meute mit den Kureten vereinigte). Nicht so- 
' wohl von dem Führen der Waffen, als viehnehr 
von den lärmenden Schlaginstrmnenien des alten 
Näturdienstes scheinen die Kureten xochKoK^orot 
im orphischen Hymnus za heiisen tf). So sind 
auch die crepitantia aera der Kureten, denen nach 
der oben berührten Fabel die Bienen auf Kreta 

« • 

jr) Str X. p. 718. Geiimantci Arat. phaen II. 
p.39. ed. ßuhle^ hier sind jedoch die Koryban- 
ten mit den Knreten irerwediselt« 

. ' z) Seguini »electa numism. p. 127. 
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folgten b) y vorzüglich vou deu KyiuLelu zu ver- 
steheu c). 

Köuuen ivir uregen dieser Grunde^ die durch . 
manches andere unten bestadgt werden, nicht dar-« 

an zweifeln, dafs die meisten Theile jener rau- 
schenden Musik des altern orgiastischen Cultus 
Kreta eigen waren: so fragt sich, welchen IJr^ 
Sprungs iraren diese Instrumente? 

Das Tympanon, ähnlich unsern Handpauken, 
war eine zwischen einem hölzernen oder metal- 
lenen Reif ausgespannte Haut. Das Instrument' 
war leicht, um mit der einen Hand geschwenkt 
und mit der andern geschlagen zu werden/ Es. 
haben sich uns mehrere Darstellungen desselben 
aüt Monumenten des Alterthums erhalten. Ah-* 
liUdungen davon sehe man hey S^jüu d). Wie*. 

Jb) ViRG. Georg IV. u. 151. ver^l. Aristot. liist» 
anim. IX. 40. p 946. und Geoponic. XV. 2. 20. 

€) Der ffewöimlicfae lateinische Ausdruck für den 
Ton aer Kro taten, Tympanen und Kymbeln ist 
crepitus und tinnitus (SiL Italic. XVIL, 18* 
Martian. Capella, IL Lampe de cymb« 

f. 171.) Nun behauptet Soiinus, o* Ii* (cf. 
sidor, origj;. XIV. o.): Studium mudeum iuda 
eosptUMy cum Idaei. JDaetyü modulos crepitu et 
tiwttitu aefts deprehensos in versißeum ordinem 
^ tranUmUtsefitm Dieser Saltfi läfst folgern, was 
durch andere Umstände uideu^bar ist, dafs in 
den ersten relij^iosen Culten die Anfänge der 
Musik begründet sind» Jene Idäischen Dakty- 
len sind wie in Phrygien so auch auf Kreta su 
hause, und mithin findet sich d<Mrt wie hier das 
Erzgeklapper der Tympanen und Kymbeln. 

d) Mijcellanea eruditae antiquit, p. 21. Nr« 46. 47« 
nad in ifu»eu .reehßrches nurhuscs^ p«i55. 
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noch jetzt der Gebrauch dieses lustrumcnis Im 
Orient vorzüglich gewöhnlich ist e) , so scheint 
auch Asien das früheste Vaterland desselben ge- 
"Wesen zu seyn. Es ist das ßvfffoTövof kuxA<v/im» 
im Chor bey Eui ipides/'), welches die Koryban- 
ten^ nach eben dieser Stelle, erfanden. Ueberall 
tönt es, wo der schwärmende Kyhele-Chor sich 
»cigtg^). Als der Dionysos -Cult In den vorder- 
aslatlsdben Gefilden auflebt, da wird auch dasKym- 
balon £igenthum der Bakchantlnnen ; delshalb fin-^ 
det es sich fast immer, wo die Monumente uns 
Dionysos- Processionen zeigen 

. Die Kymbeln glichen unsem Becken bcy 
der Kriegsmusih, waren weistens mehr gehöhlt 

als diese ; bestanden zuAVcilen, obgleich nicht ge- 
wöhnhch, nur aus Halbzirkeln, so dafs beyde 
Theiie zusammengesetzt einen völligen Zirkel aus- 
machreu z). Das Material war Erz, wahrschein- / 
lieh Kupfer, zuweilen, jedoch wohl erst sj)äter, 
vergoldet. Sie führen oft schlecht weg den JXah^ 



e) R u s s e Ts natural history of Aleppo T. 14. 
Niebuhrsi? eisebes^nb. T. 1# PL 26. Morier'» 
n. jonmey» Tab«4. 

/) EURIF, Bacchae, 

^) Catulli Attis^ T.IO. yergL Vosslus ad Ca- 
toll. p. 161* 

h) Hnseum Capitolin. T.IV. Tab. 47« 

j) Rubenius de re vestiar» Ih c.l7. Graevii 
tbes. ant. Rom. T, VI. p. 1030. L a m p e de 
eymh, p. 141. 'EWis fortuita taera^ p.25/» Ab- 
». bildungen sehe man bey Spon, miseelL p. 21« 
fig.40. 41. 42. und rechtrchcs €uri€usüi, 146. 
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men Aera k). Die KyniLeln sind von den Tjtu- 
panen fast unzertrennlich, Leyde ^verden meistens 
immer zusammen erirähnt /)• Obgleich sie in viele 
Religionen fibergingen, so waren sie doch vor- 
züglich dem Kyljcle - Dienste eigen rn). Daher 
neuut sie Virgil az) Malris Cymbala, und Diodoro) 
schreibt der Kybele die Erfindung der Kymbela 
und TjTiipauen ra; ein Umstand, der das hohe 
Alter ihres religiösen Gebrauchs bewährt. Die 
Göttinn fuhrt von den Kymbeln den Beynahmea 
Xoc\KOK(oroff p). Bald mit diesen bald mit dem 
Tympanon findet sie sich auf Monumenten dar- 
gestellt {f). Auch im kretischen Dienst des Natur— 
Zeus finden sich diese nothirendigen J^ordemisse 
des religiösen Orgiasmus. In yne fem nun 'auch 
hierher gehörte das Krotalon und Sistrum, und 
die üljrigen Stücke der rasseilenden und klappern- 
den Taumelmusik fhrygiensr), läfst sich nicht 
mit Gewifshelt bestimmen. Sie werden freylich 
nicht uahmeutlich erwähnt^ können jedoch sehr, 

k) ViRG. Aeneis III. v.lll. Ovin. Fast. IV* v. 
183, Lampe, de eymh, p. 151. 

l) Man sehe die Stellen bey Lampe p. 320. 

m) Fragm. Pindar. hey Strab. X. p.719. Find, 
ed. Heynü T. lU. p« TL Dion. Sic. VI. c. 57. 

n) Georg. IV. 64. 

o) III. 58. cU NoNNX Dionys. X. 387* 
p) Ubsych. s. h. y. 

q) Gruteri inscriptiones« p.27» li^m^9 äeeymK 

fL293. Castalionis Obseryatt. p.304. Mil- 
in, gall. m3rth« T. 4. 

r) Man sehe sie b'tschrieben und abgebildet bey 
Spon, miseell. er, aiit, p. 21. und in dessen re- 
cnerches curieuses , p. 150 u. 159« 
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. 'Vrohl, nack Strabö's unbestimmtem Ausdruck 
' mit begriflen seyn« 

Hauptstück bey der orgiasüschen Musik in 
den Naturculten mr die Flöte (mAoV)^)« Dafs 
sie ^ch im kretischen Dienst des Zeus seit früher 

Zeit fand, zeigt einmal jene obige im allgemeinen 
ausgesprochene Bebauptung Strabos u)^ so wie 
• das -v^richtige ZeugniCs, welches er aus der Pho- 
ronls bcybriugt 7»), nach welchem die Kureten, 
Pbryger und Flötenspieler waren. Nur aus dem 
urallen Gebrauche der Flöte auf Kreta konnte sich 
die Ansicht entwickeln, welche dieser Insel die 
Ehre der Erfindung zuschreibt tv). Jedoch nicht 
Kreta souderu Pbrygieu gebiihrt nach den glaub- 
würdigsten Zeugnissen ihir Ursprung. Die ganze 
Musik sagt Straboo;) ist dirakischen uild asiati- 
scbeu Ursprungs. Was die Flöte anlangt^ so reicht 

j) Die Kureten gewährten nälimlich der Rhea 
Sohn Schutz unter dem Schlaffen der Tympa- 

/) Aristot. polit. VTII. c. 6. §.5. Man vergleiche 
das Hauptwerk über diesen Gegenstand von 
Casp, Bartholinus de tibüs vett. p, 143 und 

m 

v) Str. X» p. 715. , vergL oben p« 200. 

t>) Str. X. p. 723. Eine andere Stelle aus Euri- 
pides Bakchen, v. 122, gehört nicht hierher. 
N LiöyBviro^tQ tvotvXoi sind die Grotten in welckea 
Zea« der Sage nach geboren ward. 

w) EusTATH« ad 11. 1. citirt von BarthoL de iib. 
p. 16. 

9) Syr. X. p«722. 
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« schon der b'aufige Ausdruck ubia bai bara/) alleia 
hin, den nicht heilenischen Ursprung dieses Instvu* 

menls zu Leweisen; ja aus Homer kann der ziem- 
lich bündige Sehlufs gezogeu werden, dafs die Ein— 
fühmng desselben in das eigentliche Hellas erst 
nach den Trojanischen Zeiten geschah. In der 
ganzen Odyssee wird die Flöte gar niclit er- 
"Wähnt: in der Tlias kommt sie zweimal vor. In 
der ersten Stelle hört Agamemnon im Trojanischen 
Lager Flöten - und Pfeifen-Geiön 2). Die Vene- 
zianischen Scholien bemerken zu dieser Stelle, dals 
nnr den Barbaren diese Instrumente bekannt ge* 
*wesen seyn. Wenn also in der zireyten home- 
rischen Stelle a) unter den Hellenen der Flöte 
gedacht wird, so niufs man frejlicji annehmen, 
. da& zur Zeit des Dichters allmählig sich schwache 
Lante derselben zn den Ionischen Hellenen von 
ihren asiatischen Gränz-Naclibaren verbreliet hat- 
ten; allein den Gebrauch dieses Instruments im 
eigendichen Hellas schon in homerischen Zeiten 
anzuerkennen, verhietliet das sonstige Stillschwei- 
gen des Dichters über die Flöte. Der Venezia- 
nische Scholiast zur letzten Stelle b) fällt daher 
TOn jenen Zeiten das Urtfaeil „bey den Hellenen 
ist die Flöte nirgends anzutrefieu". So richtig 

y) Gatull. epithal. t,(264. ▼«rgL Yossius ad 
Cat p»226* und Bartholin, de tib. p.iil. tu 
118. 

*) HoM, II. X. v. 13. 

0) Holt. i}.xvm. Y.49& 

») HoM. pi. Yillois« p.431. Mtm rwgl Btfttl- 
(.er über di^ Erfindung dir. Flöie tmd dii Bs* 
straf ung d§M Marsyas^ lA: Wielünds AuU 
S0h§m Mussum Bd. I* f. 331. 
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ifie die&y so wahr ist auch was er kurz vorher 

sagt „die Flöte ist plii-ygischen Urspruugs". Hier- 
für liefert, aufser dem gewöhulichen Beyworie 

Jhrygisch c), welches die orgiastischen Weisen der 
löte fuhren, eine Menge von historischen und 
m^ iliischen Zeugnissen den BeT\eis. Als Haupt- 
stelle führt man gewöhnlich die parische Marmor- 
chronik an jyHyagnis erfand in Kelänä die Flöte 
und die phrygische Tonweise^^. ITebereinstbn- 
mend hiermit ist Alexander in seinen Kollec- 
taneen über Plirygien e). Andere schreihen dem 
Hyagnis nur die Vervollkonnnnung der Flöte zu. 
Wie dem auch immer sey, Phrj gien wird wenig- 
stens im allgemeinen die Ehre der Erfindung nicht' 
streitig gemacht. Die Flöte war hier ein Haupt- 
theil der alten religiösen Musik, und stand im 
engsten Bezüge zmn Kybele - Dienste /). Dieser 
Göttiun vor allen sang Hyagnis, und wenn auch 

dem 



c) LucRBT. II. 620. Claud. rapt. Pros. 266. 
Sidonius Apoll. IX. 202. Phrygisch, bere- 
kynthisch, mygdonisch hiefs daner auch die 
Flöte selbst. M. s* Bartholin, detibiis, p.72. * 

Uavcc IM« rey vwix^fi^v Sscuvt xotiHpooeoyt nach der 
Ergänsung^Yon Cnandler, Marm. Oxon. 
21. Das Jahr der Erfindung wird 1506. vor 
Christ» angegeben. 

#) Bey Plutabch. de Mus. in: Opp. ed. Wyt- 
tenb. T. V. P. 2. p. 632. man vergl. Bürette, 
in: Memoires de Utterature T. X. p.257* 

/) Cati'lli Atlis. T.22. vergl. BarthoL de Ub. 
p. 199. 
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dem 'Diemkes, Pan, dm Satyrn g), nnA andern 
; Göttern seine Kunst diente: so lernen Tvir dar- 
. aus, dafs später jene plirygische Flöte den orgiar* 
stischeu Culteu in Treiterm Umfange gemein inirde» 
Aui die Erfindung und Vervollkommnung der Flöte, 
•wie auf den Kampf linderer Saitenmusik des Apol- 
lo - Cultes mit der rauscheuden Musik des orgia^ 
stischeu Naturdienstes, beziehen sich die Sag^n von 
Olympus., Marsyas u. a. die simmtlich hier 
zn hause sind, und eben dadurch den Beweis 
heiern, dafs Phrygien das eigenthche Vaterland 
der Auletik war. Mit der Verbreitung des vor- 
derasiatischen Naturdienstes in andere Länder ging 
die Einführung der Flöte Hand in Hand. Die 
Einführung derselben in deu Peloponnes *wird 
nach einem Zeugnifs hey Athenäus der Kolonie 
des Pelops zugeschrieben //); mag immerhin in 
dieser Periode die erste Bekanntschaft der Helle- 
nen mit jenem Instrumente erfolgt seyn; gevnfs 
ist es, dafs bis zu seiner völligen Autoahme bey 
religiösen und andern Festen, noch geraume Zeit 
verstrich* 

Dafs auch die Saiteninstrumente aus Phry-^ 
gien zu den Hellenen gekommen seyn, kann so 
-wenig aus Pluurch^ streng gefolgert werdei^ 

. g) Aelian. V. H. HL 33. cU Cleu* Albxand. 
Strom. I. p. 307. 

h) Tblestks Selinuntiüs bey Atbenaeus XIV. 
21. T. V. p. 267. ed. Schw, 

i) De musica c. J5. T.^ V. 2. p. 632.^ ed. Wyttenb. 

'AA.tf«y^po« i* iif ry Tvvaycoyf jiy Trip] (tfpvyiaCf 

uofiicm, in ual rovg ^UaIqvc Axurtlkovf. Ob- 
Th.L P 
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T. 253.) ausgemacht ist, düfs npoufi» Torsftglich 
Yon «lem Soiilagen der Saiteninftramente gesagt 
wird, pcpot/fir nahmentUoh von dem Schlagen der 
Kithara mit dem Plectrum (AnthoL lY. c 16. 4.), 
und }iPovfjt.xrtK7} ffofl» Ton der Konst die Kitham 
' zu spielen ^steht (SchoL ad Aristonh. Ly- 
sistr. p 910) : so ist dooh diese Anwendung des 
Worts keinesweges die einsige, 0afs x/»oJai ver- 
möge seiner ursprünglichen Bedeutung , schla- 

fen, anschlagen, zusammenschlagen, auch von 
em Zusammenschlagen der beyden Kymbeln, 
und Hpovfioc von dem dadnitsh hervorgebrachten 
Tone gesagt werden kdnne^ würde man ans der 
Bedeutung des Worts folg ern dürfen, ohne au&- 



len zu berufen (wie bcy Lucian de salt. c. 2. 
nnd dessen Nigrinus c. 14, und and. welche 
Lampe de eymb. p. 42. fF. anführt "i, die viel- 
leicht auch einer andern Erklärung Raum las- 
sen j sprechen ganz bestimmt für unsere Be- 
hauptung die W^orte des Cassiodor, aus de- 
nen wir sehen , dafs sogar auf das Instrument 
der Nähme überging, (de Musica, Opp. ed. 

* Venet. 1729. p. 556.) ^^Organorum aliud percuti- 
tur 9 aliud intenditur ^ aliud inflatur, Percutiun- 
tur acetahula aenea vel argejitea , unde cruniata 
dicta". Mit den Acetabeln werden nähralich die 
Kymbeln wegen der Aehnliclikeit der Gestalt 
jenes Gewächses mit der Form dieses Instruments 
verglichen (Isidori Origg. III. 31. Lampe, p, 
144). Kpovßoi bezeichnete auch eine Art des Kpo- 
raAoj/, zwey hölzerne, knöcherne oder metal- 
lene Stäbe, welche gleich unsern Klappern zwi- 
schen den Fingern geschlagen wurden, (Mar- 
tial. VI. 71. Lampe de cymb. p. 43. Spon 
miscell. crud. ant. p. 22. , Vossii etymolog.) 
Bey weitem aufTallender ist, dafs Hpovax auch 

• von dem Tone der Flöte gesagt wird (Alcaeus^ 





nicht auf Stel- 
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ireslUcheu uncl südlichen Kleinastem nhhitieti schon 
in üuher Zeit Apollocult auf; mit diesem Dienste 
drang aucli die Kitliarft) des Gottes stete fieglei» 
terinu, in diese Gegenden* la dieser lindere Dienst 
und diese sanftere Musik verbreiteten sich selbst 
Lis nach Phrygien^ und siegten hier hin und -wie-* 
der über jene rauschenden Kymbeln und 1 ym-» 
panen des orgiastisdien Natürdiensies« Diefs -we-* 
nigstens lassen die Mythen vom Wettstreit des 

in : AatlMiL Gr« ed. Jacobs 1794. T. 1« p. 239. 
-vergl. Auimadverss. 1.2. p.353. PoUi^^, Unonu 
L 346. ed. Hemsterk.) , und %povpMT9ir$toc von 
einem msikirmc (A theikaeus VIIL cUL. T.IIL 
p.2/l3, sqq. ed. Scb-wei^li. TeiyL Suidas s^ 
'HDAi/jUTo^. Daher kaln denn Stepbanns im grle* 
cbiscben liezicon zu Aar tJebensen^uug^, dafa 
9ipoy/ut TM jechliohem Tone aller ustnuaente 
gebraucht Yft^dt. WoUle man dem in der-Folge 

Se:w^bnlicbsten SpracUgebrancfae folgen, to wür«» 
e man freylieb die obenajagefiibrte Stelle Pin* 
tarcb*s de Mnsica, roft der Mnffibrung der Sai- 
teninstm^enle hef den Hellenen durob' Olym- 
pus verstebeo müssen« WabrsobeiABch war 
auch Plutarcb dieser Meinung^ ob gleicbfaUa 
Alexander, den er excei*pirte^ ist fiu'bezwei« 
fein. Auf jeden Fall wSre diese Ansiebt falscb $ 
• allein der Zusatfl tri ^ n»l TsvV 'limUvc äotHrv" ' 
Kqvq zeigt diefs: denn 4a(s die Idäischcn Dak- 
tylen "wohl jene rauschenden Kymbeln und Tym- 
panen zu den Hellenen gebracht, aber keines- 
wegs die Kithara, mit der sie und ihr Cult 
gar, nichts zu thun hatten, ist ebenso klar, wie 
es allen übrigen mythischen und historischen 
Zeugnissen entgegen seyn würde, anzunehmen, 
dai's uoch \ür ihnen ein Kitharist dieis spätere 
Instrument bey den Hellenen einführte. Ge- 
-wöhnlich wird auch ein Olympus nur als Er- 
finder der Flöte aiii^eführt, Plutarch. de Mos, 
c,7. Strab. X. p. 72Ü. 

P 2 
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Marsyafiw lind; ApoUa scklWsen; Aber • h cr tfo rg e » 

heu kouuie die saufte Kithara aus dem Schofs 
dea lyilcleu' Or^iasmus eben so ^eni^^ Yiiß sie 
4aucn]d..tÖDeD kouute iu GegeudeD, wo nur die 
schmeiterDdeu Pfeifen und Horner durch den schet- 
leudeu Klaug der gesclilageueu Kymbelu iwid Tym- 
paueu drangt denn 

' . ^ Beym Wetbergetehrey imd dem wilden 
LSrm.der scha l l en den Flöten, und ron |Lrota* 

len und Trommebi 
Und berekynthischem Horn erstarben die Tdn» 

der Lyra A). * 

, Was ijbrigens als historisch von deinKitharöden 
gelten kann, -welcher den wahrscheinlich vom Local 

entlehnten Nahmen Olympus führt, gehört un- 
streitig der spätem Periode des Terpander an. 
Denn die Kithara, welche den NahnoMOn .der asia- 
tisch en bekam/), wurde* enerst mr Zeit des Kä- 
piou, Schillers des Terpander gefertigt, und so 
genannt, well die Lcsbisclieu Kiiharodep in der 
Sähe von Asien sich ihrer bedientet m)« Mit 
diesem Zeugnlfs des Plutarch, dafs es die sie- 
hensaitige Kithara "war, a^- eiche den ]N ahmen der 
asiatischen erhielt, steht freylich im .\Viderspruch 
die Annahme jüngerer Grammatiker und Lezico- 
graphen, welche auch die allere dreysaitige Ki- 
thara asiali&ch ueuueu, und zwar weil sie iu einer 

* * . . • • . • 

A) OviD. Metam. Xh 15« Bey Bditiger. Aber 
die Flöte p.29« 

f) EuRiPiD. Cvcl. V. 4^2. Aristoph. Thesmoph. 

V. 126. Stkab. X. p. 722. Etym. M. a. v. 
. / * .... 

A<TIXTIC» 

Iw) Plutarch. de Mus. c. 6. T. V* 2^ p, 634« ed. 

Wytt . ; 
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IL Zeus und die Kurelen; H^O 

Stadt Asia am Tmolos m Lydien erfunden iey «)• 
Allein wie es Hellenen waren, denen die .YervoD-» 

kommnun^ der Killiara gebührt o), so waren sie 
auch die JBrfiader dieses ursprÜD^lich dreysaitigea 
Instruments; das zeigt die enge YerknijpiuDg des- 
selben mit dem Apollo -Cult, so wie die Sage, 
welche den Apollo selbst zum Erfinder macht. 
Ihr Ursprung scheint dem alten Lande des Ge- 
sangs Tkrakien zu gebühren« Bekannt ^md die 
thrakischen Einwanderungen Udeh Phrygten und 
an mehrere Küstenstriche Kleinasiens p). So mochte 
nun die Kilhara in. ihrer:, ursprVmgl^chfi^ ^vafacb- 
iieit ^icb hierher verbmiet haben; durch asia»- 
tischc Hellenen vervoUkoi^net kafla^ si(^ wieder 
xiack JEuropa hinüber« , , , • 



* n) Srlipff • Btz« s. t« ^A^/du Eüstath» ad Dion. 

Per; 697. Schol» ApolL Rhoden. 779» trrit. 

, Spanh. ad Callinu Bnrejtte» int Me». 

moires de Facad. X. p.272. 

c) Terpander erfand die siebensaitige l^itharaj 
Käpion sein Schüler verbesserte sie, Plut. de 
Mus. c. 6. BoETHius de Musica 1.20. Eu- 
Ci.iD. introd. harni. p 19 Strah. XlII. p. 919. 
Vergl. Fabricii bibl. Gr. ed. Harb T. 1. p. 

^ 29'\. Prideaux , Marm. Ox. p.ai6, Bürette, 

• Memoires de l'acad. T. X* p. F o r k,e 1 
Gesch. der Mas. I. p. 290«. 

p) M* sehe oben p. 113* 
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V# Vaterland der Kureten und Wurzel 

des Zeu8-Culaid im phrygischen* 
' ' Natur -DiemU 



* Die sfliniiitllclieii Instrumente der kreusclieu 
orgbstiadieii Musik waren also ursprünglich in 
Phrygleii zu hause, denn hier vor allem, in Kj- 
l^eles Hainen, ist es, • • . . 

. »>Wo der Kymbdn* heller Laut tSnt, wo. eiw. 

braust der Trommeln Hal^j 
9, Wo des Phrygers Ftötenspiel scharf in (des 

Kehlres Jwlmmun^ X^tAqf. 

Hiermit ist nun auch die Antwort geo;Gben auf 
die Frage, nach dem ursprünglichen Vaterlande der 
Kureten. Aus Strabor) und andern Schriftslel- 
lern erglebt sich nicht nur Achnllchkeit phiygi- 
scher und kretischer Religio nsgehräuche, sondern 
auch Kureten £mden sich hier -wie dort* als Mi-« 
nistranten beym Cultns s). Die Kureten verschmel- 
zen überhaupt in den Nachrichten der Allen so 
mit den Korybanten Phrygiens, dafs viele Sclirift- 
fftcUer gar keinen Unterschied ißvrischen beyden 
annehmen Es wird daher wahrscheinlich , dafs 
heyde urs[)runolich dieselben waren; dafs Kory- 
hauten die spätere gewöhuliche Benennung für 
jene phrygischen orgiastischen Ministranten des 
Kyheledienstes hheh, wähl end Kureten Vorzugs- 

q) Catulli Attis von Alüwardt, p.4. 

r) Str. X. p 715. £i7RIP. Bacchae, 122. liV- 
GAST. U. v.630. 

j) Strab. X. p. 719. 

0 Stäab, X. p. 715. 724. 725. 
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"weise die Diener des kretischeu Cultns hlefsen u). 
Für die urspriuigllclie Identität beydör sprccshen-r 
unter anderm die Nahmen Kyrbas, Pyrrichos und 
IdäOs, welche hey Nönnos ar) als Koi vhanten er- 
wähnt werden , aber sich gleichwohl als Benen— 
nungetb det* Kureten auf Kreta finden f<'). Es war 
so allgemein verbreitete Bfeimins^, die Knvetett' 
seyn nach Kreta eingewandert, dafs die Ansicht,* 
welche sie als Erdgeborene und Autochthoneuo;) 
betradhiiet, dagegen kaum in Betracht kommen 
wurde, gälte sie attch'beyünterstiehnngen nberUr— 
geschicliie mehr als indiyiduelle Aubicht beschränk- 
ter Sul3jectlvliät. So rerschieden auch ihr ur- 
sprungliches Vaterland angegeben wird r), so sünW 
mcn doch die Nachrlcluen darin iil)crcln, dafs es 
Asien war, und nahmentlich Phrygien, wo sie in 
der engsten Beziehung zum orgiastischen Dienst 
der Göttermutter standen. Sie heiTsen defshalb« 
Begleiter der Rhea z)^ und nach dem höchst wich^ 

») Dieser Unterschied, welcher nach der Mehr- 
waM der Zeugnisse (S7B.AB« X. p. 723 n. an 
mehr. aml. Stellen) ang^ommen werden xnnfs^ 
wird doch nicht immer vorzüglich Yon fiiämeni: 
gemacht, vergL JjUCR. IL 

V) Dionys. XXIV. 7Sr* 

w) Vergh oben p. 206, 

m) Djod. Sic* V. 65. Stuab.^ X. p.723* 

y) Bald «ollen sie aus Kolchis kommen, Str. 
p. 723. und Diener der Hekate, (jenes finsteren 
Zweiges des vorder-asialischen Natar-Dlundle^ 

Tz ETZ. ad Lycophr. v. 77.), gewesen seyn, Str. 
X. p. 724.^ bald sogar aus Bactriaoa stammen, 
nach dem Zeu^nifs derer, die Kuretcn und Ko«^ 

rybanten für dieselben halten. 

x) St&ab« X. p« 723. Stobari eclog« phys. p* 5» 
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L.BuoIl . KüCßt^ vor. MiQo$4. 

Ugea ZenfpiKs der Piioronis a) waren- mf^ Phry^ 

ger und Flötenbläser. Kaum brauche ich zu cr- 
iffähneu, dafs die Flöte hier cbara^cierUtisch. siehiy 
und auch die übrigen Instruuenie/der lauftchecH 
den orgiasüschen Musik des phrygischen Naiur- 
Cullus mit einschliefst. W ichtig fiir den Beweis 
4es phrygischen Ursprungs der Kureten ist vor« 
sü|^ch ihr Yerhälinils zu den Idäischen DiaKtY-' 
• Icn. Beide erscheinen in mehr als einer Hinsicht 
ihrem Wesen nach verwandt; daher denn diß No- 
tiz des Diodor i) y dais- die Kureten AbLömmÜDge 
der Idäischen Daktylen seyn. Für die phrygiscbe 
Heimath dieser aber bürgt die Phoronis c) in ei- 
ner unten weiter zu erklärenden Stelle« 

Wir sind weit entfernt diese Notizen mit dem 
Sufsern Gepräge der Historie, auch vom Stand- 
punkt der eigentlichen Geschichte zu fassen. Quelle 
iur jene Nachrichten konnten weder Erfahrung noch 
schriilUcIiC Denkniahler sevn, sondern allein der 
Mythus.' Ward aber bereits in dem allem £pos 
' (Phoronis) der Satz ausgesprochen ^^Knreten seyn 
phrygische Flötenbläser"; erkannte jener Epiker 
5,die Idäischen Daktylen alsPhryger": so ist klar, 
dals in altem auf ihn tradirten Myüien) die je- 
nem Gedicht als Quelle dienten , diese Ansicht 
begründet war. Sie giebt sich uns auch zu er- 
kennen bey den Schrifistellcrnj die in mehr my- 
thischem Gewände Erinnerungen an jene Nahmen 
unserer Zeit überliefert haben* Es war kretische 

ä) Strab. 1. c. 

ScHOL.' ApoliL Rhod. 1» liSL 



UL Zev^ mi4 die Kurvten, 233.: 

Landessage d) , dafs die Kurelen aus PIiry{;iea 
nach Kreta herübergeholt seyn; oder uach eiuer 
andern Wendung des Mythus, dafs von den neun 
Teichinen auf Rhodos die, iit^elche der Bhea nach 
Kr^ta folgten, uud den Zeus erzogen, Kureteii 
genannt seyn e). Diese Meinuiigi dafs die Priester 
und mithin der Dienst des Zeus ursprünglich nicht 
heimisch auf dieser Insel iirar, -wurde so allge- 
meine Ansicht, dafs selbst im theo «;oni sehen Sy- 
stem der Hellenen erzählt wirdc „lilica sey hin— 
ubergeschickt nach Kreta" Diese Göttinn aber, 
"wie mir scheinen will, A^ard nicht erst sjalcr 
ideniificirt mit der Kybele, sondern Hesiod, oder 
die Quelle der er folgte ^ entlehnte das Bild zu 
jener theogonischen Rhea z\m\ Theil von der 
Kybele, und Slrabo konnte, nicht blofs für seiuo 
Zeiten, mit Recht behaupten ^ Rheasey jene phry- 
gische Göttennutter g). Pticht nur unter dem bey 
den Hellenen gewöhnlich* gewordenen Nahmen 
Rhea allein ivnrd sie auf Kreta verehrt: denn im 
Gebieth von Knosos zeigte mau noch zu Diodors 
Zeiten den Grund des Tempels , vrelchen Rhea 
eiust bewohnte h) ; selbst den gewöhnlichen Nah- 

fUT»r$fif9ivT^ M ryf *Pi»c. St&ab. X. p. 723. 

e) StU.'I. c. ' * 

/) Hesiod. theoj. v»453. 

g) Str. X. p. 718. 

h) DiOD. V. 66, Dem Ausspruch des Skepsiu«,' 
welcher (bey Strabo X. p.724) behauptet, es 
finde auf Kreta die Verehrung der Rhea nicht 
statt, setzt Strabo selbst e.iii anderes Zeugnifs 
entgegen. 

* • * . « ** 
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men der Kybele und Mutter finden "wir auf äle- 
5er Insel i)* 

. ' • • • 

VI. Das Wesen der Zeus-Religion 

auf Kreta. 



Wegen der Mytlien von Zeus Geburt könnte 

mau glauben j auf Kreta vorzugs^veise miissc es 
verstauet seyn, zu den ersten Aufäugeu des re- 
ligiösen Bewufstseyns hinauf zu steigen« Keines- 
yregesl Unsere Kiinde dieser Reli^oo, wie aller 
iibrigen, bef^uiiit nur mit ihren äufscrn Erscliei- 
uuugen, mit dem Cultus; uud diesen lerneji ^ir 
erst da kennen, "wo er bereits zum MyQius ge- 
vrordeii. Was aber dem zum Mythus geworde- 
nen Culius vorausliegt, das mufs der Myüiologe 
den Mudunafsungen des Philosophen {überlassen, 
■welcher es versuchen mag, den ersten Regungen 
religiöser Gcfulile uaclizuspiiren, und in ihnen die 
Keime des religiösen Be^ufstseyns zu entdecken. 
Die historbche Betrachtung der ältesten Rehgio- 
neu fuhrt zu dem Resultate ,,nicht von abstrak- 
ten Bcgrlficn des reflectlrenden Verstandes gehen 
die ältesten Religionen aus, sondern von Gefüh- 
len". Religiöse Gefühle sind dem Slensehen an- 
geboren, und in so fern kann man sagen mit 
dem ersten Menschen ist die erste Religion ge- 
geben. Geiühie, "Reicher Art sie seyn, treten bey 
t 

V 

• J) Curefes Cnoxsitm civitatem in Creta cnndidenwt 
et Cybelet Matrix tcmphim : EüSBB» chronic, p. 

56« ed. öcalig«, SyncelL p.i25. 
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dem Naiiirmenschen aufserlich hervor, denn er' 
hat nodi! iifleht die Kunst gelernt, Lnst und Un^' 
hist m eij^ener Bmst 2u begraben. Auch das re-^ 

ligiöse GclVihl ireiLt ihn zu Acufserungcn , und 
diese "vrerden tuni Cuhus* ^ Daher bcf^innen alle' 
If atnrreligionen mit einem durch das religiöse. Ge-* 
fühl hervorgerufeueu Cultus. , 

Der unter unniiiielbarem Einflüsse der Nalur 
stehende Mensch richtet auf das Nächste und Au^ 

fallend sie im N«itnrgchlelhc seine erslep Blicke., 
All das Unerklärhche in der AnfseiiAvcli, an auf- 
fallende Naturgegenstände und ihm räihselhafte Er- ' 
scheinun^en knüpft sich sein ihm eben so räthsel- 
hadcs religiöse Gefiihl. Wer mag dem Gange 
seines Geistes nachspüren, auf dem er zur Idee 
einer alles belebenden produktiven Kraft in der 
Nalur gclangle; wer die Stufen zahlen, auf de— * 
uen er sich bis zur Annahme eines Herrschers im 
Pi^aturgebiethe empor schwang! 

Wann diese Ideen zuerst auliauchten aus den 
ivilden orgiastischen Gullen, sind wir aufscr Stande 
bestimmt 'ansugebeD. Lange mochten schon je^e 
Orgien auf Phrygiens Bergflachen getobt biä>en, ^ 
und die hlofsc Acnfserung eines kräftig an2;creg- 
ten religiösen Gefühls gewesen seyn, ehe sich der 
Geist- dieser Taumelscbaar zu der Yerehruug eir- 
ner produktiven Naturkraft erhob, eben so lange 
mochte es dauern, bis er sich zu einem Herrscher 
oder einer Herrscherinn im Naturgebieth empor 
schwang ; geltm aber Mythen, welche, obgleich 
von relativ weit spätem Schriftstellern erst der 
Vergessenheit ei^tzogen, sich divch ihr auSaUenr- 



2d&: L Bu«h%. I^rjetß. vor Mino^. 

des und oiimlaBfldbe^- Kolorit als alt bewähren k): 

so mnfs mau anuelimen, dafs die Allnii,iller als 
SLatjujrbcl^rrscheriun schon mehrere .JabThnnderte 
vor ^er gewöhnlich angeoonuBeofn Epoche des- 
trojau^chcu Krieges in Phrygieu verehrt wurde. . 

Pliryglsche Kolonisten nun, Leseelt von der 
Fenergluht jenes tobenden Orgiasmus liefseu sich 
in friUier. Zeit. auf Kreta nieder/). Mit ihnea 
kam jene lebendige Naturanschaunng , die bereits 
in Plirygien sieh zu der Idee eiucs j)rodukliven 
Lebens in der Natur gehoben hatte. 'Wie gestal- 
tete sich nun hier diese Naturverehrung;? Meh«* 
reres \vas oben angedeutet ist m) fübrt uns zu 
der UeberzcuguDg , dafs diese phrygi&ebe Schaar 
aul Kreta einer geistig befangenem und hülilosem] 
Menge gegenüber' trat. Auch bey dieser fand sich 
sclion ein Cnluis, ^vabrscheinru b aus Pliöuikieu 
hierher verbreitet, Jenem aus Plirygien eingewan- 
derten in so fern verwand^ als beyde auf Natur--' 
Verehrung gegiündet waren; finsterer und wilde- 

' k) Paus. Achaic. 17% VergL Creu«, Symb, IL,p. 
48. 

'''l) .Zti den oben gegebenen Beweisen fä^e^ man 
^ . noch die Notiz einiger Schrütslttllery dafs di» 
Idalschen Daktylen mit Minus aus Asien ge-^ 
iLommen seyn, Diod. Sic« V. 64. nach £pho- 
TUBj fragm ed Marx. p. 176. lieber die Sage 
-von Minus Ankunft aus Asien wird unten um«' 
standlich gehandelt werden« DaDi übrigens tfo 
Idüischen Daktylen und Knreten schoo in vor» 
minoischer Zeit sich auf Kreta fanden ^ lehrt 
ummstöfslich das Verhältnifs, in welcnes die 
gesammte Mythenmasse die verseUedcHMii Kd*' 
figions Cyklen nu einander stellt. 

m) p. 171» .1 
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rer Art var. dieser phönikische KroQOS - Dienst. 
Gibt es ia den Mythen Andeutungen , dafs das 
Zusammentreffen bcyder Culte nicht ohne Kampf 

von Seiten der Anhänger statt gefunden n) : so 
versclimolzen doch heyde in der Folge um so 
leichter mit einan^^» da..sk» ihrem Wesen. na<^ 
eigentlich eins, und nur In der Art des Cultus 
verschieden v^aren. Durch die Befreundving hey— 
der scheint die Veränderung erklärlicl^, eiche 
die aus Phrygien nach Kreta verpflanzte Natur-» 
Verehrung hier erlitt. Jenes produktive Priucip, 
welches in Phrygien iveibUch gedacht war^ wurde 
in Kreta, durch Accommodauon an den altem 
Dienst, männlich gefafst in dem Zeus Kretag^nes. 
In so fern diese UniAvandlung erst hier geschah, 
Jiann. die Religion des Ptatur-Zeus au£ Ki*eta env- 
standen heifsen» 

9 

_ f 

Die Frage nach dem bestimmten und abg&» 
schloss^nen ^Begriff, w^elcheu man mit dem Zeus 
auf Kreta in <tie$er Periode verband, wird nie 

ganz genügend aufgelöst werden können o). Un- 

u) Die Verheimlichung: des jungen Zeus, die Be« 
schütsung durch die ALureten, die Zerfleischun^ 
des Zagreus durch die Titanen, wie mehrere, 
andere JMythen deuten diefs an. 

o) Man hat wohl in neuern Zeiten die erste Stufe 
der Religionen , und so auch der des Zeus auf 
Kreta in der f etischverehrun^ zu finden ge- 
glaubt. Wurden auch hier in ältester Zeit 
Fetische verehrt, so dürfen wir doch keines- 
weges die rohesten bildiiclien Darstellung-en des 
Zeus (welche auf Kreta wahrscheinlich ähnlich 
dem TjSvq KoeV/oc auf Syrischen Münzen waren, 
Eckheim. p. 326. Zoeja de Ol^el. ^.205. 
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scre Yermuthungen müssen aber durch folgende 
Thatsachen geleitet "werden. Kreta war bis jetzt 
frey von hellenischem' EiDflufs ; mochten auch 

schon elnzelen Pelasger Slänime (ob aus Hellas? 
luufs unentsclüedeu bleiben) sich liierher verbrew 
•tet haben p)y so waren' doch noch nicht die Re- 
''Hgionen des eioeiuHchen Hellenismus, der über- 
haupt jetzt sich erst entwickelte, Kreta bekauuL 
Kureten ferner und ihr Cultus kamen aus Phry- 
glen; woher aber der Priester, daher der Gott 
Welche Aeiidcning auch immer durch locale Um- 
stände im religiösen Deukeu herbeygeführt -wur- 
de, Uebereinsummung mit phrygischen Grund- 
ansichten kann mit Gewifsheit vorausgesetzt wer- 
den. Zeus war auf Kreta, wie in Arkadien und 
Dodona, Naturgott , das heilst Produktion und 
Leben in der Natur, wie alle anfiallenden Er- 
scheinungen in der Aufsenw^elt wurden von ihm 
abhängig gedacht. Nicht durch Lehre ward diese 
Wahrheit bis jetzt erklärt, sondern durch Na- 

• 

13. BKttiger p.48.)« oder die pohen SrIniieM. 
rangszeichen an Caltnsfeyerlichkeiten mit Fe« 
tischen verwechsela. Solch^ Sinnbilder, oder 
'Erinneruns^szeichen sind noch sehr verschieden 
von Fetischen. Wenn diese die Idee einer hö- 
hern meist furchtbaren Gewalt im Menschen 
erweckten ^ so wurden jene durch eine schon im 
Menschen vorhandene hOheni Idee hei*Vorgeru- 

. fen. Wir sind aufser Stande Sil bcSstimmea, 
wann die ersten Versuche der bilffidhen t)ar^ 
Stellung des Zeus auf Kreta gemacht wurden $ 

• da durch die Dädalische Epoche sehm ein Fort- 
schritt von den rohesten Versuchen ffejeben 
ist; so mö^en immer die ersten Darstdlungen 
schon dieser Periode angehören. 

p) Man sehe oben p. 147* 
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turanscliauung und Gefühl "war sie bervorp^etre- 
teii. Dürien wir von dem gelauierien Begi^üf des 
Zeus in der minoiscben Periode anen Rüekschlulii 
*wagen, so unrd -wahridbeinlidb, dafs bereits' in 
den Zeiten, von welchen jetzt die Rede ist, der 
Fortschritt iok religiösen Denken geschali, "WO- 
' durch Zeus sum Herrscher im Nalurgebieihe cm- 

Eorstieg. Grofs und in monotheistischer Gesammt- 
eit halte sich diese Idee offenbart. Würde es 
uns verstaltet seyn, in der. allen Welt die Stämme 
frey von Vermischung mit ursprungUch Terscfaie-* 
denen Volksbcstauddieileii zu erblicken, wahr- 
scheinlich wüi^de, wie bey den Israeliten , der 
Moqotheismus uns überall entgegen treten. ' Erst 
durch die Vereinigving ursprunglich gesonderter 
Stämme, und durch die Vereiuigimg der Cuke 
entspringt Polytheismus. Wie in Phrygien die 
Idee der girofson Mutter Ursprüi^lich monotha^ 
stisch gefalst imrde , so auch die ursprüngliche ' 
Idee des Nalur-Zeus auf Kreta, Allein nur in 
dieser Periode scheint der Zeus auf Kreta in sei- 
ner monotheistischen Reinheit bestanden anhaben. 
Wir haben oben gesehen ^7), wie der Zeus-Dienst 
hier in Conilict kam mit dem altern rohem JNa- 
lur- Dienst, der Kronos Vcrehrungr Dieser rau- 
here Cult gab freylich linderer Religion Rai», 
aber wohl nicht ohne einige Einwirkung auf diese. 
Üaben wir im Kronos Elemente phönikischen Sou- 
nendienstes r\ so ist' uns mit der Europa das Hiu* 
überkommen der Mondsverehrung gegeben. Diese 
Terschiedenen Religions- Elemente blieben nicht 

* 

g) Oben p. 171. 

r) Müntüer, Religion der Karthager, p.9. 
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--in Aver anfiüigliclien .Getrenndük; sonderfi ver- 

scliiiiolzen mit dem Haupiculie des Zeus s). Bis 

• Jeizt scheiut aber durch diese fremden Keligions— 
I KWCttge idie Idee des Zeus nnr erweiten, kdnes- 

Weges aber dadurch, iiotytheistisch gewandt zu aeyn. 
Das wurde erst der Fall, als die bakchischeu und 

• cerealischeu Religionen wie. der Apollo -Cult ih^ 
- ren Einflnla äulserten, also in der minoisdbL-do* 

rischeil Perlode. So -wenig wie vor dieser Zeit 
die Idee des Zeus polytheistisch gefafst war, dachte 
man sich auch die Funktionen des Zeus getrennt, 
und keine Spur ist vorhanden, welche uns dabin 
leitet anzunehmen, dafs sclioii jetzt jene Kureteu 
im Glauben zu Yerstehern der verschiedenen JXar- 
.Uiiffegenstände zii Dämonen im Naturgebiethe ge- 
steigert waren. 

Der äi:^J^e Cultns war in dieser Periode 
Hauptsache der Religion; die Ansiibong dess^ 
ben war in den Iliuiden der phrygischen An- 
kömmlinge, die durch ein geistiges Uebergewicht, 
wie gering es andi immer seyn mochte , und durch 
' höhern Grad orgiiistisdier Exstase aidi vor der 
Menge auszeichneten. Sie waren die Gründer ei— . 
nes Priesterthums in loser Form. Der Dienst hatte i 
aicfa an ein Looal voritugswase gesdilossen, an 1 
jene Idäische Grotte, welche die Statte des I 

Got- 

#) Das seigt das Verschmelzen der M3rtlienj das 
» . die Menschenopfer, welche die-Knreten dem 
Kronos brachten, PorphyA. de abst. p. 202. 
ed. Röhr, und der Umstand, dafii die Kureten 

. dtttßOvtQ trspl Tov Kpovov heifimi, PliUTARCH. de 
facie in orbe lunae p. 82^^ 
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Gottes IQ . dirwurdiger Heiligkeit «ich formäh- 

rend erhielt, und sj>iiior ScJjaM| Jatz der Mysierieu 
•\\ard. Das Geiülil lieiliger Scheu vor dem Göii^ 
' liehen uud dessen geheiligter Stätte ging auch *aai 
die näcliste ÜTugebuiig des Gottes, auf seine Prie- 
ster, über. Diese Ovaren aber mvlw lAoCs die Vor-^ 
Steher jeuer Cnliusfeyer, sondern auch die £e^ 
-wahrer der heiligen Sage^ Sie mufsien Reehen-f- 
Schaft gehen Von dem was die Menge sah, und 
so wurde in der Fol^e y» ieder der AJjlhus^ 
chen der Cultus ursprüngüdi heiTorgerufen hatte, 
benutzt, um die Handinngen 2u erklären. Der 
Myibus ward Iriih zum Glauben uud gewifs uieht 
der Menge allein, souderu auch der Priester. Di« 
Ciiltushandluugen mochten imroerhiu jetzt schon 
zu einer Symtolik geworden sej n ; diese war aber 
eben so einleucluend dem groTsen Hanlen wie 
den Priestern-, es .war eine .Wiederholung des 
Schutzes, welchen ^ust Zeus durch die Kuretea 
erhielt; eine Feyer der Gehn it und Erziehung des 
GoLies, (von seinem Tode AMifsie gewiis der UV'^ 
sprüuglicbc Mydius nichts). Bey diesem Glai»r 
ben begnügte sich die Menge wie der Priester. 
So erklärt sich auch die Oeffcntlichkeit dieser Ge- 
bräuche, w eiche nur von den ältesten Zeiten get» 
ten luna l). Der Priester verbarg nichts^ weil er 

/) DiOD. Sic« v. 77* uari nfvKpijTTjv hvKpwrc^ vfftißüp 

^jff^ TrapoißidofiBvtty irup mdretf fiTjiivec xpv-wTBiv rwv 
ßwk%puhm rd Tm^vra yivoo9n%iv> Sainte Croix 
I. p. 73. sucht diese Stelle verdächtig zu ma- 
chen. Andere glauben, die Oeffentlichkeit sey 
erst später hinzugetreten. Das Gegentheil aber. 
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nichts zu verbergen hatte« Die Cultushandlungcn 
mufiten öfTcntllch seyn^ denn sie -waren ja die 
THIger des Volksglaubens; sie mulsten gleichfalls 
gedeutet werden, damit sie einen geistigen Halt 
erhielten. Will mau nun dieses Deuten der Cut- 
foshandhiogen in einleuchtendem handgreiflichen 
Verstände u) Mysterien nennen, so ist -wenigstens 
tu bemerken, dafs man dieses Wort nicht In dem 
gewöhnlichen hellenischen Sinne einer höhera 
Iidn*e stt fassen habe. Wir würden die Zeiten 
verkennen, wollten wir annehmen^ dafs schon 
jetzt höhere Wahrheiten, oder Beziehungen des 
Ahsolnten zu den äufsern Erscheinungen im Na-> 
turgebiethe, durch jene Handlungen sjmhofisdh 
gelehrt sejn. 



£s ist bekannt, dafs die eigendichen Mys 
rien in Hellas im engsten Bezüge zu den hak— 

chlschcn und cereallsclien Culicu stehen. Auch 
auf Kreta oficnbart sich im Zagreus eine Haupt— 
form des bakchischen Dienstes, wie mit Jasionv) 
die Verschmelzung der cerealischen Religion ge- 
geben ist« Bcyde treten aber erst hervor in der 

* was dem- Gange der religiösen Bildung anje- 
.messener war, besagen die angeführten Worte» 

») Iptius CrMei JovU saera quid Mud^ quam quo^ 
modo sU aut subtraetus putrid out nutritus ostni' 
duntt Lact AKT. inst div. L 21. Wären diese 
Worte des Kirchenvaters mit bestimmter Rück- 

• sieht auf die ältesten Zeiten ausgesprochen, so 
würden wir sie unterschreiben. Allerdings hat- 
ten aber die sacra des Zeus in der Folge tiefere 
Bedeutung, als dieser Schriftsteller meint. 

v) Jasion ^vird nicht nur Dalityle, sondern auch 
• ftum Kureten, SfiRVius ad Virg« Aen. HL iljU 
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nuQoischen Periode, mithin seit der Zeit, als durch 
dorische Koloaisten helleuiscbe Cultut* nach Kreta 
Terpflanzt -war. Die ahe Nacurverehmng vertrug 
sich mit diesen Religionen so wohl, dafs beyde 
in nahe Beziehung zu einander traten. Nicht auC- 
eehoben, sondern höher gewandt wurde der alte 
Natur -Dienst; die Cidtnsliandlungen der Kure^ 
ten bestanden fortdauernd nnd wurden mit neuen 
vermehrt. Jetzt erst trenn le sich Priesterwissen 
vom Yolksglauben : denn während das Volk noch 
seine allen mimischen Vorstellungen hatte, wurde 
diesen Cultushandlmigen von den Priestern hö- 
here Bedeutung geliehen. Erst seit den Zeiten 
des Minos, wie unten Ley den Culten dieses Krei- 
ses ausgefülirt \^ erden wird, treffen wir denn 
auf Kreta die ersten Anfange und Spuren von 
Mysterien 9 welche den hellenischen ahnlich und 
verwandt sind, und die nur dadurch oft ein fremd- 
artiges Gepräge tragen, dafs sie auf den Stamm 
eines altern Cultus gesenkt sind. Es lälst sich 
also die Darstellung der kretischen Mysterien nicht ^ 
trennen von der Erörterung der kretischen Zweige 
des Bakchos- und Demeter-Cultus, welche erst 
in der folgenden Periode sichtbar werden. 

Wie aber, kannte schon Homer Mysterien 
auf Kreta? Waren sie bereits im Zeitalter des 
Minus zu dem Grade von Ansehen und ausge- 
dehnter Celebritat gestiegen, dafs wir beym Vater 
der Dichtkunst deutlichen Beweis für sie finden? 
bey ilitn, vor dessen klarer Epik sonst jede reli- 
giöse Mystik verschwindet ! Wäre jenes der Fall, 
wir dürften nicht annehmen, dafs erst in Minpi- 
•eher Zeit icue kretischen Mysterien von schwa- 

Q2 
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eben Anfangen sieb herangebiMet , sondern -wir 
jtnufsleQ sicher folgern, dafs .ibr erstes Vorban- 
demeyn m£ dicticr losel schon einer früheam Pe-- 
riode angehörte. Dtes^ Betrachhnig macht es uns 
aur. Pflicht, schon jetzt einer homerischen Stelle 
XU gedenken, aus der man Folgerungen gezogen^ 
^welche, beiftrfthrien sie sich als rii^iig, leicht eine 
Anwendung auf fernere Zeiten zulassen -würden. 
Jn Kreta, so sang der Dichter t^'), -war Kaosos 
die grolse Sttkit, 

tvSr» rf M/vA^c 

Es entstehen hier zuvörderst die Fragen nach der 
Yerbindunf^ und fiedeutüng von iwio^füf^ und nach 
dem Begriff, welcher in dem Worte oa^t^ns Hegt 
Obgleich der Verfasser des Minoso^), wie Strahoy), 
in deni .homerisc hen hnoi^os nur eine Beziehung; 
m dem ia^i^f findet, und obgleich Sdbohasten 
und Grammatiker schwanken, Midem sie m4a(ce 
bald aui ou^^^^s bald auf ß»aihevs beziehen z) : 
so halte ich mich doch völlig mit Hermann a) 
iiberzeugt, dafs beyde Wörter in dieser Stelle nach 
dem homerischen Sprachgehrauche nicht verbun- 
den werden, können. Keinesweges bin ich jedoch 
der Ueberzeugung dieses Gelehrfto rüdLsichtUch 

ip) HoHBR^ Od. XIX. 178. 

x) PtATONis Opp. ed. Bip. T« VI. p. 137« 

y) X. p. 730. XVL ilj». 

x) Apollonii lexic. s. v. %pifimf§h EusTATH* 
p. 1861. L 30. ed. Korn*. 

c) Brief über Homer und Hesiodus von Her* 
mann und Creuseri p«75. 
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V 

der Bedeutung; von hvioo^os h), Dieß Wort, y el- 
ches sich ölier Ley Homer findete), ist freilich 
mi niehrem Stellen </) dunkel; allein, ohne auf. 
die Erklärungen älterer Comnieutatorcn e) 7m baiien, 
•welche übereiuslmimend den Begriff des Zeitli- 
chen fesdialten^ ist aus Homer selbst klar dafs, 
die^e Bedeutung seinem ivvic9fo€ unterließ Hier 
für, ist. besonders iibeneugeud Ilias^XYIII. 35 1., 
"WO der Begrlö von einem allen Oele gewifs ge- 
gjsbea werden sollte f). Zieht mau nun die Erklär- 
ungen ältjerer Schriftsteller g) yon Odtsseb XIX. 
170. in Betracht: so scheint soviel ausgemacht, 
der Begriff von Zeit müsse in hvicogoc fest ge- 
halten werden. Diefs Wort i?ird nun nach ei- 
nigen Stelleu der Granunatiker von 9 Jahrszei-* 
teu, richtiger aber nach den meisten von 9 Jah— 
reu verslanden. Der buchstäbliche Sinn bey Ho-: 
mer wurde demnach seyn, Minos herrschte neuI^« 

b) Hermann sag^t (p. 75.): „schwerlich hat ^v- 
viapoc je neunjährig bedeutet, sondern dieses 
"VYort, das an mehrern Stellen dunkel ist, scheint 
wie jLLerdiopoc^ von otiwpsiv herzukommen, und ein 
neunfaches Gewicht habend, sodann schwer^ 
grofs, bedeutet zu haben". 

U. XYIU. 351. Od. X. m. und 19. Od. XL m 

d) Vor^ttglich Od. X. 390. XL 310. 

€i) Man sehe Eustath. Od. p. 1861. II. p. 11^6. 
Od. 1662. ed. Rom. so wie die kl. Schob zu die- 
sen Steilen. Apoll, lexic. s. v. und Etym, M. 

f) EüSTATH p. 1146 erklärt «Ae/^«roc hvewpot^ 

durch xaKmv^ und der Scholiast (p*474) durch 

g) Der Verfasser des Minos, Platonis Opp. ed. 
Bip. T. VL p. 137. Stäab. X p. 730. XVL p. 
1105. 
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0 

jdurlg^ d. h. nenn Jahre» la 4^r That scheiiit et 
auch auf Kreta eine Sage gegeben isu haben, nach, 

•welcher Minos nur 9 Jalirc rcgicrlc h). Obgleich 
der Wahrscheinlichkeit, iwie andern Aiinahmea 
zuwider f), verdient diese Meinung defahalb Be- 
achtung, weil sie in mner tiefer liegenden Anmcht 
Legrüadet war. 

In den kretischen Mytlicn , wie in m»inchen 
religiösen und j)oIitischeu Einriclilungen, fallt die 
öftere W iederkelir der Nennzafal auf. Neun Jahr 
herrscht Minos A); alle 9 Jahr steigt er in die 
Idäisclie Grotte /). Neun Monatli verfolgt er die 
Biitomariis m). Alle 9 Jahi' hohlen die Kreter 
ihren Tribut von 7 Knaben und 7 Mädchen aus 
Athen n). 3 mal 9 Tage dauerte die Einreib- 
ung in die Mysterien o). So nniv ahrsclieinllch 
die Annahme ist, diese öftere Wiederhohlung der 
Heuozahl, welche sich noch durch mehreres an- 
dere/^) verfolgen liefse, sey Zufällig ^ so wenig ist 

h) Clemens Alexandrinüs, p. 439« cd. Potter. 

EüSTATIIIUS, p.l861. 

<> PscTido-Plato (Opp. VI. p. 138.) in Minoa 
spricht von mehreroEiuiagtendeii, VergLExYM« 
M. s. T. *^v4mf^u 

K) Oder 27 Jahre, 9x3. n, aud. Annahme, 

Man sehe unten die Erklärung von rf*' ivolrov . 
trovc (Plato vi. p. 138), oder ivviot iräv 

(Strab. X.730). Yergl. YAL£a« Max* 1.2. p. 
22. ed* Kapp« 

my Galuhach. h. in Dian. t. 193. 

n) DioDon. Sic. IV, 61. Pi ux. vit. Thes. c.l5. 
e) PoRPHYÄ« viU Pyth. 17. p. 20. ed. Kust. 

Hierher geliört gewifs auch die mythische 
Meunsahl der Teichinen (Staab. X. p. 723) der 
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durch die Erklärui^ gewonnen, welche uns M§t^ 
9 ist eme halige und runde jiahli Umatand^ 
dafs diese ZaU zu einer heiligen ward, mu£i 
nalüi^lich seinen tiefer liq;endeQ Grund haben. 

UiiBtrritig ist die Ursache von der hdUgen 

Bedeutsamkeit der NeunzaLl zu suchen in einer 
alten Jahrsbestimmung und denen darauf gegrün- 
deten Fest-Cyklen« Eine der ältesten Formen 
des Jahrs hey den Hellenen war die Oktaeteris 
oder der annus rnagnuSj bestehend aus 99 Mo— 
nathen, nähmlich 96 wirklichen und 3 Schaltmo- 
nathep. Dieser Cyklus von 8 Jahren und 3 Mo*-» 
nathen hiefs auch hit9et$rti^)s^ well, wie Censorin 
sagt q)y primus ejus annus nono quoque anno 
redibat^ Diese Perlode betrachtete mau, vorzüg- 
lich in den dorischen Staaten r), als das wirk^ 
liehe grofse Jahr. Multae in Graecia religio* 
nes hoc intervallo temporis summa caeremo^ 
nia coluntur setzt Ceusorin hinzu, und fuhrt 
als Beweis die Pythischen Spiele an, welche vor 
Alters jedesmal nach dem voliendclen achten Jahre> 
also im neunten^ geleyert wurden s). Gewifs eben 
so wahr als schar&innig ist die Behauptung 
Boeckhs /); dafs die vier heiligen Spiele der Uel- 

Korybanten (1« c» p. 724) der £.ureten (L Ci. p. 
726:. ' ^ ' 

^) J>e die naiM^ c 18, p. 93. ed.. Haverc« 
I r) D od well de cycl* p«3i6« sqfy 
s) Censorinüs L c. 

S) Ueher die ZeitverhMtnisse der Demosthernsehen 
Rede gegen Mcidias p. 39. in den Abhandlungen 
der KönjgL Akad. m Berl, » aus den Jahren 
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koeft uralte Sckaltperiadeu, und zwar Oluaeieri- 
dkn* Von 99 Monatnen -waren, und dafs die vier- 

lind zweijälirige Fever erst niicliher hinzngefiigt 
Avurde. Zwey olyiupisclie Pente lerideo niachieu 
99 Moiiathe (jene Eunaieteris) /^), und bey den* 
Py^isohen- Spielen beweist ein wicfaiii^es Zbugnifa 

des Demetrius Plialereus?^), mit Censorin und dem 
Scboliasten zu Piudarw), die ursprimgliciie Feyer 
derselben im 9ten Jahre. In mebrern alten Mythen 
tritt nun bedetrtunpsvoll diese Eniia^teris hervor, 
wovon man bey Muller die Belege findet jc). Aus 
allem ergibt sich, dafs ihr Gei^rauch weit über 
die Periode hinaufsteigt, in weiche gewöhnlich 
ihre Erfindung gesetzt wlrdj'). 

Dieser alte Jahrs-Cyklus war vorzüglich bey 
den Zweigen des dorischen Stammes im Gebrauch-; 

hauptsächlich bey den Doiieru Ovaren hierauf re- 
ligiöse Feste gegründet ; das enge Band zwi- 
schen Religion und Pohtik, wie ausdruckliche 

u) SCHOL. PiND. Olymp. III. 35. citirt von 
Boeckh. 1. c. Vergl. dessen Comiueut. in Piud. 
p. 138. 

t;) Scholia Ambros« in Od« y 267« ed. Buttm. 

p. 98, 

' -10) ScHOL. Find, p« 298 ed. Boeckh. 

x) Orehomenos und die Minyer y p. 218. 19. 

y) Eudoxos von Knidos, oder Kleostratos von 
Tenedos (vergl. Do d well de cycl. p. 315 sqq, 
u. Ideler astronomische Beohachtuns^en der jiL» 
tcn^ p. 190.) sollen sie erfunden haben. 

») Wie die 9jähri§e Feyer der Pythien, nnd eine 
wichtige von Müller (p.220) ansrefährte Stelle 
4es Plutabcb de def, orte. aIv.21. bewviitt 
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Zenpiisse, lassen nicht zweifehi, dafs auch politU 
sehe EiiiiichiungeD hiermit zusammen hingen. Auf 
Jene Ennagieris- -war unstreitig folgende Ein- 
richtung in Sparta gegründet. j,Alle 9 Jahr" so 
erzüLlt Plutarch im I.eben des Agis a) „^äLJea 
sich die Ei)horcn eine heitere jVacht, in -welcher 
tter der Mond nicht scheiut, setzen sich schwei- 
gend zur Erde ' mid beol)nrhten den HimmeL 
Wenn mm von einem Theile desselben zum an- 
dern eiu Stern hinfährt, so beschuldigen sie die 
Köni-o, sich gegen die Gottheit vergangen zu lia- 
heuj und entsetzen sie so lange ihrer Herrschaft, 
bis sie .durch ein Orakel von Delj)hl oder Oiym- 
iJia freygesprochen werden". War diefs, wie kaum 
zu bezweifeln, altdorische Einrichtnng, welche 
Lysander wieder hervorrief, mn sich derselheu ge- 

a) Plut. Opp. ed. Reiske T. IV. p. 515. War 
mir freylich yorzüg^lich durch diese Stelle bev 
PliHaroh die Ueberw^^^ p^vorden, dafs 
hauptsachlich bey den Völkern l)orisclien Stamms 

gewisse poUtisch- religiöse Einrichtungen statt 
atten, die nach neunjährigein Cyklus wieder, 
kehrten; ward ich femer durch Mars ha m (Ca- 
non chronic, p. 291 U- 660) hing^ewiesen, in der 
Sage YOnMinos all-neunjährig^em Verkehr mit 
Zeus, so wie in der 9 jährigen Erhebung des 
atheniensischen Tributs eine Beziehung' zu dem 
ennaeterischen Jahrs - Cyklus zu finden - so lie- 
fsen mich doch die Zweifel Dodwells und An- 
derer an dem hoben Alter dieser Periode schwan- 
ken, eine bestimmte Anwendung der homeri- 
schen Verse auf jene Ennaeteris zu unterneh- 
men. Dankbar gedenke ich defshalb hier einer 
belehrenden Zuspräche des Herrn Professor 
Dissen, so wie dessen Hinweisung auf Boeckhs 
angeführte Abhandlung, wodurch meine früher 
gehegten Zweifel entfernt wurden. 
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Sn Leonidas zu bedmen: m tdusn fAty dafii 
e dorisdie Königsherrsdiaft, an jenen eiiiiael&- 

rischen Cyklus gebunden, alle neun Jahr der göttr- 
lichen BestäU|^Dg ihrer Würde bedurfie. In die-* 
ser Hinsidbt modite man nun TOn den doriacbea 
Königen sagen können, sie herrschen hmmjdk* 
rigj d. h. nach jener 9 jährigen Periode, nach deren 



"1' 


1 


n 





ren. Diefs ist unstreitig der tiefere Sinn, i^^el- 
cher dem homerischen hdivuff ineoofoff ßualÄgvt 
unterliegt. Mag mm immerhin das Wort mio^f^g 
später in allgemeinerer Bedeutung angewnadt seyn, 
mag selbst schon Homer sich dieses Ausdrucks 
nicht mit jener bestimmten Rücksicht bedient ha* 
ben: so lag doch der tie&te Grand der Bedeut- 
samkeit dieser Neunzahl in jener alten Jahrsbe* 
silmniung. Ob sich vielleicht erst aus dem spä- 
tem Mifsverstande jener homerischen Stelle dia 
Sage bildete, dafs Minos iiberhaupt nur 9 Jahre 
regierte, bleibt unentschieden« 

Die mit def Wiederkehr des ennaeterischen 
Cyklus stattfindenden religiösen Gebräuche, -wel- 
che, wie -wir aus Plutarch zu folgern berccliligt 
sind, Eiuflufs auf die königliche Herrschaft hat- 
ten, und die auch auf Kreta, ynt Fseudo-Plato, 
Strabo und Andere folgern lassen, als alt dort« 
scher Brauch sieh fanden, erzeugten nun hier 
die Sage, -welche Valerius Maximus ^) nach al- 
tern Quellen mit «folgenden Worten mittheik; 
'^Minos Cretensium rex nono ^uoque anno 

i) I« 2. p. 22. ed. JLsfif. 
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« 

im quaddam p ra m ah u m et wtusia nt^ficmm 

coMecralMsm speeui secedere solebat , et in 

eo moratuSs tanqitam a Jove^ quo se ortum 
ferebat^ traditas sibi ieges pra€rogabat\ 
Aeliiere Schriftsteller gedenkea (Uetes Umsltodef^ 

nabmentlich Pseudo-Plato m seinem Mmos und 
Strabo c). Beyde erzählen die Sage, knüpfen sie 
aber als Erklärung an die homerische Stelle, iiK« ' 
dem sie fälschlich Mmfos m£ s«f i9irV beaeheiu 
JBey beyden findet sich ein Ausdruck welcher zu 
verschiedenen Meinungen Yeraulassung gegeben 
hat. Plato behauptet, Homer sage, rov lAh» evy 
ynfitrdm hdr^ fritrfAiihKoyot^y und an mner 
folgenden Stelle l(polrcA ovv Ji* imrcv irovs ih To 
rcZ tkios ävT^QV oMims. Strabo hat die Worte; 
i hihmf Si hnfim irSv tis tsixsy dmßalvMf htl ri roSy 
/^te^ ecvT^ov^ etc. Es fragt sich also was heifst in die- 
den Stellen Sl ivoer ov 'iroDS^ und S\ hvioc ItöSv, neun 
Jahre, oder alle 9 Jahr (nono quoque anno)? 
Beyde Erklärungen haben ihre Yertheidiger ge« 
fuuden^/), da aber die letztere Bedeutung, nach 
den You Hermauu und Andern beygebrachtea 

<?) Plat. Opp. ed. Bip. T. VL p.l37* 38. SxäAB* 
X. p. 730. u. XVI. 1105. 

d) ivdrov irovc erklärt darch per novmmim 
aufser den Uebersetzern Ficinus u. Corna-» 
riu8, Davisius in Maxim. Tyr. ed. Markl« 
p. 630, und vorzüglich Boeckh. in Plat« Min. 
p. 60* 61. Durch uoao quoqu9 anno werden die 
Vv^orte erklärt von Casaubon. ad Strab II« 
cc. Stephan. Plat. II. 320. Spanh. ad CaU 
lim p. 3J)7» Ast animadv. ad Plat. LL. p. 8* 
DaTs der griechische Ausdruck beyde Erklär« 
nngaarten suläfst sucht darauthnn Schneider^ 
Xen^ph, Opp« T« VI, p» 502* 



Digitized by Google 



' 252 L Budi. Kreta vor jVIinos. 

Stellen, Icetettü Ifwcäfel "ontenrotrffin ' scyn katin e\ 

ferner Valerius Maxinius das Vorhandenseyn der 
Sage, dafs Minos alle 9 Jahr zur Grotte des Zeus 
kam, bestätigt; eodltch, da das oben gesagte au'dbi 
bey Minos auf eine religiös -politische Einricht- 
ung schliefsen läfs, welche nach ennaeterischem 
Z'wischenraum iiriederkehrte : so entscheide ich 
lüich um so iehr för diese Erklähing, da sie sdb^ 
in dem piaionischen Dialoge eine Stutze mehf 
gewinnt» Minos ging nähmllch alle 9 Jahr in 

* die Grotte des Zeus, theils um zu lerneti, theils 
um zu zeigen , "Was er in der frühem Eunaeteris 
gelernt halle/). Also von der erspriefsllchea 
Frucht aus einem frühern Zusammenseyu mit Zeus, 
legt er iu einer folgenden Ennaöteris Beit'eise ab. 
Hierin liegt also deudicli, dafs mau ein öfteres 
Zusammeiikonmien des Minos mit Zeus nach je- 
nem chronologischen Cyklus annalnu. Eben so 
-wie dieses hecrw iTov£ Aud nun auch die Wortfe 
des Sirabo St hvh^ irm zu fassen. Für den richti- 
gen Si)rachgcl)rauch bürgt allein die oben ange— 

' führte Stelle PiuUrchs g). 

■ War es, wie nicht zu bezweifeln, alte Sage, 
dafs Miuos alle 9 Jahre zur Unterredung des Zeus 

#) Hermann ad Vig. p. 58^. Fischer ad Wel- 
1er. III. 2. p. 168. Matthias Gramniat. p. 8/l7. 
f) *E<po/rÄ ovv 6i ivoirov Srov^ to rov Aio€ Avr^w i 

ri irporiox hvoft^iplit if^sfioiävitt} hinzuzufügen 
nach Boeckh p. 60) 7r«p« rov Aio^. Plato VI. p. 
138. Cf. ScHOL. ad Od. XIX. 17& 

• g) Plut. Agis, Opp. T.IV. p.515. tl kSi^bnfU. 
kann hier nur heifsen nono ^uoqw üHtUK 
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nahte; ivar diese Sage erwachsen aus politisch 
religiösen Festen, die nach jenem chronologischen 
Cyklus der Ennaeteris iinederkehrlen : so ward 
doch erst von sjiätcrn S( lirlfisicllcm die ahe Sage 
mit jeuer homerischeu Stelle in Verbindung ge- 
bracht, denn bey dem Dichter därf wenigstens 
nicht lwi69fef mit Aio^ fAsydhw ia^i<^v\s verbun-* 
den werden. Letzter Satz ist bey ihm Apposi- 
üoa von lAivoiS. Das Wort oa^i^YtS nun, um auf 
die Hauptsache zu kommen, involvht ireder bey 
Homer, noch auch in der Erzählung bey Pseudo- 
Plato und Strabo den Begriff von Mysterien. 
O'asfi^ijV erklärt der Verfasser desMinos/z) durch 
auveua'ift^^V h denn oxfot sind nadbi ihm 

Koyou Es ist bekannt, wie das Alierthuni die 
Könige in die innigste Beziehung zu den Göttera 
setzt. Vom Zeus sind die Herrscher i) ; defshalb 
heifsen sie /^toynilg, ^ior^s^etff bey Homer} vom 
Könige heifst es bey dem Dichter k) , 

„Seine £hr^ ist vom Zeus , und ihn schirmt Zeus 

waltende Vorsichtf • 

Der König ist es l) 

„dem der Sohn des verborgenen Kronos 
Zepter gab und Gesetze, dafs ihm die Oberge- 

' walt sey^. 

So singt denn auch Hesiodos von Minos, dem 
gröfsten aller sterblichen Könige m)y 

k) Plat. Opp. T. VL p. 138. Cf. Apollok. lexio. 

i) Hesioo. tbeog, 96. Callim. b« in Jov«79« 
A)aiL197. 

I) n. IL 204. Verjl. D. L 238. 

m) Hbsioo. fragm« bey Plato VI. p, 139* 
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yiUnd gar vielen geboth er der ringsum woh- 
nenden Männer 

Haltend den Zepter des Zeus, womit er die 

Städte beherrschte**. 

Wie aber Zepter und Herracliergewalt^ so ka- 
men auch Herrsclier- Weisheit und Gesetze vom 

Zeus, und defslialh erfreut sich Mluos des gött- 
lichen Umgangs n). Es erscheint also das Ver- 
hältniTs des Minos zu Zeus bey Homer analog 
der Aüsicht, ^ tlclie iiberhaupt vom Terhällnifs 
des Königs zu den Göliera in den homerischen 
Urkunden herrscht Zeus war aber schon nach 
alter Ansicht Qaelle des Rechts und der Gesetzen) ; 
durch Lycurgs und anderer Gesetzgeber Verfah- 
ren ward dieser Glaube hestätigt /?) : und defshalh 
ist erklärlich, wenn von nachfolgenden Schrilt- 
stelleru behauptet wird, jenes System von Ge- 
setzen auf Kreta, welches, gro fst.cn iheils bey wei- 
tem spätem Ursprungs, dem Miuos oft fälschlich 
beygelegt wird, stamme aus Zeus Idäischer Grot- 
te^). Die Ofienbarungen, welche Minos im Glau- 
ben der Kreter aus jenem 'iScclov olvr^ov erhielt, 
beschränkten sich auf Staatseinrichtungeu uud Ge- 
setze r) 9 jener EBngaug des Minos zu Zeus Grotte 

. ^ n) Plato VL p. 139. 

Creuzers Symb. II. 505. Vergl. die Stellen 
welche Schneider im JLexicon a. v. öi/w^ ge- 
sammelt hat. 

■ • 

p) Dionys, Halic. n.61. VergL Plato de Legg. 
I. 1. 

q) DiOD. Sic. V. 78. 

r) Strab. X. p.730. Liban. ep. XX. p.9. VergL 
Ast ad Plat. LL. p. 7. Heraclid. Pontic. 
p.6v ed. JLoebler. Dio Ch&ysost. Or*4. T.i. 
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0 

mns 9te Jahr hatte seinen Grund In alten religiös«» 

rolitischen, nach, ennaeterischem Cyklus -wieder- 
ehrenden, Festen: "weder jenes noch dieses be- 
rechtigt zur Aunalime von Mysterien in dem |;e- 
'wohnlichen Sinne dieses Wortes. Die Religion 
des Zeus erscheint freylich in minoischer Periode 
schon geistiger gewandt. Wohl nicht erst im 
homerischem Zeitalter sondern schon früher war 
der greise Fortschritt im religiösen Denken und 
Glauben geschehen, -wodurch er vom Beherrscher 
der physischen zum Urgründe der lutellectuelleu 
Welt gehohen war. Die Religion Apollons — 
dn Dienst der nicht aus den rauschenden Orgien 
der Natur- Culte hervorgegangen, — so wie die 
der Demeter und des Dionysos — schon mehr 
dem Ethischen sich nähernd und verwandt , — 
hatte sich jetzt bereits an den Natur- Zeus ge- 
sclilosseu und diesen Dienst selbst geistig gestei- 
gert. Jetzt mochte allerdings sich Priesterwissen 
vom Volksglauben sondern, und mithin Mysterien 
möglich werden. la die ersten Anfange derset* 
beu sind gewifs mit dem Erscheinen der cerea- 
lischen und bakchischen Ciüte auf Kreta, also 
schon in der minoischen Periode zu suchen: aber 
aus der obigen homerischen Stelle kann wenig- 
stens der Beweis daiür nicht gezogen werden, 
und ein SchluTs daraus auf noch frühere Zeiten 
irnrde durchaus unstatthaft seyn, weil eben erst 
durch dorische Einwanderer aus Ilollas sich ohi- 
ger religiös -politische Brauch auf Kreta findet. 

?^ 154 ed. Reisk.' Maxim. Tyb. XXXVIIL p. 
47. ed. Markl. und XII. p. 137« 
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.Anhang.- • . 

II ' ■! 

Kureten ah Yolksstamm ^efafst, und ihre Verdienste 

um die Ciutur Kretas, ^ 

Die Verbreilüng eines bedeutenden Culius sas 
einem Lande in ein anderes setzt das Hiniiber*- 
gelien einer bedeutenden Yolksniasse voraus, de- 
ren Mittelpunkt und Halt eben, jener Dien$t ist 
Dafs SchViftslellcr, welciie das Wiclilige und Be- 
# deutende von den Kureten anflafsten, sie fast nur 
von der religiösen Seite scbiiderd) findet darin 
seine f^ans natürlidie Erklärung, dafs jede That- 
kraft von einiger Erlie])liclikeit bey den Völkern 
des Alterthunis im engsten Bezüge zur Beligioa 
stand, und dafs aus dem Scbolse derselben jeder 
Fortschritt zum edlern Leben geschah. Wie konnte 
diefs anders seyn, da die bessern aus der Menge 
und die hellem Geistes sich dem Cultus eno;er 

» CT 

anschlössen, und die nächste Umgebung, die Prie^ 
' ster, des Gottes wurden. Dafs also die Ansicht, 
"welche die Kureten als Priester betrachtet, und 
sie als solche au^ Phrygien einwandern läfst, das 
Heruberkommen einer gröfsem Volksmasse nicht 
nur nicht ausschliefst, sondern geT^isserniafsen 
nothw^endig bedingt, fällt in die Augen. Waren 
jene Volksstamme, deren mythische Repräsentan- 
ten so zu sagen Kureten und die ihnen ver- 
"Wandten Idaischen Daktylen 5) ausmachten^ auch 

nicht 

s) Abkömmlinge der Idäischen Daktylen sollm die 
Kureten gewesen seyn, welche wieder Idäische 

Dak. 
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mAt die irikhenieii Bewohner von Kretas), • 

denn immer unlerscbeidet der Myihus noch an- 
dere Gesell! echt er 5 die Kreta ursprünglich hei- 
misch, und den Ankömmlingen geistig unterge- 
ordnet erscheinen: — ^ so höh dpch die Kolonie, 
deren Miiulpiinla der Jupiters - Gull Lildete, 
Kreta auf die Slufe der Culiur, .auf welcher wir die 
Einwohner vor der ersten dorischen Einwanderung 
erblicken. Nach Diodor u) bewohnten sie an- 
fangs , als das HäuserLnuen i>ocli nicht erfunden 
^ar, die Waldsch lachte u der Gebirge und über^ 
haupt solche Oerter, welclie natürlichen Schutz 
ge^Tährten. Allein früh, wie der Verfasser an- 
deutet, hoben sie sich aus diesem Zustande empor. 
Sie erianden viele fürs Leben nütsJiche Dinge, 
Jagd mochte ihr frühester Nahmngszweig seyn; 
Viehzucht ward es in der Folge v), Diefs führte 
zum Theil schon das herbey, was als weitereu 
Fortschritt dieser Schriftsteller ihnen gleichfalls 
beylegt. Denn auch des gemeinschafüichen Ver- 
kehrs mit einander, wie des Zusammenlebens, der 
Eintracht und eines gewissen geregelten Lebens 
Urheber sollen sie gleichfalls gewesen seyn. . £nd- 

Daktylen zcufften, Dion. Sic. V. 65. Strab. 
X. p.726. Ueber daa Verhältnifs beydar 2U ein- 
ander Ter^l. unten den Abschnitt üi^r Idäi- 
schä Daktylen, 

, t) SsRvius ad Virg« Aen. IIL 13L' 
n) ¥• 65. 

T«V rs ir^ttivotc riSir Tpoßdr^v tovtüvc cc^fo7<räti • 

Dioo. Sic. L c. 
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lich Iftfut Diodor auch die Seite hey ihnen hef^ 

Yorireien, welche, als die vorzüglu^hste, von man- 
chen Schritlsieilera nur allein aufgefafst "worden; 
ihre Erfindung sollen nähniUch Schwerter, Hehne 
und derWaftentanz seyn, -wodurdh sie einen ge- 
"WallTgen Länu ei reg;end den Kronos hinlerginoren. 
So beurkundet sie der Verfasser auch als Prie- 
ster, und läfst sie in d|is Gebieth der Idäiscfam 
Daktylen eintreten, mit denen sie viel Gemeinsa- 
mes haben, und defshalh häufig verwechselt sind. 
Man entgegne mir nicht, dafs ich hier mit einem 
crassen Euhemeristen blindlings fabele* Gern gebe 
ich zu, dafs die ins Einzelne gehende Darstellung 
der Verdienste jener Zeus- Kolonie, hey Diodor 
und seinen Gewährsmännern, znm Theil nur Ab- 
straetion ist von fast jedem aus dem Naturzustande 
sich eniporhel)enden Volke; allein seine Beschrei- 
bung mxiis doch weuigstens als eine verbreitete An- 
sieht gelten, dafs Kreta jenen phrygischen Ankömm- 
lingen, von denen die Insel sogar einen ihrer Nah- 
men entlehnte M'), auch die ersten Forlschritte zum 
bessern Leben verdankt« Die Richtigkeit dersel- 
ben sind virir um so ireniger befngt in Zvreifel 
zu ziehen, da der Cultus und die Mytlien x) mit 
dieser Ansicht ühereiu||^mea , uud das ganze 
Gemähide sich streng iu dem Kreise der vormi- 
noischen Periode halt. Nicht die Erfindung des 



tv) Kreta hiefs von ihnen Ktiretis, Plinius (nach 
einem altern öchrifUteUer) iV. 12. u. SoiiiNUS^ 
c. 17. . 

my So wird ihnen die Gründung fast aller Stfidte 
sagoschrieben, deren Ursprung in das höchste 
Alter mt. 
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Ackerbaus, nicht die Pflanzung des Weinstocks, 
i^elche, ^ ie Mythen und Culte beweisen, erst den 
folgenden Zeiten angehören, schreibt er den Ku-* 
Teten zu: ein Beweis dafs Diodor wohl die Grän- 
zen seiner Schilderung kannte« 



ß 2 
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III. Idäische Daktylen und die Anfänge 

der Metallurgie. 



I« Ers und Eisen bey den Hellenen des 
homerischen Zeitalters. 

Die Nachrichen über Idäische Daktylen sind 
eng verbunden mit der ältesten Metallurgie , vor- 
züglich mit der Gewinnung und Verarbeitung des 
Eisens. Wie jene Mythen nur durch Berück- 
sichtigung dieser Kunst ihre Erklärung finden; 
so können aber jene mythischen Notizen ijber die 
Idaischen Daktylen wieder benutzt werden, um 
dem Gange nachzuspüren, welchen die "wichtig- 
ste aller Entdeckungen nahm. GeM'öhnlich hält 
man Kreta hir das Vaterland der frühesten Ei- 
sengewinnung nnd Bearbeitung. Die Folgen wel- 
che sich aus dieser Annahme, wäre sie begrün- 
det, für den Gang der Cultur ziehen liefsen, ma- 
chen es mir, bey der Unhaltbarkeit jener Hypo- * 
these, zur Pflicht, die Untersuchung auch auf 
jene Kunst auszudehnen« 
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£$ ut durch die homerischen Urkunden ge- 
-wifs, da(s die Hellenen zur 2eit des trojanischen 
Krieges die edlen y\\e die unedlen Metalle kann- 
ten ^ und dafs sie mit der Kuust ihrer yerarl)ei- 
tunfi^ yertraut waren Unter den unedlen Me- 
tallen -wurde Erz und Eisen zu den gewöhnlich- 
sten Gerällischafteu, und zu Waffen verarhellct. 
Der häufigste Gebrauch niriu'de von dem erstem 
Aletalle gemachte). ^ 

■ • • .1 

i. JB r z. 

Jenes Metall bey Horner^ -welches den Nah- 
men xocXkos fuhrt, ist ein Kupfererz. Ob es 

überall ganz rein und geschieden von andern Me— 
lalldieilen augenommen werden niiisse| ist defs- 
halb zu bezweifeln, weil die Natur es nicht im- 
mer rein liefert, und die Kunst des Scheidens 
nicht in ein so hohes Aller hinauf geriickt wer- 
den kann, in welches der Gebrauch des Erzes^ 
fallt. So viel scheint ausgemacht zu seyn, dafs 
es anfänglich nicht unsere Bronze, eine küqst- 
hclie Composiiion aus Kupfer und Ziun^ war: 
nirgends wird einer solchen Mischung « gedacht, 
und Homer ertheilt ausdrucklich dem %ce^leotf 
eine rodie Farbe a). Wenn sich bey den neuer- 
dings untersuchten kupiernen Wa£fen eine Zuthat 

y) HoM. II. XVIII. 369. Od. III. 433. 

z) Defshalb steht denn auch x*^^^^^ x»XHsvetv 
von dem Bearbeiter und der Bearbeitung der 
Metalle überhaupt: Od. III 432. Ii. XVIII. 400. 
cf. Hesycii. und Süidas s. v. ^at^tv^; vergU 
MiLLiN, mineralog. Horn. p. 82. 

0) IL IX. 365. cf. EusTATH. p. 756. 1. 43. :r 
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Von 'Zinn befand b\ so ist diels für die homeri- 
schen Zelten defshalb nicht entscheidend, -weil 
jene antiken Waffen einer bey weitem spätem 
Epoche angehören* Noch irriger Ist die Ansicht^ 
vermöge welcher unter x»\%is Eisen zii Terste- 
hen seyn soll c). Beyde Metalle werden beym 
Dichter häufig sich entgegen gesetzt, und deut- 
lich genug unterschieden d). Sowohl diese ab 
jene Annahme entstand daher, dafs man dieaea 
von Natur weiche Metall erwähnt fand als Ma- 
terial für Angriffs- und Verlheidigungs- Waffen, - 
Wie auch zu Geräthschaften verhammert, die eine 
bedeutende Härte nothwendlg bedingen e). Al- 
lein mau mufs annehmen, dafs man m homeri- 
scher Zeit dem Kupfer entweder durch Löschen f)^ 
oder doch vermittelst eines besondern Yer&hreiis 

^) Mongee, sur le Bronze^ in: Me mar res de Vin» 
Ith. — UUprat. et beaux arls^ T. V. p.iS7« 

€) EuäTATH. ad ILX. p. 93. De Mar^e» y^r- 
such über dh Cuitur der Grieehett^ p« 34« 

d) HoM. II. V. 723. Miliin, p. 120. 

• e) IUI. 47. 187. 578. Uh 18. 6. XIII. 612. Den ge- 

wöhnlichen Gebrauch für den Krieg beweist 
auch der Ausdruck x^^Akio^ "Ap^c» ILV. 704. 

• /) Dafs das Löschen beym Rupfer anwendbar sey 
, behauptet Ca ylus (^ecuM*/ d^^HtiquUi T I. 

242) und leumet monffes (älemoires de iUn» 
stit. Utt. et ö. arts T. V. p. 212). Ansdrück« 
liehe Stdlen des Alterthums sprechj^a für die 
Sache« ViRO« Georg. IV» 172. Scuol. in He- 
siod. Öpp. ed. D. v.l49. Eustath ad IL 1.236 
Vergl. Crranlbi^ sur les ages d^or^ d*argent^ 
d^airaiu et de fer^ in: Magas. eneyd 1809 T« 
VI. p. 306. Mi 11 in. miner al. Born. p. 129 — 
Das jLidselien des Eisens erwähnt HoMsa selbst 
Od. IX. 391. 
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l>eym Abkiidilen fj) eioe g^ölkera -Harte m gebra 

verstaud, als es vou Natur besiizU 

Von den unedlen Meiallcn ist Kupfer das- 
jenige, welcbe^ nach fast üLereiusiinmienden 
ricluea am frühesten 2tt den Geräduchafteti des' 
Friedens und Krieges benutzt wuwde Ä). Nicht 
nur bey den helleuisclieQ Völkern lernen wir dea 
firfliiera Gebraucli d,es Kupfers vor dem fies Ei- 
sens kennen^ soodero id Asien wird uns von meh- 
rern Völkerscliafieu dasselbe berichtet i). Bey den 
Aegyptera gedenkt Diodor der kupfernen War- 
fen k)^ iHid Ag^iobarchides fsjad in alten Berg-« 
werken daselbst Meissel und Hamiper aus diesem 
Metall /). Gleichfalls scbclut auch bey den Rö- 
niern längere Zeit hindurch nur Ku[)fer im Ge^ 
brauch gewesen zu seyni»)« Die firi]die Enidek- 
kuDg dieses Metalls, und die allgemeine Anwetw 
duDg desselben hat darin ihren Grund, dafs Kupfer 
nächsi dem Golde am. meisten sich auszeichnet n)y 

i 

g) Dareet, rapport iigs iravaua ib, ta C2» d§m 
jtf. phys. de PinttU ^ pendnnt l'*anni0 1814« 

Ä) Hesiod. Opp. et Dies, 150. XiUClt£T* Y. 
ScHOL. Apoir. Ehod. I. 430, 

I) Bey den Massa^eten fand M e r o d o t (I. 215) 
Beile, Piken^ Kocher, Streitäxte und Pferde;^ 
schirr von Kupfer. Einen Bogen von £rz ai>> 
wähnt das Buch Hi ob XX. 21 5 Kettsn VOtt 
Erz das Bnch der Eicht j»r XVI. 

h) DioD. Sic. I. 15, 

/) Agatuarcm. bey Photius, p. 1341. 1344. 

m) Dionys. Halic. IV. p.221. IhIYIUS 1^43. cf: 
Gaguet. L p. 159. 

n) Nach Psendo-Aristotelfis {mkit. ^mseuU 
tait. p. 97. ed. Bedun.) soll es. sich iii Indien sd 
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nnd 4a(s es hey weitem leichter m Teriarlmm 
ist als Eisen o). Als das eltesie Metall yoo f^e» 

"WÖhnllcherni Gebrauche dienle es uuu auch voo 
den frühesten Zeiteu au dem Ctiltus. Jeue nimi- 
kaiischen Instrameoie der alten orgiastischen Teni^ 
pelrausik, deren Material Erz war, bestanden am 
Kupfer^), welches sich vorzüglich seines Klan- 
ges halber hierzu eignete 4/). Durch das Aller 
geheiligt blieb diese religiöse Anwendung selbst 
in spatem Zeiteu, und Avurde noch weiter aus- 
gedehnt; zu den heiligen Tenipel-Gerafsen , zu 
Geräthschaften religiösen Zwecks wurde Kupfer 
anß;ew^n(U; ja der Oberpriester in Rom ward 
nur uiit «MijCQi l^upferneu Messer rasirt /). Dem 
urallen durch die Natur selbst bereiteiem religiö- 
sen Gebrauche des Kupfers gebührt es, dafs ihm 
eine magische imd sühnende Kraft beigelegt 
wurde s), 

Ist es ausgemadit, dafs der Gebrauch des 

Kupfers bey dea Uelleueu ia die fernsteu Zeiten 

glfioMiid fiaden, dafs es nur durch den Geruch 
vom Golde ra.janterscheiden war; (Man sehe 
übrigens Beckmann sn d. St.)* Auch gediegen 
findet es sich: Monges sur h Bronze L cjp. 
187 Journal der Chmnie wtd Physik. Th Iv. 
p 35L 

0) Hauy traite de mitieralogie, T, lU. p. 525« Ma^ 
ga r, encyelop. T. VI. p. 296. 

p) Man sehe oben 

47) Sek VI US ad Virg. Aeneid. I. 448» 

r) Skrvius 1. c. Andere Beyspiele dieser Art sehe 
man im Magas. encycl« p. 320. 

1) SoPHOCLfis ^ey Macrobias Vt 19. 
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iDnauisteig;!, fragt es sich^ 'wie gelangteti die 

Griechen aDfan«;licli zum Besitz dieses Metalls? 
01)i;lcicbi nvir keluesweges die Metallurgie als die 
£i-&adnag eines eni7.igeii Volks betrachteu, son- 
dern der Uelierseuguu^ sind , dafs verschicdeue 
Yölker , unabhängig von einander und in ver-^ 
schiedcnen Zeiten , zur Entdeckung der MeiaUe 
und ihrer Benutzung gelangten; so meinen • wir 
doch, dafs diese Kunst Ley den Hellenen nicht 
von iinien &elbi»t ausging, und dais Metalle au« 
fiiuglicU nicht von Hellenen im eigenen Lande 
gewonnen wurden. Homer der zum TheU mit 
Umständlichkeit die Bcarl>cilung der Alclalle, die 
Kunst des Schmiedens, Vergoldeus u. s. w. he- 
aohreibt, giebt doch nicht die leiseste Andeutung 
vom Grubenbetriebe. Was die edlen Metalle, 
Dahmenilich das Gold anlangt, dessen Entdeckung 
meistens zu der der unedlen führt, so ist be- 
kanntlich das eigentliche Festland von Hellas fast 
ganz davon enthlöfst; Thrakiens Goldgruben aber, 
wie die des benachbarten Thasos wurden yoa 
Phönikeru eröffnet, und blieben längere Zeit in 
deren Besitz. Der Gold gewinn auf Siphnos i) 
steigt schwerlich bis zu den homerischen Zeiten 
hinauf, ünumsiöfslich gewifs ist es, dafs die rei- 
chen Pelopiden-Häuser ihre Sdiätze nicht in ei- 
genem Lande sammelten. Mythische wie histori- 
sche Zeugnisse liefern den Beweis, dafs der gröfste 
Theil jenes Gold- Reich thums aus Vorder -Asiea 
flols u). ' Hieraus .ist nun Uar, dals Hellas nicht 

t) Hbbod. III. 57. 

Ii) Die Ausführung dieses Gegenstandes bleilyt ei- 
ner Commentation ^üb§r den Goldreichthum von 
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die Vorlhelle JeDcr Länder besitzt, in denen sich 
edle und unedle Metalle neben einander beiia— 
den. und uro die leiebtere Entdeckung der edlea 
m der bey ireiiem scb'vnerio^em Gewinnnng der 
unedlen führt; es war also aus diesem Grunde 
die Entdeckung der Metallurgie in Hellas selbst 
um vieles schwieriger ak in vielen andern Ländern« 

' • Nur "wenige Thelle von Hellas scheinen Kupfer 
enthalien zu haben. Ob auf Thasos aulser edlen 
Metallen auch unedle gewonnen wurden, -dalür 
haben wir freylich kein bestimmtes Zeugnifs ; al- 
lein Herodots unbestimmter Ausdruck lafst be- 
zweifeln, dafs sich hier allein Gold fand v), Dali» 
©elos durch eigenen Bergbetrieb reich an Erz war, 
wie Caryoplillus aus Pllnius folgert u'), "vvird durch, 
diesen Schriftsteller selbst nuwahrscheiuiich. Wenn • 
die Teichinen dem Mythus zufolge auf Rliodos 
Erz und Eisen verarbeiten ^t), so ist dadurcli nicht 
der einheimische Gewinn dieser Metalle beiu kün- 
det.' Reich an Kupfer kann allein Euböa heifsen. 

. Der vortre£Elidien Eisen - und Kupfer -Minen ge* 
denken hier mehrere Schriftsteller y) , • und die 
Stadl Chalcis scheint vom leuteru ihren JNahmen 

• Hellas im homerucken Zeitalter^* vorbehalten, 

welche bald nach diesem Isten Bande erschein 
nen wird. 

v) H£ROi>. VI. 46* ^ 

w) Antiqvissima aeris ^loria JDeliaeo fuit , merea- 
tus in Delo concelebrantü toto orbe, PjLlNIUS« 
XXXIV. 11. 

dt) Strauo Xrv. p. 966. 

y) öxnAB.X. p«666. öxefhan« Byz. s* v.'^Aidvif^« 
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erhaken zu haben z). Die £röfihuDg der Gm-- 
ben, ifie die Metall- Bearbeitung gehört einer 
frühen Periode an: defshalb soll denn hier das 

Kupfer zuerst euldeckt seyn^?). Die besten Kupfer— 
und Eisen -Scbnnede fanden sich hier b)^ und 
die euböisdbeii Fabricate iraren berühmt c). So 
fechten Prötos und Akrisios mit Waffen des eu- 
Löischeu Aedepsos, und von dieser Stadt führte 
das MeuU den Nahmen KI^Yi^iov uof d). Das 
"War gehärtetes Kupfer, woraus die Euböer Schwer- 
ter schmiedeten, "welche, ^vic ihre haufii;c Er- 
l/^'ähnung zeigt, in Lesondcrcm Anschu standen 6*). 
Wichtig ist die mydiische Notiz, dafs die Kure-* 
ten in £ubda ihre Erzbewaffnung anlegten /). 

Nach dem -was -wir aus dem Alterthum wiesen 

scheinen es in [Icllas zvvey Hauptpunkte gewesen zu 
sevUi wo früh Grubeuheirleb statt hatte: nähnilich 
Tnasos mit dem l^enachbarten Thrakien , und Eu- 
böa ; jene Insel durch den Bau auf edle Metalle 
bekannt, diese durch die Erz - und Elsen -Gewin— 
jaung ausgezeichnet« Wie dort die Gewimiung der 
edlen Metalle von den PhönilLern ausging g)^ so 

z) Callidemos bey Plin, IV. 21. 
a) Epafurooixos bey Siteph« Byz* s. v« ''Ai^^^«^ 
- h) Steph. Bys* s* t. c. 

e) Akschylus bey Plutarch. orac. def. T.VII. 
p. 707 ed. Reiske. Callim* Hecale, fragau T* 

• * Lp. 434. ed. Ern* 

d) Callim« 1. c. 
0) Plutabch. L c» 

f) Strab. X. p. 723. Steph, Byz. s. v. "AiiTj-^^og. 

g) Hkrod. vi. 46. VII. 112. Strab. VII. 51L 
Pliü. VU« 57* Cl^m« Str. L p.d634 
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-waren es Fböniker und die Vorder-- Asiaten, vo^ 

denen auch die Kunst der Ge^vinnun^ und Verar- 
Leiluug des Kup£ei s zu den lielleueu veri>reiie( 
"wurde« Kyprös, früh phöoikisch colonisirt uod 
culiivirtj "war reich an diesem Metall//); no(h 
später galt die Insel für eine tlauptqueile dessel- 
. Leu i). Fmh scheipt dea Uellenea auf dem' W^e 
des Handels manches an bearbeitetem und rohen 
Ku j jfer zu erühr t zu seyn» Das homerische Temese k) 
bat mau ireyhch -wohl uicbt aul KjproS) soodera 
richtiger in der Westiivelt zu sucheii, aber das Gast-« 
gecichcnV des Menekos vom Kinyras aus Ky|>ros l) 
zeii^t wenigstens, "v\ic mau gcTs ohut "war, derglei- 
chen Kunstwerke aus Erz von liier zu erliahcn. 
Dais deii Hellenen zum Tbeil die Kunst der Alcial- 
lur^ie von hier gekommen , lehrt eine ohgleich nur 
hall)C vcrslandene Sage, verni(')ge "vseJc her ille Idäi- 
schen Daktylen das Eisen auf Ky])ros eutd eckten /w)» 
Bekaumlich war nicht hieran die Insel reich, und 
nur die Erzentdcckung ^vird nach einer andern No 
hierher verlegt n). Pliöuiker verbreiten sich uiit 
ihren Handels-INiederlassungen nach Hellas. Dem 
Kadmos schreibt nun die Tradition des Verdienst 
der Xuideckmig des Kupfers bey deu Helleueu 

Ä) Strab. XIV. p. 1003. Mariti viaggi 1. p.22, 
Meursii Cyprus, U. c. 2. 

i) Caryophilus de metailofod. p«94. 

h) Od. I. 18a. \ 

/) IIOMKR. IL XI* 19. 

» 

m) Clbmrns Alrxdr. str.L 326« EussB praep« 
evanj. X. p. 475. 

7/) Pi.fKirs, XXXIV. 2. Von Kypros Icam auch 
eiue vortreffliche Kadmia^ DioacoR IDES, y.84. 
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2u o); nach ihm soll auch jene Erde, welche zur 
Läuterung des Kupfers gebraucht wurde, Kadmia 
genaimt seyii p). Wichtig vor allem ist aber, dafs 
tiiböa früh Pliöniker aufnahm: Araher, welche 
mit deiuKadmos herüber kaiueu, hauen sich nahm- 
lidi Yor Alters bieselbst gesiedelt tf). 

% 

0 

Hier und auf einigen andern Inseln des Mit- 
telmeers war nun auch die ßearheiiuug dieses Me- 
talls £a Hause.. Auf die ii'üJidsten Zeiten der Kunst 
sind wir in den Sagen von Leranos r) Jiiijo^ewiesen. 
Aber selbst jene Fortschriue dieser Kunsli'erli<;keit, 
in schon lustorlsehern Zeiten, werden meistens den 
Insulancira des Mittelineers zugeschriebene). Glan- 
kos, dem die Kunst das Eispn wisamnien zu Inien 
beygelegt wird, war voa Chios t). Tlieodoros, ein 

0) Hygik. fab. 274. 
. p) PL1NIU8XXXIV.2. 22. 

Strab. X. p. 686. ro 6^ r«A.a<ov kaJ '^Apaßec ol 

KotSjiita (TVv8iocßxvT6c (sc Hxri/Ltiivxv bv vtjToo, 
Wie diese Stelle zu fassen , sehe man oben p. 
51. Der phonikisclie V^erkehr mit EalxJa, wie 
gcwifs auch durch andere Umstände, kann je- 
doch nicht aus Ezechiel XXVII 19 , wie C a- 
ryoph. p. 73. meint, bewiesen w^erden Dafs 
in jener biblischen Stelle Städte des ^liicklichea 
Arabiens zu verstehen seyn, zeigt Michaelis* 
spiciieg. II. p. 167. ' ^ 

r) HoMBR. ILLm Od.VlIL294. ' 

j) M. sehe Rhökos, Theodoros u. Glan' os, in: 
Junii catal. artif. unter diesen Nahmen, und 
vergL Almelüveeu rerum inventt« onomast. 
8. V. Aes und Ferrum. 

' t) Herod. 1. 25. cf. Wesseling, p. 12. Ste- 
pbanus versetzt einen Künstler dieses ^ah«> 
mens nach Liemnos, s. v* 'AidiAy* 
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Samler, wird als der erste genannt, der Elsen in 
Formen ^ols, uud Siaiueu bildete Doch diefs 
urarea Werke in£isea, denen die in Kupfer vor- 
hergingen ; narli andern Notizen uraren andi diese 
Künsller Arbeiter in Erz 7»). Wer mag es leugnen, 
dafs der eriinderiscliera Thätigkeit, dem regem Gei^ 
ate der Insulaner selbst vieles gebührt; nach ans* 
drückliehen Zeugnissen des Alterthums dürfen irir 
aber, auch eine wirkliche Anregung und Mitthei- 
lung, durch phönikischen me klein -asiatischen 
Handelsverkehr bevirirkt , nicht aussdiUefsen^ War 
dieser aber hauptsächlich auf den Inseln und an den 
Ki'isten besonders lebhaft, so sieht man, wie auf 
diese W eise jene Bewohner fri'iher zu manchen Ent- 
deckungen und Kunstfertigkeiten gelangen muTsten, 
als die ßewolincr des hellenischen inncrn Festlan- 
des. In manchen Erfindungen uud Künsten gin- 
gen die Yorderiasiaten den eigentlichen Hellenen 
voraus : der rege Verkehr an der Westküste vrar 
die Ursache hiervon*, früh zeigt sich Reichthum, 
Glanz und Luxus hieselbst auf eine Weise, die den 
Gebrauch der edlen wie unedlen Metalle schon seit 
längerer Zelt hier vorhanden folgern liefse, hätten 
wir selbst nicht ausdriickliche Zeugnisse hierfür. 
Gold wurde hier friah zu bedeutenden Schätzen ge- 

w) Paus. Laconic.XII. §.8. Es ^ab freylich schon 
vor ihm Statuen aus Erz, wie Homer u. Pau- 
sanias III. 17. 6. zeigen, allein sie waren aus 
mehrern Stücken zusammengesetzt, und durch 
Näffel verhunden. VergU vVinckelmanns 
Werke T. Vlll. p. 79. 

v) Pausak. Aread. XIV. §.5. 

u;) Heyne, Opuscula acad. V« 348. G9guet, II. 
p. 266. 
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häuft .r); ahcr auch Kupfer faud luer sehr zeitig 
seine BcarLeiier. Defshalb wird die KuDSi Kupfer 
SU schmelzen und zu härteu nach Aristoteles ei- 
nem Lyder Skyihes, nach Theophrast einem Phry- 
ger Delas Levs^elegt r). Mag immerhin dem ei- 
genUichen GruheuLeiriehc in Hellas durch Phö- 
• uiker die erste Anregung gegd)en seyn; auf die 
eigentliche Verarheitiing der lüfetalle untei' den 
HeJienen war gewifs der Vorgang in dieser Kimsl- 
fertigkeit h^y den Klein -Asiaten der Westküste 
Ton hedeutenderm £influsse. 

■ 

% Eisen. 

Unumslöfsllcher als Ley dem Kupfer läfst 
sich diefs hey dem Eisen darih]4u. Die Gewin^ ' 
nnng und Yerarbeitung des Eisens ist nicht nur 
relativ jVmger als die des Goldes und Silhers, son- 
dern auch hey weitem später als das Kupfer i'aud 
es eine allgemeine Anw^endung. Die Entdeckung 
der edlen Metalle, vorzüglich des Goldes, ist leich- 
ter, weil es häufiger wo es sich fiudet zu Tage 
liegt, in vielen Ländern gediegen und unvermischt 
mit andern Metallen angetroffen wird, und leich- 
ter geschmolzen und verarLeitet werden kann« 

») Thctcyd. L 9. 

y) Pi.iNUTs, VII. 57. ^^Aes conflare et temperare, 
Aristoteles Lydum Scytlieii inoiistrasso , Tlieo- 
phrastus (wahrscheinlich in devsseii unlerf^eoan- 
geiiem Werke tts/s) evpTj/LLXTüüv) Delain Phrygem 
putat". Aus dieser Stelle erhellt, da Ts der Nähme 
Xkv^tjc hey Clemens Alex, slroni. I. p. 307, 
nach Hesiod«, ein nomen proprium ist, und 
dafs ihn Eusebius X* p«473 iäischlich für eia 
nom« gentile faTste* 



Digitized by Google 



272 L ßuch. Kreta vor Minos, 



Das Eisen i^reift seltener an der Oberfläche, fin- 
det sich meistens in bedeutender Gcblrgstleie , und 
ist vermöge seines minder auilalleudea AeuTscru 
weniger auf den ersten Bhck zu erkennen z). Die 
Gewinnung desselben ist daher mit mehr Mähe ' 
verbunden; die Vernrl)eitung zu menschlichen Ge- 
hrauch ist hescliwei'liiüier : da man es uähmlicli la&t 
immer vermischt mit röhern Stoffen erhält, so 
Ledarf es bey ihm erst der Kunst des Scheidens. 
Es ist schwerer in Gufs zu bringen, und selbst 
gegossjen erfordert es noch mehrere Yorkehruii— 
gen, um zum Schmieden tauglich zu seyu a). 
Wir finden daher, dafs manche Völker lange Zeit, 
heyin Gebrauch der edlen Metalle verharrien, ob- 
gleich ihr Land edle wie unedle hegte. Gleich- 
'wohl scheint es, dafs die Gewinnung der edlen 
Metalle zu der der unedlen fiibrle, und dafs un— 
ter den letztem^ Kupfer zur Bearbeitung des Ei- 
sens leitjete« Eisen ist das letzte Metall, dessen 
Benutzung allgemeinen Eingang fand b). Jedoch 
ist seui Gebranch uralt. Im homerischen Zeit- 
alter war die Verarbeitung des Eisens den Hel- 
lenen nicht ungewöhnlich c). Der Dichter kennt 
es in Sjeinem rohen d) Zustande, wie bearbei- 
tet e?). 

z) Gögnet. T. L p.l55. 

a) Hauy, traUi Mineral. T.III, p.2. 

*) Hesiodi Opp. et D. 150. VergL Mainas, en- 
cycl. 1809. T. VI. p. 325. Klaproth im Jour^ 
nal für Chemie und Fhysik 1807. T. IV- p. 352« 

e) Daher schon der Ausdruck TroAc/x/t^ro^ Od, XIV* 
24. D. VI. 46. 

d) Od. I. 184. 



uicjiu^cQ by Google 



HL Idäi3cheDaktyl6nu.d. Metallurgie. 273 



tet e). Man verstand schon die Kunst dem Ei- 
sen durch Löschen eine giöfsere Häriß zu er— 
iheileo /); Einzelne Theile der Waffen waren aus 
Eisen '^), wie andere Gerälhschaften, vbrziiglich 
die des Ackerhaiis h). Es "war im heroisclien Zeit- 
aller schon Gegenstand des Tauschhandels ge« 
worden i). 

• 

Auch an Eisen kann das eigentliche Hellas 
keineswegs rpich gellen, ßöotieu, nur durch eine 
schmale Erdenge von* dem Erz -reichen Euböa 
^trcflint, besafs dieses Metall A). Gleichfiills auch 
der Peloj)onncs. Des Metall -Baus im allgemei- 
nen, am Täuarischen Vorgebirge, gedenkt Strabo/). 
Die Lakoner gewannen zur Zeit der Römer Ei» 
sen in ihrem Lande, und die lakonisdien Stahl- 
. fabricate waren berühmt m). Am ergiebigsten 

# « 

«) Als solches scheint es vorzüglich das Beywoi't 
Mm 7A1 führen II. IV. XX. 371. Obgleich 
, diefs wie die übrigen Adjective, irohoc II. aXIII» 
Ih XXlil. 850, stehende £eyworte 
'worden waren, welche ram Theil auch dem 
rohen Eisen bey gelegt zu seyn scheinen. Ich 
habe nicht finden können, dafstf* nikac (wie Mil* 
lin, Min. p. III. behauptet) ibtets unbearbeitetite 
Eisen bezeichnete* 

/) Od. IX. 393. - . 

g) Od. XIX. m. 

h) II. XVra. 832. 

i) Od. I. 184. 

A) DiONYä. Perieg. 476 ibifae EüSTATH. 

I) VIU. p. 

w) St EPH. Byz. s. V. AätHsieitfjteov nach A»ffiotx^C 
iv UoXiopxrjrixoTc vwojj.yri^JLMtm cf. EusTATH. ad. 
IL IL 582. p. 222. 1. 28. 
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hieran waren gleichfalls die Inseln. Ein Haupt- 
punkt für Eisengewinnung war Enl)öa; aui'ser 
Kupfer fand sich hier audi dieses Metall TOn be- 
sonderer Güte ^?). Melos , durch Scliwefel und 
Alaun den Alien bekannt o) , hegte auch Eisen. 
Ein Quaiiier der Insel führt daher noch jetzt sei- 
nen Nahmen p)^ und Toumefort g) entdeckte hier 
alte Eisengruben. Sj)urcn von diesen fand er gleich- 
falls auf Seriphos r). Der Umstand, dafs Phole- 
gandros eisern hiefs, hatte wohl nicht hlofs in 
der Rauheit der Insel seinen 'Grunde). Bey ei- 
nigen andern Inseln macht die natürliche Beschaf- 
fenheit des Bodens und Gesteins wahrscheinlich, 
dafs sie Metalle, imd unter diesen Eisen enthiel- 
ten t)y w cnn auch keine bestimmte Zeugnisse aus 
dem A^^^i^i^ Sache sprechen. 

• ■ , • 

Hauptpunkte der Eisenbearbeitnng scheinen 
in früher Zelt Euböa und Lemnos gewesen zu 
seyn. Die lakonischen Fabricate reichen, weil 
sie aus Stahl waren, sicher nicht so hoch hinauf 
wrie die Bearbeitung des Eisens, vorzuglich auf 
Lemnos. Dafs hier Vulcans Werkslätte war, darf 
man sich wohl nicht hlols aus den Vulcanen da- 

■ ^ 

9i) IStrab. X. p.686. 

ü) PoLLVX, VIL 23. Plinius, XXXV. Ii 

p) TOURNBBORT, VOyage p. 60. 

^) Voyage L c. 

r) Tournefart, vojägt p. 69. 

s) Aratus bey S.trabo X p.742. 744« ef. Stbpk» 
Byz. s. OeAlyftv^f 0^. 

t) Man sehe Reitemeier^ Geschichte des Bwg* 
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seihet' erklären; denn unstreitig hatte die Erzäl^ 
Itinfi^, wekhe Hephästos der Thetis macht u) Yon 

«eiucni ncunjalirij;cn Aufenllialtc auf dieser lusel, 
lind You seiner Verfertigung vieler Uicnsilien und 
Schmucksachen, in einer alten UeberUefemn^ von 
frühen Meiallfabricaten dieses Eilands ihren Gnmd. 
Wichtige ist, dafs Dach einer andern homeri— 
ftohen Stelle ^') die Hellenen mit .£rz und Eil- 
sen ( -wahrscheinKeh Beutie aus Yorder- Asien ) 
von den Leninicrn VVelu erliaudehi. IWciallc muls- 
teu also hier ein gcsncliier Artikel se^q. Wir 
erfahren nun durch den Mythus vreiter li^), daßi 
liemnjDs alte Bewohner den Hephästos sorglich 
aufnahmen. Das Ovaren die Siutier oc)^ ein in Ei— 
aenarbeit erfahrenes Geschlecht j^). Dieses Volk 
barbarischer Mundart z) soUie nach, der M^tuig 
£iniger von Thrakern abstammen^ denn auch hier 
hatte es seine Sitze a\ und zAvar eben da, wo die 
ersten Steinkobien in Europa gefunden Yvurd^ 

Ii) Homer. R. XVUI. 400. . : 

v) Ii. VII. 473. 

v>) JLL 594.' Nach StraboXn. 627. bewohnten 
sie die Geg^d von Abdera und die Inseln um 
Iiemnos« 

«) IIOM. 1. C. 

^ y) Hellanicus bcy Schol. Apoll. 1.608. lieber 
die Etymologie dieses 'Nahmens sehe man Rit« 
ter (Geograph. IL p. 800 ), der die öpur desf ' 
selben bis Indien verfolgt. 

z) Od. vni. m 

a) Strab.X, p.702. XILp.826. Epitomc Ub. VII. 

p. 1257. 

h) Ar I STOTEL, mirab. auscultt. p«257 ed. Beckni. 
Ritter. U. p.792. 

S 2 
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Auch am Kaukasus findet sich ein Sinüer-Volk. 
Siutierc) oder LemnieriQ Hollen einer Sage nach 
die ersten Waffen erftitiden haben. So war also 
eine frühe Werk statte der Metallbearbeilung und 
tiähmenüicli auch des Eisens auf Lemnos, mithin 
in der Nähe von Kleinirsien, dem Gebieth von 
Troas gegeoSher^ — ein Umstand bedeutender 
Wichtigkeit für den Gang, den diese Kunst zu 
den Hellenen nalim. Die Kunst der Eisengewin-« 
irang und Verarbeitung war , -wie die der edlen 
Metalle, keine helletiische Entdeckung. Efierfur 
bürgen uns Mythen unbezweifelier Auctorilät. Der 
Ursprung dieser Erfindung, so weit sie der Uel* 
kne ztt verfolgen im- Stande jwar, findet 'sich my^ 
ibiscli dargelegt in den Nächrichten über Idäiscme 
Daktylen. Sie zeigen uns den Gang den diese 
Kirnst zu den Hellenen nahm; mag in man- 
cihett Ländern diese Entdeckung früher gemacht 
aeyn, so blieb sie doch von anderer Seite ohne 
bedeutenden und unmittelbaren Einflufs auf Hel- 
las. Wichtig ist daher zu bestimmen, yro jene 
. mythischen Wesen ursprüngUch heimisdi ange- 
nommen wurden. 

IL Ursprünglicher Sitz der Idäischen 

Daktylen. * 



Rede ich von einem Valcrlande der Idäisclicn 
Daktylen^ so möge mau mich nicht miTsver^teh^n. 

* ir) HfeLtANlc. bey Sehol. Ap. L c* PHAvani- 
Kus , ^, T« lEtvnfU- ScHOL. ad II. L 594. £u- 
«iTATit. I. p. m ed. Pölit. 

d) TzE^ZBS ad Lycophr. 460. 
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•Weder ein Volk dieses Nahmeas j noch bestimmte 
Iddmduen historischer ♦ Wirklirblichkeit ' erkenne 

ich uuter dcu Daklylen an: sondern Nahmen, die 
•der Mythus schuf, uacU dea jLriuueruugeu au die 
;alte Kunst der Metallurgie^ und au das liO- 
cal, wo diese den Hellenen- zuerst bekannt "wur- 
de. Erinnerungen an eine Entdecknng^, deren 
Urheber die Nacht der Zeit verhüllt, hat, pflanat 
der Mythus nicht nur der Sache nach fort, son- 
dern durch ein Verlaheu der Nahmeu gibt er 
ilinen historische Farbe. Aber gerade diefs hi- 
storische Gewand ist das Uuweseutlichste, weil es 
das Neoere ist Itie Nahmen der Daktylen als 
ooer Gesanuntzahl, wie die einzelnen Benennun- 
gen, waren nielsiens lielleuisclio Zudiat. Reden wir 
also mit deu Helleneu von einem Vaterl^nde der 
Daktylen, so soU dadurdh weiter nichts gesagt seyn, 
als daTs eben da dem Griedien fene Kunst ent- ' 
standen galt, wo. sich nach ihr jeue Nahuieu 
schuh 

Die ersten Bewohner Kretas, deren Anden-< 
ken auf uns gekommen , so erzählt Diodor e)^ 
wareu die Idäischeu Daktylen um den Ida ; nach 
Einigen hundert, nach Andern zehn an der Zahl« 
Aehnliches berichtet Strabo, nachdem er zuvor 
über die Daktylen ganz andere Meinungen vor- 
gebracht hatte , „mau vermuthet, dafs die Kure-t 
ten und Korybanten Ahkönunünge der Idäischen 
Daktylen seyn; die ersten hundert Männer nähm- 
lich welche auf Kreia geboren, Uiefsen Idälscbe 
Daktylen; Abkömmlinge derselben (sagt mau)ji 

■ 

ir) V. 64. 
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«eyn neun Kureten gewesen; ein jeder von die- 
sen habe zehn Söhne gezeugt^ "welche man (gleich-*» 
£Üls) Idaische Daktylen nannte /)'\ Nach die^ 
ser Ansicht erscheinen nun die Idälsclien Dak- 
tylen als Autochthonen Kretas. Für diejenigen, 
denen Stellen wie die eben angeführten mehr 
gelten als mir, bemerke ieh blofs, dals sie bey 
eben diesen Schiiftstellern auch als Einwandrer 
angegeben werden g). Es sieht also hier Mei- 
nung gegen Meinung, mit denen man allein für 
jene alten Zeiten nidits bestimmen kann, bat man 
niclit sicherere Kriterien zu Führern. Was man 
übrigens aus obigen Stellen zu folgern berecluigt 
ist, weil es nähmllch durch viele andere Um- 
stände bestätigt wird, länft darauf hinaus: Idäi- 
sclie Daktylen gehören derselben Zeltperiode an, 
welche wir oben //) den Kureten angewiesen ha- 
ben. Sie sind also Kreta schon in jener Zelt hei-r 
misch, wo die ersten Anfange derCuliur sichäuisem. 
Dieser Umstand scheint denn manche Alterthums- 
Gelelirte unserer Tage zu der Meinung ^( leitet 
2U haben, als sey Kreta die ursprungliclie liei- 
math der Daktylen, und hätten sie vom Gebirge 
Äeser Insel den Nahmen der Idaer gefiihrt. Es 
gibt einige Stellen, welche für diese Meinung zu 
aprechea scheinen. Wir müssw sie der iieihe 

J") Str. X. p. 726. Die franz. XJebersetzer finden 
hier Schwierigkeiten T. IV. p. H2. Die Stelle 
ist freylich wunderlich ^enu,^, allein durch Con- 
jeclur ist ihr nicht zu helfen; auch ist der ge- 
wöhnliche Text cous taute Lieseart aller Codices« 

g) Strab. u, DiOD. Sic. 11. cc. 

*) p- m. 
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nacli durchgehen. Die Parische Marmorchroiilk i) 
zuvörderst einhält die Worte „Seitdem Minos der 
Erste herrschte, und Kydonia erbauete, und das 
Eisen auf dem Ida f[[efnnden ward von den Idäir^ 
sehen Daktylen Kelmis und Damiinnicueus: als zu 
Athen König warPandlon 11 OÖ Jahre (1432 vor 
Christus)". Die YerbinduDg, in welche hier Mino«; 
und die Eisen-Entdeckung gebracht wird, scheint 
•wohl auf Kreta al.s das \atcrlaud derselben hln- 
zudeuteu. Ich w iil hier nicht die fehlerhafte An- 
nahme von 2wey Minos, welche den bessern 
Schriftstellenl unerhört und iiberhaupt ganz un« 
statthaft ist, in Anspruch nehmen, um die Aue—* 
tontat dlesej: Chronik zu veruilndern, eiche 
ohnediefs l)ey dem gröfsem Theile der Alter- 
thums -Gdehrten gering genug ist. Das ganze 
Zcugnifs sinkt durch den Umstand dals Kreta 
durchaus kein Eisen- haltiges Gestein eudiak A). 
Eben so verdächtig ist daher das Zeugnifs des 
Diodor l) , dem zu folge unter andemi erzählt 
•\vurde, die Idalschen I)akl\lcn auf Kreta hätten 
den Gebrauch des Feuers^ und die Nalur des 
Erzes und Eisens, wie auch die Kunst ihrer 
Bearbeitung ausfindig gemacht auf dem Berekyn-* 
ihos iuA Gcbieth von Apicra m)* Eine Stelle bey 

/)Marinora Oxon. ed. Chandl. p. 21. *A(p o J 

cdrjpoc Bvpi^ii |y rjf 'Hy svpSvrvv 'lixluv Aochtv* 
• Xmv KAftio^ not] AetßvafisvicüCt ßxtrikBvovroi *A^7iv<oi^ 
Ylotv^fpvo^ Ergänzung Chaudlers nach dem 
Vorgange von Prideauz,. Marm« Oz» p« 402» 
A) M. s. oben, p« 40. 
J) V. 64. 

m) '£y ry *\ictfipcclciüv so emendirt Meur« 

Sias, Greta, p«d3. die Worte 'AmmwKtu 
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der Fehler der Abschreiber mit MifsverstäcKhils- 
Sea des Auetors iiiu die Welle laufen. Zuerst 
8oU es nicht der Ida seya, im auf Kreia die Ei— 
senbeaAeltuag durch die Daktylen zu sucheu ist, 
da sie doch von eineui Ida ihreu Nahnicu ha- 
ben, und am kreiischen Ida^aut dieser Insel ihr 
frahester Wohnsitz war. Zweytens sollen sie nach 
dieser Stelle auch' die Erabearheiiung erfundea 
haben; ein Umstand, den "v^ir nicht leugnen -wol- 
len, der aber im Widerspruch mit den geivöhi^*. 
Ucheo Zeugaissea steht, nach -welchen sie nur als 
die Entdecker der Eisen -Schmiedekuust ausge- 
geben werden. Drilieus, kein SchrirLsteller kennt 
einen Berg Berekynlhos auf Kreta, keiner ein Ge— 
hieth der Antisapteraer. Will man auch hierfür 
die Eniendation des Meursius gelten lassen , so 
ist die eine Schwierigkeit gehoben, aber nicht er— 
kläit, wie diese Entdeckung hier zu Flause seya 
kann ; gewonnen wurde dort dieses Metall auf kei^ 
nen Fall, da vorzüglich Apteras Gebleth lauter Kalk-» 
und Kreide- artiges -Gestein hegt«), der sicherste 
Beweis, dafs kein Erz- haltiges Qesteln daselbst 
vorhanden ist; zum Yerk^r aber mit Metall-rei-^ 
chen Ländern lag dieser Ort ungünstiger, als die 
meisten ül)rigen Städte Kretas. Es scheint ela 
blofjies ^llfsverstäiulnifs boyiu Diodor obzuwal^ 
ten« Bekannt sind die Berokyntier Phrygiens ; in 
ihrem Goblethe lag ein Berg Bcrekyuius (auch. 
Berekynlhos geschrieben) | von dem die Kybele 

poitoov %a/pacc. Mau sehe auch Wesseling ad 
Dl OD I. p. 3Si« 

• n) Olivjbr, voyage L p^ 330» 403. yergh oben 
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den Nahmen der ßerekyDllusclien Mutter fuLrto). 
Verglejcht mari, -was ich UDteo über Phrygien als 
•Urheimath der Dakiylen sa^e, so "Wird man es 
nicht fVir l)lorse A\ illkiilir li.illen, "Nvonn ich vor- 
mulhe, dafs durch, eine Verschmelzung phryp- 
scher und kretischer Nachrichten über die Dak- 
tylen bey Diodor, der Berekynthos sduüen Ftais 
in Kreta üudet. 

Aufser diesen Stellen sind es nun meistens 
apitere Lexicographen und Grammatiker, "welche 
Kreta als die Ürhetmath der Idäischen Daktyieii 

betrachten. Wie gering ilirc Aucloriläl soyn kann, 
leuchtet in die Angen, um so mehr, da eben so 
häufig sich bey ihnen die Antithese dieser Mei- 
nung findet Wichtig könnte vielleicht das Ety-* 
mologicum iNhignuni sthtliicn, da sich der . 
Verfasser auf eiue äUere Aucloriiät beruh. In ei- 
ner Stelle, "WO Phrygisches und Kretisches bunt 
unter rinander gemisdit ist, bdianptet der Lexi- 
cogiaph, Idäer scyu die Daktylen genannt, weil 
sie auf dem Ida, einem Berge Kretas* geboren 
seyn. Als Quelle fuhrt er die Apgoaautica dea 
Apollonlos an. Ein sehr schlechter Gewährsmann 
in der Geographie. ApoUonios erwähnt in der 
Stelle^), welche dem Lexicographen vor Au- 
gen schwebte, zweyerley Daktylen, nähmlich die 
Reigeufülirer und Gesellschafter äer Dldymäischen 

o) ^^Berecyjitkus (mouf) Phrygiae^ mulc rnafcr Denm 
Berecyufhia'' ViBiUS Skq. de inoutib p. 28. ed.. 
Oberl. Servuts ad Aen.IX 82. VI. 765. Strab, 
X. p. 718. XIV, p- 999. Hbsycu, s. v, ß8i»MU 

p) £tym. M* s *lMou 

9) Apoll. Rhoo. h 1125. 



Digitized by Google 



282 I. BucL Kreta vor MiaoSt 



Göuemntter und die Daktylen auf Kreta. Diese 

letztern pebahr nach dem Dichter die Nymphe 
Auchiale in Diktäischer Grotte. Der Scholiast zu 
^ Apollonios r) erklärt nun diese Diktäische Grotte 
you dem Berge Dikte auf Kreta, "wie unstreitig 
auch die Meinung des Apollonios war. Nun fasse 
mau aber zusammen: dafs es nicht der Ida "war, 
auf welchem diese Idaer nac^h Apollonios in Kreta 
geboren wurden, sondern der Dikte; asweytens 
dafs das Gebieth von Oaxos (denn das müfste ver- 
nüoftiger Weise die yaTo» Oiu^is seyn) weit vom 
Dikte lag; drittens, dafs eine Nymphe Anchiale^ 
wenn auch den kretiscden Mythen nicht gänzlich 
unbekannt *) , von dera Dikte Kretas wcDigsteus 
ihre Benennung nicht entlehnt haben kann^ da die- 
ser Berg wie der Ida die mittlem Theile der Ipsel 
einnimmt; so wird man auf die Yermuthung kom- 
men, dafs ein Llofses Mifsverstäudnifs bey Aj)ollonlos 
obwalte, wozu eine Verwechselung Veraulassung 
'Ward. Auch Dikte gehörte zu den Doppelnahmen^ 
Welche das »Gewirre der Mythen herbey fuhr- 
ten, mit dem Slrabo zu kämpfen hatte. So liiefs 
nahmlich sin Ort in Skepsis und ein Ber^ auf 
Kretas). Die Stadt Skepsis ^un lag mit ihrem, * 
Gehiethe oberhalb KebrenOi in den höchsten Thei^ 
len des troisclicu Ida t), Bey Scylax steht die 
Stadt unter den Seestädten u) , und wenn auch 

r) ScHOL. Apoll. I. 1130. p. ^29. ed Lips. 

^) PiULiSTHENBS u. Yarro b. Serv» Yirg. £cL 

1. 66. ; 

s) Strab. X. p. 77A. 

t) Str. XIII. p. 904. 900. 

»> Scylax, p. 30. VergL Maimertyi.3» p.46&» 

ß 

/ 
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aus Demosihenes hervorgeht , dafs sie nicht un- 
mittelbar am Meere lagi;), so war sie doch nicht 
-weit, davon entfernt, und vielleicht lag der Berg 
Bikte dem Meere noch näher, als die Stadt So 
erklärt sich denn der Nähme Anchiale, -welclicn 
die Nymphe von diesem Ufer-Locale erhielt. Auf 
diesen Berg, so scheint es, müssen alle die SieUen 
beyrnVerfrsser des Etymologicumnnddem Sdiolia- 
sten , die von der Geburt der Idäischen Dak- 
tylen auf dem Dikte sprechen, bezogen werden. 
Dafs in diesen €regenden die Heimath der Dak-« 
tylen zu suchen sey, wird sich unten zeigen; der 
Umstand aber, dals auch Daktylen auf Kreta sich 
jänden, bewirkte die Coufusion bey ApoUonios, 
vermöge welcher von ihm die Geburthsmythen 
derselben, die jenem Troischen Küstenstriche an- 
gehören, und da sich an den Dikte p^eschlosseu 
hatten, auf einen gleichnahmigen Berg Kretas ver— 
1^ werden; jetzt wandert auch die Anchiale, 
welche als Ufemymphe nur dem Skepsischen Dikte 
eigen seyn kanu, mit nach dem Dikte Kretas. 

Diefs sind nun die Stellen , aus denen der 
Beweis zu fahren wäre, dafs Kreta die Urheimaih 

d€r Daktylen sey. Weniger aber auf diese Aue— 
• toritaten bauen die Verth<!idiger ihrer Meinung, als 
auf andere Strabonische Stellen,* die jedoch nach 
richtiger Interpretation den strengsten Beweis ge- 
gen diese Annahme liefern. Der Geograph giebt 
folgendes ; „Idaische Daktylen, sagen JEinigc, wur— 
. den die ersten Bewohner der untern Theile des 
Ida genannt; Füfse nahmlich nenne man die un- 
tern Theile, Köpfe die. Spiuen der Berge. Die 

v) Dbmosth. cont. Arisiocr. p. 750/ ed* Wotf« 
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äufsern Theile eines jeden Fnfses (d. h. einer 
jeden nnlcrn Ilanpiabilieilung des Berges) hie— 
Isen Zehen (AcKKruAoi), und alle -wäi^n am Ida 
dcir Mutier der Götter heilig^. Die 'welche tum 
diese untern Ahtlicllnngcn des Ida LeAVohnien, 
"würden Idäische Dakiyiea genannt xvy\ Obgleich 
diese Nahmeiis-£rkläruu|; des Straho nicht die 
ist, weldie wir unten als die -wahrscheinlichste 

■ auf'nebnien, so zeigt doch die Stelle deudich, dafs 
es der Phrygisclie Ida ist, welchen Strabo als den 
Sit£ det Daktylen bezeichnet; denn nur von die- 
sem gilt es, dafs alle die einzeltien Abihellungea 
desselben der Mutter der Göuer heilig waren* " 
Unuiustöfslicher noch geht diese Ansicht des Straho 
' ans den bald darauf folgenden Worten ' hervor. 
Nachdem er üüber die Zahl und' die Nahmen der 

' Uakiylcn zu dem Auss[)ruche gekommen: „An- 
dere fabeln anders, Ungewisses an Ungewisses 
knSipfend", gibt er als Antitl^e der UngewiTs- * 

10) Diefs mafs der vollständige Sinn bey Strabo 
(X, seyn. Wer die Stelle aufmerksam 

liefst, findet sogleich, dafs das Wort /^otnrJkot^ 
welches in den gewöhnlichen Ausgaben fehk, 
aber glücklicher Weise sich in einem Co<L 
Med. findet, in den Te^t aufzunehmen ist. Diefs 
sah schon Gasaab. und der frans. Uebersets^r 
^ : (Geograph, de Strab. IV. p.llO), und lehrt 
^ ler logische Zusammenbang augenscheinUeh. 
Die Stdle ist daher nur mit einer Versetsung 
. jenes Wortes zu lesen: aU ptlv s7y tutrd fUpoc 
iff^oeriftl» ieixTv\ot* ual tSvxi rijc fJLTfrpie t£v bBiSy 
Upa} Tipl nfvl^^y. Der Scblufs, welchen nur 
Strabo nicht deutlich ausspricht, der sich aber 
aus dem logischen Zusammenbange ergibt, ist 
dann: „Die Bewohner nun jener untern Ab- - 
theilungen (icixTvXot) des Ida, hiefsen von die- 
'mn Wohnsitzen *liaht inaamlkM. - 
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hell über sie in jener Ilinsiclit, folgendes als all-' 
gemeiQ geltende Ansicht": alle behaupten, da&. 
VOQ diesen Idäischen Daktylen das Eisen auf dem 
Ida zuerst bearbeitet sey; alle nehmen an, dafs 
sie Zanl)rer gewesen und Diener der Götternuit— 
ter, und dafs sie inPhrygleu um den Ida -wohn- 

Kein Zeugnifs kann bestimmter für Vorder^ 

aslen sprechen als das eben angeführte. Dieselbe 
Absicht findet sicli ab.er auch bey andern Schrift- 
^lellem. Wir können hier natürlich nicht auf die 
Stellen der Grammatiker und Scholiasten bauen, 
•w o die Gewährsniänner nicht nahmentlich erwähnt 
sind. Anch vom Zeugnifs des Ephorosj;) möge 
man hallen "was mau 'will. Wichtiger ist, data 
Sophokles die Idäischen Daktylen Phryger ge- 
nannt hatte ^) 5 und dafs die Ansicht von ihrer 
phrygischeu Urheimath sich einmüthig durch die 
Fragmente der Logographen benrährt^). Jechli- 
ches Zeugnifs übervnegt aber ein gewichtiges 
Fragment der Phorouis a). Nach diesem altea 

» 

at) Bey Dioo. Sic. V» 64. fragm. ed. Marx, p» 
176. 

y) Bey ScHOL. Apoll. Rliod. L 1129. 

z) ScHOL. 1. 0. PiiERECYD. Fr. ed. Sturz, p. 157. 
a) SciiOL. Apoll. Rhod. I. 1129. 'O niu «o- 

Ot rpwroi rexvTj» irokvßTjnoc B^Af/irwa * 
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Epos sind die Idäer Phrvger, haben ihre Wolm- 
staite auf Gebirgen, sind Zaubrer und kunstgeübte 

Die Worte of ir^<?rof — cÜTipov erregen mehr als 
eine Bedenklichkeit. Die Schwierigkeit der 
Construction, daft loevr» viSii^v ohne verbin- 
dende Partikel auf das Vorhergehende fol^t, 
wäre freylich gehoben, wenn man ans dem Pa« 
riser Codex rix^V ^^^^ rix^Tfv aufnähme; allein 
dem Hephäatos wird nicht die Knnst der £nt« 
deckung der Metalle beygelcgt, un<^ wie JIr« 
Prof. Dissen bemerkt, würde in diesem Falle < 
besser ßovky oder dergl. gesagt seyn. Eine an« 
dere Möglichkeit ^vare, aafs r^vir Knnstmate- 
rial bedeutete 9 und cUvpov Apposition wäre. 
Diefs* würde ^ammatisch das leichteste seyn, 
und Constmction , wie Form des Gedankens, 
-w äre ohne Anstofs; allein wie dieser Gelehrte 
bemerkt mangeln die Belege für jerie fiedeutnng, 
obgleich ri^vil für Kunstwerk steht. -Wie man 
jene Schwierigkeit der Constrncl^oii , — seys 
durch das Ans&llen eines Verses nach *R(^af?otOf 
oder auf andere Weise — lösen mag: in jenen 
Versen darf wenigstens Usvrcc at^Tjpov nicht mit 
vvp T* ^vmjfuitv \erbunden werden. Daher müs- 
sen wir denn, wie auch Ilr Prof Dissen an- 
nimmt, auf jeden Fall nach dieser Stelle den 
Idäischen Daktylen auch das Auffinden des Ei- 
sens in den Gebirgen beylegen. Es ist freylich 
wahr, dafs einige Schriftsteller die Bearbeitung 
des bereits gefundenen Eisens bey den Dakty- 
len allein hervorheben; dadurch sprechen sie 
ihnen aber die Entdeckung dieses Metalls, das 
Graben desselben in den Gebirgen keineswegs 
ab ; nach WahrsOheinUchkeits-Gründen vnd aits- 
drücklichen Zeugnissen müssen wir ihnen auch 
diefs gleichfalls bey legen Einmal ist nichti na- 
türlicher, als daXs da «Dch das Eisen merst 
bearbeitet wurde, wo man es entdeckte; und 
jene Gebirge, welche als die Locale ihrer Thä- 
ligkeit angegeben werden« hegen dieses Metall. 
Zweytens sprechen andere Zengnisse für die 
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Diener der Berggötllnn Adrasieni; sie entdecken 
das scb.'warze fiisen^ und die Kunst der YerarLei- 
tung desselben zu Geräthsdiafien vermöge des 
Feuers. Ueber manches, -wie vorzüglich über die 
Nahmen derselben, mufs unten die Rede seyn ; 
hier galt es blofs, aus dem alten Epiker die Be- 
sl&tigang dessen zu geben, 'was jüngere Schrift- 
steUer, vne Strabo und andere über sie beyge^ 
bracht hatten, und ^vas darauf liiii ausläuft, Idäi-« 
sehe Daktylen sind Phryger, sie stehen in ge- 
nauester Verbindung mit dem Vorderasiatischen 
Cnltus, sind £rfinder der Gewinnung wie der 
Verarbeitung des Eiseos. 

HL £isen- Gewinnimg durch Vorder Asien. 



1. Idäische Daktylen als Metallurgen* 

Die westlichen Kiistenländer Vorder-Asiens, 
vrelche durch ihren Goldreichthum hekanut sind^ 

Sache« Wir wollen w^eder auf die Marmor« 
Chronik, noch auf jene Stelle des Clemens Alex« 
andrinus fufsen (ström* I. p. 362.), w^o ihnen die 
Kunst der Entdeckung ertneilt wird, aber daj 
liocal ihrer Thätigkeit Kypros ist nnstreitir 
eine Verwechselnn^ der Eisen -Entdeckung mit 
der desErses; — wichtiger ist, was dieser Kir* 
chenvatcr nach Thrasyllos (unter August und 
Tiber, Vossius de bist. Gr. p.2i0) gibt Ueber- 
sengend sind aber vor allem die Worte des 
Strabo nach Sophokles: So^oxA^« il oUrm wimrä 
rovc TpuTcvc (sc. *lioiiwc AetuTvkovc) iptrtvm^ yu 
yiffSfott , ot (rldfipov rs i^svpov xal §lpydr»vro irpät^tf 
hol] äXXet «roXAa rwv frpoc rov ßlov xpyjclßmf* 8l*&A9^ 

X» p» 725« ed« Tmhncke IV. .p.2|2. 
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hegen zum Thell auch unedfe Metalle; .der gold- 
reiche Tiiiolos Lydiens enthielt auch ein Kupfer- 
erz Uaupt|)uukl für die Gewiouuug des £i-^ 
seus ist aber, so viel Yfiv -wissen, .allein der Troi— 
sehe Ida. Oberhalb Kisthene ^ib es nbch Strabo 
Erz c). Südlich von liier, dun:h den Skaniander 
von der Landschaft Skepsis getrennt, lag das Ge-i 
bieth von Kebrene d)^ Für den Eisenreichthunj^ 
dieser Gegend findet sieh dn nichtiges Zeug- 
nifs hey dem Yerfasscr der Biographie Ho—, 
iTiers <?). Wir sind weit eutiernt jene Lebeushe— 
Schreibung für ein hemdoteiscbes Werk zu hal- 
ten, allein der Umstand, dafs Tatian, Stephanos 
von Byzanz, Eustadilos und andere die Schrill als 
echt erwähnen/), geht wenigstens so viel her- 
vor, dafs sie, vras auch die Sprache beweist, alt 
ist Die Stelle mufs auf jeden Fall als bundiger 
Beweis der Eisengewinnung in diesen Gegenden 
gelten; und mehr als wahrscheinlich ist es, dafs 
die Eröfihung der Gruben hieselbst w^t über 
das Zeitalter der Kumäischen Ansiedelung hinaus- 
reicht. 

j^iesc 

h) Strab. Xm. p. 908. 

€) XaXmov Mr»^iff Str. XUI. 904« 

d) Strab. XIII. p. 903. 891. 892. Vergl. Mannert 
VI, 3, p. 467. 

0) Herodot« ed. Wesseling^. p«754. 
''Utic iv nüpvipfm — — — 
"Ev^a üiitjpof "ApifO^ imx'S^ytom ßpmXw 

f) Fa bricii biUioth. Graec. T«L p.m sqq[, ed« 
Uarles. 
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Diese Gegenden sind Hanptsitze derfldiisclien 

Daktylen \ hierher verlegeu ahe U( l)crlicfeniiigeu 
die Eisenenidecknng uud VerarbeiluDg. Bcym 
Brande des Waldgebirges sollten einst die Eisen^ 
ädern des Ida zum Flufs gekracht, und ^ so das . 
Eisen entdeckt seyn Auf diesem Gebirge sol- 
len die Idäischen Daktylen auch die Bearbeitung 
des Eisens zuerst unternommen haben , und in die-* 
ser Kunst wn der Müller der Gölter unterwie- 
sen seyn Dieses Gchirgc 'v^ars, welches ih- 
nen den Gahmen der Idäci* erlheilte i). 

Die Daltylen nun heifsen Phryger, obgleich 
•weniger in dem eigentlichen Phryglen, als in den 
llirestlichen Küsien&lricheu Kleinasiens uud am Pen— 
tos ihre Sitze waren. Dieser anscheinende Wider- - 
Spruch hebt sich, wenn man auf das Verhältnifs 
Rücksicht ninmit, in welchem jene Länder, uud 
nahmenüich die Gegenden des Troischen Ida, zu 
Phrygien standen. Wir haben oben gesehen K)^ 
in welchem engen Verhältnifs Lydien zu Phrygien 
stand. Mit den Gegenden am Ida hat es dieselbe 
Bewandnifs; das Verhältnifs zu Phrygien war 
hier wahrscheinlich noch enger. -Woher das Ge- 
schlecht des Dardanos gekommen, diese weitgrei- 
fende Frage bleibe hier unentschieden. Auf jeden 
Fall war es ein von der phrygischen Völkermasse- 

l') Thrasyllos bey Clem. Alexandr. ström« , 
L p. 401. ^ Poitor. Uiojd, Sic. XYIL 7. 

h) Dion. Sic. b c« 

i) ScHOL. Apoll. L Y. 1129. 
X) P. 135 136. 
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• • ■ 

Terschiedener Stamm, der das trojanuclxe ftei<£ 
gründete. Da» geht aus der von der phrygischen 
abvreichenden Sprache der Trojaner hervor/), das 
zeigea die verschiedenen Mythen Le\ der V cilkerw), 
das lasseu die Kriege schilefseu, -welche zwischen 
Tros uud Tantalo» erwähnt -werden n). Allem 
vor der Einwanderung des Stammes, welcher der 
herrschende ward, scheint jenes Volk der Phry- 
ger sich auch bis zu diesen Gegenden verbreitet 
zu haben 6) , wie die Länder am Ida nach deia 
Stur» der Trojanischen Herrschaft den Phrygem 
wieder unierworlen wurden, bis sie endlich in 
die Gewalt des mächtiger werdenden Lydiens ka- 
men. Die Yerpflechtung des Dardanos in- die 
Mythen der Göttermutter/?), so wie der Unoh- 
stand, dafs die Göttinn vom Berge dieses Locals 
einen ihrer berühmtesten Nahmen, — den der 
Idäischen Mutter — fulirte^/), bezeugen die frühe 
Verbreitung der phrygischen Volksmasse hierher. 
Ja der Cult mufs hier einen Hauptsitz aufge- 
schlagen haben, denn alle Abtheilungen der Idäi- 
schen Gebirgsmasse waren der Mutter der Götter 

i) HoM. in Vener« IIS. 

m) Apolloo« bibLUI« HL cf. Heyne AnimadT» 
p. 293* 

n) AMMIANI7S Marcrllin, XXII. p. 236* Hero- 
piAN. I. 11. cf. Jablonski, (Liog. Ly^aonica) 
Opp. III. p. 54. 

p) Di09. Sic« IV. 77».vergL eben p. 133. 

p) Clem. ALCXANDR.cohort.ad£;ent.p.lO, Heyne 
adApoUod. p.293. 

f ) Str AB« X. p« 71& 
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heilig 7). Hieraus hat mau es sich zu erklären^ 
dftfs dieser Ida häufig den Nahmen des Phrygi« 
sehen führte). Es ist eine irrige Ansicht, wenn 
man sich unter dem Ida einen einzehien Berg 
denkt. Schon der Umstand, dafs man in Phry— 
gien^ anf Troas und in Krela den Nahmen 'wie^ 
dar findet, soihe zu der Vemrathnng fuhren, dafs 
man allgemeinere Begriffe damit verl)inden müsse. 
Diefs hestätigt der Verfasser des Etymologicum 
Magnum^ "welcher den Nahmen durch Wald-be« 
'vradisenes Gebirge erklärt/). Der Lexicograph 
wird zum Tlieil gerechtfertigt durch den Ge- 
brauch, den Uerodot vom Worte macht; Ley ihm 
kommt es sogar von Waldung und Gehöhu) vor. 
Diefs, wie die Etymologie des Eustadiios^), l&fst 
schliefsen , dafs man sich unter Ida ein Waldge- 
birge von bedeutender Ilöhe w) dachte. Am ge- 
wöhnhchsten besrichnete man jedoch mit diesem 
Kähmen die Kette von Bergen, weldie, ösdich 
mit dem Temuus und den phrygischeu Gebirgen 
2usanmien hängend, sich hart über dem Adra- 
my ttenischen Meerbusen nach Promontorium Leo« 
tum erstreckt, und wieder eine andere Kette längs 
dem Aesepos bis Zeleia aussendet x). Diese Haupte 

r> Stb. X. p. 725. 

s) Strab« X. p. 726 u. and. St. 

t) Uuv 6h ciifx<Pvrov ofoc "U^ %eikttfcti. £tym. M. 
6. >• cf. SuiDAS 8. V. • ' 

11) HfiAOD.IV. 175» VU. III. 

' v) Von übTvj sehen, hergeleitet, ad IL II« T. II* 
p. 769 ed. Polit, 

w) EusTATH. T. n. p. 763. ed. PoL 
a») Strab. XIII. p.)^73. Cellarii Gecigr.U. 49« 

T 2 
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lUeile des Ida Gehirg;es hatten eine Menge Neben— 
zweige, so daG» die Aken sie mit der Gestalt ei— 
KeilerlvurmQ» YergUchen j^)» 

Waren nnn diese Gegenden , nach der g^e— 
VÖhulicLsteu Aunahme, die Hauptsitze der Idäi« 
icben Daktyleo, — 'wabrseheinlieh ir^ jene Eisen* 
gis'wimiung den Hellenen am frfihesten^liier bekannt 
geY^'orden; — so ^aren sie doch nicht die ein- 
zigen. Der Auetor der FhoroDis lafst sie auf dem 
Airastäischen Gefilde an der Ph>ponüs bansen js). 
Aber noch -writer am Fontes enxeinos hinauf 
streifen Mythen von ihnen, und finden sich ihre 
Kähmen. Unter den Einzelnahmen der Idaischea 
Daktylen befindet sich unter andern Titks* Wels- 
che religiöse Begriffe sich an ihn "wie an die übri- 
gen kui'ipften, davon wird unten die Rede seyn, 
bier gilt es hlofs die Folgerungen ins Licht zu 
«teUaDy irozu dessen mythischer Stamm bereditigt» 
Kallislratos im zweyten Buche seiner Geschichte 
von Ileraklea a) gibt ihn für einen heimischen 
Heros hey den Mariandy nen aus, durch welchen 

Y<dk Torzüglicb gehoben und begludtt Tmrde. 
Mariaiidynfln waren aber ein Bergbau-lreibendes 

Schoenemanh, Geogr. Horn, p.98« Kan- 
aertyL3, 461. 

y) Str. I. c. und vorzüglich EtJSTATH# ed. Polit 
T. II. p. 76^. 

' x) Denn sie sind nach Sc hol. Apoll. I. 1129 die 
kunstfertigen Diener der auf Gebirgen hausen- 
den Adrasteia, über deren Wohnsitib wir oben 
gesprochen« p. 192. 

f ) ficHOL. Apoll»L 1126. 
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^Denn stets führten jsie Kampf um Eisen er- 
zeugendes Erdreich 

mrie ApoIIonios siagi by I>araus xilso^ und. aus 
dem' Umstände, daCs er Idäisclier D^kiyle ii'ar, ist 
Klar, -vvodurcli er sein Volk hob, iiähniU<li durch 
IVJeuUurgie. Jene JHäriaudyui -woieu ^^sireuig ßin 
2ifreig der PapLlagouen c\ .die aus Ostea vorge- 
drangen walirschetnlich dem Syrischen Stamme ad- 
gehöreu^). Die niariandynisclicu Staiiim-Mvlhen, 
y^ ie abgeschmackt iu ihrer Form, haltieu do^U zum 
Tiieil die Meinung iest^ jenes Volk sm Oayexi Wit- 
gewandert^)« , 

Die Fhorouls gibt uns Akmou unter den 
r^ahmen der Daktylen« Nun berichtet «i^ps PliA- 

rekjAes f)j dem ApoUonios folgt^'), am Thermo— 
don befinde sich ein Aknionischcr Hain, ^o Ares 
^ch mit, der üarmouia mischte und die Aniazo« 
nen zeugte. Dort lag ge^ii's auch, die Stac^t Ak- 
moniaA). Hier, am Thenuodon 'waren die vor* 

« 

i^) Ar^oaant. II. lAl« 

€) Strab. YIII. 531, freylich im Widerspruch 
mit VH. 453, Yergl. Jablonski de l^ing. liVC. 
p. 113. , . , 

d) Vergh Mannert VI. 3. p.548. 

e) Nach ihnen sollen Mariandyoen bald KiiPioi^ 
rischen bald Skythischen Stammes seyn, Schol. 
Apoll IL m cf. L 1126. Cf. EijSTAxa. ad 
Dionys. p..l39. ' 

J) Pherec, fragm. ed. Sturz, p. 92. 

g) Apoll. Ehud. 11.992. 

h) '^AXm^^AnfiovfotOf diefs ist unstreitiff die richtige 
Liesearty welche mit Unrecht voir Brnnck nnd ^ 
Stii^rsy wegen Schol. IL 373» ▼oodHtogtist* 
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zugUclisien Sitze der Chalybes, -welche vom Are* 
abstammen sollen /). Diese Genealogie ist dels— 
wegen 'nicht ohne Nutzen, weil dadurch diese 
Chalybes mit der Skythischen Volksmasse ver- 
knüpft werden; denn Ares wird nach Herodot 
von den Skythen unter der Gestalt eines eisernen 
Schwertes v^^efart, und ihm wurden Menschen- 
opfer gebracht Ä). Zu jenen Skythen leitet aber 
auch eine Genealogie des Titias. Wollen wir nun 
auch nicht geradeswegs behaupten, es sey die Me- 
talTui^gie von den Skythen ausgegangen, so schei- 
nen doch diese Data eine angenommene Meinung 
zu bestätigen y dafs überhaupt durch eine Ein- 
Wand^hing aus Osteü die Kunst der Eisenforde- 
rang und Bearbeitung verbreitet sey* 

% Ckalylfes und die Eiseugßwimung am Pmtos^. 

£s ist mehr als wahrsdieinlich, dafs diese 
Kunst in einer Zeit, welche der Geschichte vor- 
ausliegt, vom Kaukasus und dessen südUchen 
Gränzläudem zu den Ponäschen -Kiistiengegenden, 
und von da zu den nordwestlichen Strichen Klein* 
dsieus sich verbreitete. Dafs der Gebrauch der 
edlen wie unedlen Metalle in den ausgedehnten 
und früh cnlthdrten Ländern am Euphrat, und in 
den östlichen Küstenstrichen des mittländischen 
Meers, früher und allgemeiner vorhanden war, 
als in Hellas, und selbst an den westlichen Kü-- 

• Jene Leseart haben die Scholien p. 516 und 
P ha vor in. s. v., Steph. Byz. fi. v. !AjvwV<fl6. — . 

i) ScHjOL. Apoll. IL 375. 

4) Hmod. IV« 62. 
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Sien Kleinasiens, daran lassen die Liblisclien ür- 
kiiudeu nicht zweifeln /). Manche jener Ijänder 
zogen freylich aus eigenem Bergheirieb diese Me- 
talle^ iingeMrisser aber ist diels bey den Chaldaem 
und Assyrem; sie scheinen auf dem Wege des 
Handels dazu gelangt zu seyii. 

Reich an edkn und unedlen Metallen wa« 

ren die Gegenden zwischen dem schwarzen und^ 
kaspischen Meere ; der Kaukasus hegt in den xnei-* 
sten seiner Theile sowohl diese als jene 777). 
Die ahen Nachrichten ^vrerden durch Berichte der 
neuem Reisenden bestätigt. Strato gedenkt der 
Soanni, eines Kaukasischen Volks, welches die 
höhern Theile der Gebirge gegen Dioscurias be- 
iwohnte, bey denen das Gold, welches sie theils 
aus Bergwerken zogen, zum Thell aus den Flüs- 
sen sammelten, in jgewöhnlichen Gehranch über- 
gegangen war/z). Reich an Gold^ Silber und 
EiseD 'm TO^ägKch auch Kolchi. uad die Ge- 

l) Ich berufe mich vorzüglich auf die Bücher Mo- 
ses und Hiob. Die wichtigsten Stellen findet 
man gesammelt bey Goguet* I* p. 152* Begk« 

m) Rbinkogs Beschreibung daa Kaukasus Tfa. IL 
p. 18. 93. 136. sqa. 141 sqqr. Gülubnstädts 
Reisen durch Rulsland und im Kankasiso^ea 
Gcbürge. Th. h 433«. 438. 441. 9qq. 

n) Strab. XI. p. 763. Plinius XXXIII. 3. Ap^ 
PIAN. de bell. Mithr. p. 2^2. EüSTATH. ad Dio- 
nys. 689. p. 123. Vergl. Bochart G. S. IV. c. 
Sl. p.290. Caryoph. p.89. Das Volk erkannte 
' Reineffgs wieder fast ga|Ui wie Strab o es 
schUderti (Reini U. 17). - 
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geod am Pliasls o), Gold gab es ferner ia Ar— 
menien/^)^ Metallgruben schlechtYreg werden au 
Armeniens Westlichen Granzen erwähnl; Ueber— 

zeugen uns uun diese Nac lirlt litcn der Alien, dafs 
die Gegenden z^'ischen dem schwarzen und kas— 
pisdhen Meere keinesureges entblöfst -waren voo 
edlen Metallen; so ist -wenigstens nicht unwahr- 
scheinlich, dafs auch sie zum Thell schon Zweck 
des Babylonischen Handels waren, der auf deax 
•Euphrat bis in die Nahe der Kaukasischen Ge^ 
genden gingr)/ Unerwiesen ist freylich, ob der 
Üsl-Rand des Ponlos euxelnos, wie der Phasis, 
vor den Kolonien der MUesier am Ponlps^ von 
Hellenen befahren wurde. Dafs . aber spätere 
Schriftsteller dieser Handels- Expedition Kolchis 
zum Ziel setzen, dafs sie die Fabel vom golde— 
neu Vliels durch Goldwäschen am Kaukasus er- 
klären 5), das kann nur darin seinen Grund ha- 
ben, dafs man später, was durch obige Angaben 
aufser Zweifel geseUL wird, jene Laudqr am Pba-r 
sLs als goldreich haue kennen lernen. > 

Eben so wichtig wird der Kaukasus und 
dessen JNachbariäuder durch seine unedlen Me- 

o) Str a n. I. p. 77. Nach P r o c o p. B. P. p. ^Jm Zö- 
gen die Perser zu den Zeiten Justinians ans 
. dieseö Gruben ihr Gold. VerffL Müll 
lang Eassischer Gesch. Bd. II. p. 7. 

ff) Str AB. XI. p. 802. Der Reichthnm des Lan* 
des wird auch bewiesen durch HßRonox. III. 
c. 93. 

^) Str, XII. p. 834. 

r) Herodot. L 194. VergL Heerens Ideen* L 
% p. 204. 

j) Appiaküs d« bello. K/Uthr.. p. 342« 



Digitized by Google 



III. Idäische Daktylen u. d. Metallurgie. 29T 

talle. Kupfer bildete, firüh hier einen Zwe% de< 
Phönikischen Handels t). Dem Mythus zufolge 

erfand Pronieibous, dessen Silz der DÖrdllclie 
Kaukasus war, dort die Metallurgie w). Hierher 
verlegt die Sage das Mutterland des £isens«i)» 
In nördlicher Üahe fiodet sich Chalyhias kriege«* 
rischer Slamni tr). Sind da niiu freyUch uiclit 
die Sitae der Calyber, welche wir später kenueft . 
lernen: so haben wir dach in diesem. Nahmen 
gewifs ein Land alter Eisen -Gewinnung-, auch 
Lledien die Mydien der Pen tischen Chalyber meb-» 
rere Yerkuüpiuogeu mit der Skyibischen Voll^s- 
masse dar so)* Der Begriff der Skythen ist aber n 
iu weitgreilend, um etwas anders ans der myihi- 
sclieu Verbindung der Clialy])es mit ihnen zu fol*- 
geru, als dafs die Kunst diesQs .TheiU der 
tallurgie ans dem N.ordosten zu den pontischen 
Gegenden verbreitet galt Der Gang, welchen 
der Forlschrilt dieser wichtigen Entdeckung hier 
nahni , erbalt ein vorziigliclies Licht durch di^ 
verschiedenen Sitze, in welchen wir die Chalvr 



t) £zBGHi«i...XXyiL 13. II Becharlr p/aOQ. 
207. Michaelis apicilegiiim L 44. 67. ciürt 
von Heeren 1. 2. p. 140. 

w) Aeschyl. Prometh. 500. Herodot. bey En- 
docia in Villois. Anecd. p. 346. 

v) Aesch. V, 301. 

w) XaXvßUc äpeiov £v3tof ist sicher m lesen' filr 
*A^/«C9cf Schüt« od« Pr. Aesch. V* 420. Ans 

. den Irren der Jo ist klar, daC» nach Aeschyl. 
715. (Schüts. p. 174.) die Chalybes in der N|Uie 
Skythiens angenommen werden müssen. 

x) Man sehe oben p. 294. 
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hts finden. Der Rückzug der Zehnuusend be- 
lehrt uus hierüber^), 

Zuerst fand Xenophon die Ghalybes am 8ud<% 
irestlieheu Abhänge des Kaukasus, an der Gri^nze 

Armeniens, da wo der Harpasu in den obern 
Araxes (vom Schriftsteller Phasis genannt) fallt js). 
Sie waren Arbeiter in Eisen oder Stahl ^ denn 
ihr Nähme ward ihnen von ihrer Beschäftigung 
gegeben, und war wie mehrere anderem) Apj>el- 
laüv. Wichtig wird dieses £isen~ und Stalilbe- 
reitende Volk durch seine geograpliiscfae Stellung 
im Lande der Passage der ganzen West - und 
Mittelasiatischen Cultur gegen Ost-Europa hin b). 
In ihrer Nähe lag das reiche Emporium Gynmias 
der Skydiini c). Ob wir in diesen Skythini nach 
RcnneU und Mannert d) eine Skythische Kolonie 
besitzen, oder, was \Valirscheiuiicher ist, eine 
.Ser-Indische Handels- Kolonie mit Rittern) an«- 
cunehmen haben, darüber sehe man die For- 
schungen jener Gelehrten. Durch welche Ver- 

y) Vergh RennelFs exped. of Cyms p*232. sfq, 

x) Hecatakus bey Steph. Bya« s. v. Xdkvßa^, 
Plinius. vi. 4. 

») Wie Ä. B. Mos ynoiko i, Makro lies. ' Clia- 
lybs war der Nähme für Stahlarbeiter Vi ho. 
Georg. L5Ö. Aett, VHl.446. Bitter p.793. 
Th. U, 

h) Aitter IL p. 790. 

4i) Xenoph. Anab. IV. 7. Dion. Sic. XIV. 79. 
Ritter IL p. 764. 

d) Mannert VI. 2. B.en9eirs Expedition of 

Cyrus p, 234» 

#) Ritter p»765. 
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mittlungj die Eisen - und Stahlfabrication in der 
r^ähe jeues Y^lchiigen llandelsplaizes heimisch ge— 
-worden, sie fand sich hier in hohfsm Alter und 
verbreitete sich ^vreiter 2a den Pouiischeu Küsten?- 
Gegenden. 

Acht Stationen von Trapezus westlich fand 

Xenophou wieder Chalyber f). Dafs sie mit je- 
nen ösdichen in Verbindung standen, zeif^ ein- 
mal der Umstand, dafs auch sie Chaldäi heifsen g)y 
und dafs sie nach mdirem Umstanden von Ontta 
eingewandert zu betrachten sind h). In diesen 
Sitzen sind die Cbalybcr den Helleneu am be- 
kanntesten geworden, gewöhnlich heifsen sie da- 
her auch ein Pöntisches Volk £). Sie gdiorditmi 
den benachbarten Mosytiöken, und ihre Anzahl 
war sehr gering. Doch diese letzte Beliauj)tuug 
des Xenophon k) entstand vielleicht ans dem Um- 
Stande,' dafs er bey seinem Zuge sich nahe an 
der Kiiste hielt, und mithin nur einen kleinen 
Tlieil von ilmen halte hatte kennen lernen: denn 
dafs die gröfscre Zahl von ihnen landeinwärts 
vrohnte, zeigt der Gebirgszug , an weichem nur 
ihre eigen diche Stätte seyn konnte, und der sich 
hiei in nicht unbedeutender Entfernung vom Meerp 
binziehtj nur westlich von Trapezus streift er aa 

/) Xenofh« Anab* V. c. 5. §• 1. 

g) Strab. XIL 826. 

h) Tz ETZ. ad Xivcophr. 1109. ScHOL. ApoU. IL. 

375. 

j) ScuoL. Eurip. Ale. 983« ViBiVS Sbqubst« p. 

h) XfiNOFH. 1» q. 
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den FoQtos, und bildet hier das Vorgebirge Hie- 
ron Oros. E|)lioros setzt dalier die Chalvhes anch 
unter die Völker des iunern Landes /). SlraLo r//), 
Dionys n) und andere Schriftsteller beschreihea 
nun hier ihr Leben. Reich an Eisen' sind die 
Gebirge; wenig Ackerbau treibt das Volk, son- 
dern lebt vom Erlrage der Minen ; fleilsig und 
unverdrossen, in der Kunst erfahren Eisen auf 
dem Ambos eu verarbeiten. Von hier' kam nach 
Eudoxoso^ das Elsen, "welches Avegen seiner Schar— 
fung beriihmt war. Pseudo - Aristoteles jbe- 
schreibt das Verfahren der Stahlbereitung da— 
selbst p). Die Kunst -Erzeugnisse daraus standeu 
bey dea Ilcilcueu iu besonderer Acliiuug y). 

Diefs vraren nun vielleicht die Torziiglicfar- 
* steil Sitze der Chalyber, keinesvi'cgs aber die ein- 
zigen. Weit verbreitet hausten sie/); auch jenseit 
' des l^romontorium Jasouium am Thermodou hat- 
ten sie sich gesiedelt^ und wie es scheint dem 
Meere näher, weil der Gebirgszug hier in gerin— 
geier EuU'eruung vou .der Küste forisireilt. Am 

/) STRAB. XIV. 997. et SCYMN. Chius V. 201. p. 
55. ed. Iluds« 

in) Strab.XIT. 826. 

n) Dionys. Pür. 765. Steph. Byz. s. v. Va- 
i.KU. Hac. V. lai. ScjioL. Apoll. II. 1003. 

o) Stbph. Byz. p. 714. Callim. de com. Beren. 
Plinivs VII. 56 und Ammian. MarcXXIL 8, 
lassen Chalyber die Erfinder des Eisens seyn» 

Abistot. mirab. anscultt. p. 92. ed. Beckm, 
\ergl. Schneider anal« ad rem met. p. 25« 

' q) Lycophr. V. 1109. 

r) Apoll« Eh. 1. 1^23. 
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Tliemiodöti, da wo auch die Amazonen ihre Sitzt 

lialten ä), avcsiUcIi vom Vor^eljirp;e des Zeus ge- 
netaeofi und dem Laude der Tibarener, kennt sie 
nadi andern SchrifisteUerU'ApoUonios, und he^ 
schreibt mahlerisch ihr nii\hvoUes Treiben t). Hier 
hausete nun auch jeaer Uakiyle Akniou u). 

Noch westlich dem Halys finden wir Gha-« 
lyber?;). Hier kennt sie unter andern Herodot, 

zwischen den Marian Jy neu und Paphlagouen ; er 
zählt sie den Völkern zu, die dem JCrösos un- 
terworfen waren w), Diefs sind schwerlich die- 
selben Sitze welche ihnen Mela anweist x). Denn 
nach ihm waren sie Bewohner der Sladte Ami- 
son und Siuope. Die Münzen derselben haben • 
Amazonen auf ihrem Gepräge j) ; und Sinope sollte 
eine Kinunerier-Stadt seyn z). . Daraus kann man 

s) Unter den Amazonen-Städten wird eine Xot^v^/« 
genannt, Schol« Apoll« II. 375. 

t) Vielleicht £udoxus bey Steph. Bys. s. t.. 
XeLluß. ScYLAX p. 33. ed Huds. DiONTS. Per. 
V. 768. Strab, XII. p. 825. Apoll. Rh od. II. 
• lOOO* cf. ScHOL. ad. IL 1006. VergL Apoll, 
II. 375. Anonymi descr. P. £ux. p» 11.. ed. 
' Hudson. T. m. 

u) Pherekyoes bey Schol. Apoll. 11. 373. * 

v) EPH GR US bey Strab. XIII. p. 996. YfoXoikvß$g 

supplirt werden muTs. * ' * 
u) Hbrod. I. 28. 

'») Pomp. Mbi-.,I. 19. 9. 
y) Petitus de Amasonib* p. 272. 

z) Apollon. Rhod. II. 9^9. Schol. ad h. 1. Dro- 
DOR. IV. 72. und Wessel, daselbst; vergl. 
Priscian 751* GfiNESius de reb« ConsU III. p. 
27. 
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Wigsieo. Folgerungen für eine frühe Wande- 
rung in diese Gegenden aehen. 

So finden Y'lr also von den Kankasldien 
Grändändem an den Gestaden des Poaios her- 
unter eia Eisen gewinnende» «nd verarbetten^ 
Volk WoUen wir auch nicht gerade behanp- 
La 'ddi in den verschiedenen Sitzen, wo spater 
derHeUene nach ihrem Geschäft so genauui^Cha- 
Jler erkannte, Zweige em «nd desselben Volk*- 
IWs sich finden, - denn -wohl mochte vom 
Nadibar auf Nachbar diese Kunst, als sie «nmal 
festen Fnt hier gefaTst, sich weiter verbreuen : -- 
aber wir sind der Meinung, dafc ursprünglich 
durch das Vordringen einer nordosduien (jedod» 
«.entschieden ob skythischen Volksmasse) m »ehr 
fr&her Zei^ die»e Kunst hier heunisch gcwordeu, 
und auf die Urbewohner dieser Gegenden uber- 
Beeaneen sey. Die Kunst stammte mnachst von 

£ukas4hen oder ihnen benachbart«! Ge- 
genden. Da» beweisen die %thea von Prome- 
Seus, dasdieBe^iehimg derChdybeszur Sky^^ 
scheu, d.i. einer uordösthchen Volksmassse a). 

Bereits im frühen Alter mtiü diese Kunst 
am Ponios geübt »eyn. . Oh da. nordusche Et- 

■ -^ n=.r« die Gewinnnns und Bearbeitung der Me- 
^täe bt meTrern sf ythisch^ «dt «e- 

^sen, darüber liefert Hbkodot, und aie 
Forschungen von H e e r e n (Ideen t 2. p. 256. 
m uai ), die Beweise. J^«»"«^ 
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9^h)y wie difi» tiordisclie 'Goid c)', dessen UbK- 
sehe Urkunden gedenken, aus diesen Gegenden 
oder vom Kaukasus kam, mufs unentschieden blei- 
ben; gewisser ist, dafs die Chalybes unweit dem 
Halys schon Homer bekannt waren. Audi Sil- 
ber enthielten jene Gegenden d) ; dessen Bau er- 
wähnt der Dichter als iiir ihn merkwürdigere). 
Sas £isen hatte er naher; denn, an der Propon-* 
tis und den Küsten von Troas, so dürfen wir 
annehmen 9 ward dieses Metall schon gewonnen, 
und hier mochte tat Hellas die nächste Quelle 
desselben seyn. Im homerischen Zeitalter ist die 
Verarbeitung hieselbst schon höchst gewöhnlich. 
Neben Gold und Erz ist es das gewöhnliche Metall, 
welches als Lösung den griechischen Helden haar- 
ig dargebothen wird/). 

Wir haben oben die Meinung zu begrün- 
den gesucht, dals die phrygische Volksmasse von 
den Hochebenen Armeniens in die Mittelländer 
Kleinaülens sich herunter gezogen habe. Ist die 
Ansicht gegründet, dafs die Eisengewinnung aus- 
gegangen sey von Völkern, die zu höherer Culuir. 

*) Jerem. XV. 12* 

#) HiOB citirt von Schlöfier üb^r äU ChaUUhr; 
f. 46. 

d) HoM. U. n. 856. Ste. Xn. p. 836. VergL 
Schoenemann, geogr. Horn» p. Iii, 

€) Besafsen die Chalyber auch keine Goldgruben, 
so verstanden sie doch die Kunst der Bearbei- 
tung des Eingeführten« Aristot. mirab. ansc ^ 
p. 717. 

/) HoM. II. VI. 48. X. 379*, £s ,fdhrt hier dai 
Beywort ToAc/n/i^ro^. 
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durch feste Wohnsitze fortschrltten ^'); dafs fer- 
ner der Gebrauch dieses Metalls sich am frühe- 
sten bey Ackerbau- treibendea Völkern zeigt Ä): 
so ist uicht uu'wahrsclieinlich, dafs Phryger das 
Medium kildeten, wodurch die Verbreimng dieser 
Kunst zu den westl. Küstenstrichen Kleinasiens 
geschah. Eine Meinung die dadurch nicht wenig 
au VV ahrscbeiuUchkeit gewinnt, dals jene niyihl- 
achcn Repräsentanten der Kunst , die Daktylen, 
stets Phryger genannt werden. Dafs dem Hel- 
lenen jene frühe Verbreluuig der Eisen -Gewinn- 
ung und Verarheituüg verLorgeu blieb, dafs er, 
der anfänglich seine Augen nur auf das Nächste 
richten konnte, auf den troiscben Ida, und in 
dessen Nachbarschaft, wo er zuerst das Treiben 
in dieser Kunst geschaut, auch die Entdeckung 
derselben verlegte : das ist eben so natürlich, wie 
es erklärlich ist, dafs erst in der Folge das Band 
wieder sichll)ar wird, wodnrcli die Eisengewinn- 
ung der W estküsie Kleinasieus mit der am öst- 
lichem Pontes £)' und am Kaukasos k) zusammen- 
* hiue:. 

. IV- 



Magas, encycl. 1809. T. VI. p. 322. 

h) Vorzüglich die Geräthschaften des Ackerbaues 
wareii ün hom^schen Zeitalter "von Eisen« 
HOM« n. XXIII. 834. 

i) Durch A k m o n und den Akmonischen 
Hain am Thermodon, oben p. 293« 301« 

k) Aeschyl« Prometh« 
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lY. Idäische Daktylen im Cultus. 



JediUdie Erfindung oder Kunst im höchsten 
Alterthum geht entweder aus dem Schofs der 
Religioii hervor, oder der Mythus verknüpft sie 
"wenigstens mit ihn Der Nähme I da i sehe 
Daktylen war ein Appdiativ für jene alten asia-> 
tischen Metallurgen*). Es konnte nicht fehlen, dafs 
eine so wunderbare Kunst, ein Leben auf den 
Höhen wie in den Tiefen der Gebirge Aberglau^ 
ben und Sagen verschiedener Art erzeugte. Jene 
frühen Metalllorderer stiegen um so mehr im Wahn 
der Nachkommen, je räthselhaiter ihr SchafTeu und 
'Wirken war« Es bildete sich unter diesen ein Cultus^ 
wie er sichbey ihrem Treiben nur entwickeln konn- 

WeTshalb jene Metallur^n am Ida den Nah* 
men ^cfxrvAoi führten, darüber gab es im Al- 
tertbum verschiedene Meinungen (cf. Strab. X. 
p. 725* Scbol. Apolh Rhod. I. 1129. u d. hexi^ 
cographen), die aber ^röfstentheila von der Art 
sind, dafs man uns die Aufzählung gern erlas- 
sen wird. Pollns (II. 156.) behauptet, die seyn 
defshalb so genannt , Weil sie der Rhea alles 
Oerätb gefertigt hätten. Beachtung verdient 
diese Erklärung in so fern , als dadurch die Be» 
deutung des INahmens in Verbindung mit ihrer 
Kunst erscheint. Der Hellene nannte sie nach 
der Geschicklichkeit ihrer Hände , sie waren 
ihm die kunstgeübten Fingen Daher 
auch die Ueberlragung ins Kömische, Idaei Di» 
fUif vCicer. de nat. Deor. III. 16. Aehnlich 
ist die Benennung der Kyklopen ^jawoyaVopgf, 
Menschen die von der Arbeit ihrer Hände le» 
ben, Hbcatabi Mil* fr» bey Greus» fragm. 
- Ust^ n« 72. 
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te; er muüste in Verbindaiif^ stehen mit dem nach^ 

steil, Beziehung haben zu Erzgewinnung undBe^ 
arbeilung, Mächte die auf den Gebirgen wie im 
Schacht hausten^ Vorsteher der Kunst und Förde^ 
rer derselben, ^ das ist gewifs die Ansieht, welche 
man verbinden muTs mit jenen meist höchst räth^ 
seihaften Nahmen, die uns das Alterthum erhal-* 
ten hat **)• Die Phoronis nennt uns deren drey 
Kelmis, Damnameneus und Akmon/); aus Apof-* 
lonios und andern Schriftsiellem lernen wir Ti— 
tias und Kyllenos kennen m). Anderer Nahmeu 
werden wir unten auf Kreta gedenken, da meh- 
rere diesem Eilande vorzugsweise eigen sind. Im 
Allgemeinen wird Lhuen Plirygien als Heimalh vou * 
den Schriftstellern angewiesen weil sie der 

**) Das Bekannte über die Id. Dakt. findet sich 
zusammengetragen in der Histoire de Tacad. 
des Ins er. XäIII. p. 30. und bey St. Croix, 
sur les mysteres T. I. p. 60., freylich nach Ansich- 
ten, die man jetzt als zum Frommen der Wis- 
senschaft verschollen betrachten kann. — Neuer- 
dings hat aber Lobeck auch die bis jetzt un- 
berücksichtigt gebliebenen Angaben der Schrift- 
steller ans Licht gezogen, und seiner gediege- 
nen Kritik unterworfen, in einer Abhandlung 
{Prooemium de Idaeis Dactylis)^ für deren gü- 
tige Mittheilung ich dem gelehrten Verfasser 
zu vielem Dank verpflichtet bin. 

Q ScHOL. Apoll. Rbod. I. 1129. Strabo's (X. p. 
725) Worte llotkotftXvw ivoful^otfci sind wahr- 
scheinlich mit Gasaub. in Kikftivovoftd^, m 
verbesaenu .Eben so muTä Ati/iifavt» oAmräafOfdm 
in ^»fivafmiti verändert 'werden* 

m) Apoll. Rhod. Arg« 1. 1126. und der Schol. zu 
• dieser Stelle. 

n) Phoron. bey Schol. Ap. Rh. I. 1129. Mnaseas 
in 1. B. seiner JPhrygiaca^ und andere Schrift«*' 
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« 

Cult von Stämmen waren, die dieser grofsen Völ- 
kerniasse verbunden sind, und weil dieser Dienst 
im pbrygischea Cult der Göttermutter seiueu Mit^ 
telpunkt hatte. -Mehrere von ihnen gehören in* 
deis bestimmtem und eingeschränktem Localen 
an. Wenn Titlas ein beiniischer Heros und Sohn 
des Mariandynos seyn soU, der von den Marian- 
jdynen vergöttert vmrde o), so ist dadurch dieses 
Kähmens locale Beziehung zum Lande der Ma- 
riandyuen am Pontos gegeben. Akmon mufs 
gleichfalls mit dem akmonischen Hain am Tl^er- 
jnodon local verbunden werden p\ Auch gab es 
eine phrjgische Stadt Akmonia am Dldynios q), 
Qb im JNahmen Kyllenos eine Beziehung zum KU- 
lanischen Gefilde, dessen Strabo r) gedenkt, sich 
findet, muTs zweifelhafter erscheinen, wegen der 
ab A^ eichenden Form beydcr Nahmen. Auirallend 
aber ist, dafs dieses Gebieth in einer gebiigigeuf 
Gegend, unfera dem Lydi&chen Tmolos, in Phry- 
gla katakekaumena liegt, also in einer Gegend, 
deren Mineral(juellcn und Vesuve auf Erz schlie- 
Isen lassen j). 

fiteller geben ihnen zur Mutter die Ida, (vom 
Local entlehnte Benennmig der phrygischen 
. Mutter). 

o) Nach alten Sehriftstellern bey Schol. Apoll. 
Rh. I, 1126. 

. p) Apoll* RHOn. II. 990. Sckol« ad h* L > 

q) Steph. Byz. s. V. Ptolem, V« 11« Plin. V. 29. 
Mann er t VI. 3. p. 106. 

. r) StA. Xni. 933. 

s) Yergl. über die Lage Mannert, VI. 3. p.118* 

U 2 
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In der Folge scheint jene speclelle locale 
Beziehttog zum Theil in dea Hintergrund getre- 
ten zu seyn; nur den Hauptsatz hielt man ieat^ 
Idaische Daktylen seyn Phryger; die G^enden 
der Westküste blieben die vorzüglichen Locale 
ihrer Verehrung* Die berühmtesten und allge- 
meinsten Nahmen "Waren Kelmis, Damnamenens 
nnd Akiiion t). Von mehrem Schriftstellem wer- 
den Kclmis und Damnameneus allein genannt, 
und als diejenigen aufjgeführt, -welche zuerst das 
Eisen entdeckten u). Auch Straho hat^ fireylich 
corrurapirt, jene drey Nahmen i;), und aufiierdem 
noch Herakles, den wir aber bestimmter auf Kreta 
•wieder treffen. Damnameneus, und wahrschein- 
lich auch Akmon , ist unstrritig hdlenische lieber- 
Setzung von begrüFsverwandten phrygischen Wör-^ 
tern, die uns aber die Zeit nicht erhalten 
hat* Der Nähme Kelmis scheint in seiner ur- 
sprünglichen phry gischen Gestalt TOn den Helle- 
nen aufgenommen zu seyn. Bcy Kelmis und 
Akmon liefsen sich freylicli Etymologien aus dem 
Semitischen versuchenj allein wir -wissen, dafs die 
'Nahmen Phrygien ursprünglich eigenthumlich 

t) Phoronis bey Schol. Ap. I. 1129. 

u) Clem. Alexandr. Str. I. p. 363. Euseb. praep« 
evan^. X. 6. wo statt TikfiiCy Kikfitg zu lesen. 
Im Marm. Pah. ist die Ergänzung 6Miuf»^iu$ 
gewiJb allein richtig*. 

v) Strab. X. p. 725. ^ Dafs statt SaAo^ryoy iimpuS^^ 
^ovatt KiXfUv oVe/t«^.» und statt Auftväpiet» üaßm 
yuftsviet SU lesen sey, sah schon Casaubon., und 
die Uebereinstunmun^ mit andern Schriftstel- 
lern rechtfertigt die Aufnahme dieser Conjectu- 
ren in den Text bey T s s c h u o k T. IV. 

. p« 213. 
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^ind : da£s die phrygische Sprache aber nicht sc- 
miüsdi sey, ist oben angedeutet ff^); unzw^deu- 
tig geht cbefii hervor aus den phrygischen Glos- 
sen, welche Jablonski gesammelt Lata:), die, nach 
dem Ausspruch eines grolseu Kenners^) orieu* 
talischer Mundarten, nicht nur keinen Semitischen 
TTrsprang, sondern vielmehr deutlidbe Anzeigen 
eines ganz andern Sprach- Stammes verralbeu. 

Welche Begriffe nun der Hellene mit die- 
sen Nahmen verband, das zdgen theils die ih* 

nen ertheilten Beywörtcr, und üieils müssen wir 
es aus der hellenischen Wortbedeutung folgern« 
Damnameneus führt das Beywort des Grolsen^ 
und auf den' Begriff des Bezwingens und Bän-> 
digens leitet die hellenische Wurzel dieses Wor- 
tes;^)» Akmon heifst der Gewaltige, Uebermäch- 
tigea)y und die Bedeutung fuhrt auf den Be- 
griff des Unermüdlichen und rastlos in Arbeit 
begriffenen 6)« Auch in dem phrygischen Wort^ 

w) p. 115. 

«) Opuscula ed. Te Water III. p.63. 

y) Herr Hofirath Tychsen hieselbst« welchem 
Gelehrten ich mich für diese, wie andere hdchst 
schätsfoare Mittheilungen aus seinem Orientalin 
sehen Sprachschätze, su vielem Dank verpflich« 
tet fühle. 

x) t^stfidwy ^otßvdoj^ idßvrjfii zei^t sich wenigstens 
unverkennbar in jener Nalimens-Composition; 
schwerlich reicht aber dieser ötamm allein hin 
jenes Wort zu erklären. 

n) *Twifßt»€9 PnoROviBy 1. cu 

lyAnfimP^ gewüSi als itdpmv eefarst, gleichbe> 
deutend mit iwfkmg unermüdetp so von*lIAioc 
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Kelmis hielt man die Idee des Kraftvollen fest, 
der Nähme ging ins Sprichwort üher, und galt 
Ton denen, urekhe ein grofses Yertmien auf ihre 
Kräfte setzten, sich £ar stark und unui>erivi]id-- 
Uch hielten c). 

Dafs jene Körper- Eigenschait, /Knh und 
Starke in Bezug auf Metallurgie g^dst irarde, 

ist klar ; diese war es ja welche jene Kunst vor- 
zugsweise in Anspruch nahm , und Metallurgen 
gebührten jene Epitheta. Wie aber &fste der 
Phryger diese Metälurgen , waren es menschliche 
Werkmeister dieser Kunst, oder galten ihnn jene 
Wesen für Götter? 

Was Yfir über jene räthsdhaften Wesen wis- 
sen, haben Avlr zunächst aus dem Munde der Hel- 
lenen. Was diese hefern ist nicht Beobachtui^ 
einer historischen Erscheinung, nicht Resultat 
•wirklicher Erfahrung, sondern es sind Mythen 
über den Anfang einer Kunst, deren historlschea 
Anfangspunkt die Nacht der Zeit verhüllt hatte. 
Mochten auch immer die, der Hellenen, denen wir 
diese Notizen verdanken, zur Zeit der Aufzeich- 
nung dieser Sagen, noch in Eisen -Arbeit befan- 
gene Geschlechter und Stamme erblicken, mochten 
sie selbst diesen den Nahmen der Daktylen er- 
theilen, so sind es doch die angenommenen Ur- 
ahnen dieser Geschlechter des Mythus und Cul- 
tus,* die uns jene Schriftsteller kennen lehren. 

gesagt, II XVI. 176. Ob »HfiMVj Ambols, eine 
zufällige Entsprechung ist? \ « 

ZsvoB. prov. IV. ßO. ULikfMf iw ^tt^pp^» 
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Frcylich verschmilzt nun so das Menschliche und 
Göttliche in den auf uns gekommenen Nachrichten, 
dafs kaum za bestimmen, wo die Gränze zm* 
sehen beydem zu stecken sey: allein das Gött- 
liche ist stets das vorherrschende, und wo "wir 
selbst jene Nahmen vde Kelmis Damnameneus 
11. s. als menschlich arbdtende Werkmeister 
gefafst sehen, da sind es Gottheiten in das Gc- 
Lieth der Menschlichkeit herunter gezogen« Von 
diesem Standpunkte hat man es zu fassen, wenn 
der Dichter der Phoronis die Idaischen Dakty- 
len phrygische Männer nennt. 

Dals sich einzelne Abtheilungen der phry- 
pischen Volksmasse über die KÄstcn^ eggenden von 
Troas W'ie au den Pontes früh verbreitet hatten, 
davon ist oben der Beweis geliefert. Der Cult« 
den diese Scharen mitbrachten, war jener allge- 
mein verbreitete Naturdienst, der sich nach Oert- 
lichkeiten local gestaltete, älinlich dem Dienst der 
Heroen und Dämonen. Titias und KeUenos wa- 
ren Xocal* Gottheiten} dafs sie aber, nur unter 
anderer Form, Verzvreigungen des Cultus der 
phrygischen All- Mutter waren, zeigt der Um- 
stand, dafs sie mit dieser vereinigte Ehrend) 
hatten. Wie jene phrygischen Stamme hin und 
wieder zur Entdeckung und Bearbeitung der Me- 
tallurgie gelaugten, so "wurde auch diese Kunst 
unter die Obhuth ihrer Gottheiten gestellt, und 
auf sie ging durch hellenische Vennittlung der 
Nähme der Daktylen i'iber. Andere dieser We- 
seO) 'wie nahmentUch Kelmis, Cininameneus uud 

d) ScROL. ApolL Rhod. I. 1136. 
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AkmoDi schemea erst mit imd daroh diese Knnst 
hervorgerufen zu seyn. Es Hegt in der Natur 

des jMeuscheu der alico Well, dafs er nichts ohne 
die Gottheit hegiunt Jene Staunen erregende 
Kunst der MetaU-Fördening und Bearbdmng hatte, 
im Glauben der menschlichen Kunstler, ihre gött- 
lichen Förderer und Beschützer, auf welche der 
Mythus die Erfindung seihst zurückführte. Eine 
reiche Sagenmasse niufste das Leben und Trei- 
ben jener phrygischen Stamme hervorrufen y -was 
diese au Mythen in ihrer Mitte hewahrten, "waa 
sie über den mit der Metallurgie im strengsteu 
Bunde stehenden Cultus offenbarten, davon ba-* 
ben wir die Nachklange in dem was Helleneu be-« 
richten, 

Erhalten wir freylich auf diese Weise die 

xnydiisdicn Noiizeu üLer Idaische Daktylen nicht 
unmittelbar aus Phrygischer Ursage, so bürgt ^ 
uns doch der rege verkehr zwischen HeUas und 
Kleinasien zur Zeit der Aufz^chnung der Sage, 
wie das LcLen mehrerer hellenischer Schriftstel- 
ler, die von den Daktylen Meldung thun, unter 
den Vorderasiaten dafür, dafs wir, obgleich un- 
vollständig, doch ziemlich rein die Phrygische Aih- 
siclu von jenen w escn überkommen haben. Haupt— 
* satz bey allen Schriftstellern ist, die Daktylen 
nnd die frühesten Arbeiter in Eisen; Ae habea 
zuerst das Eisen in den Crehirgen g^mden, ge- 
graben imd vermittelst des Feuers bearbeitet e). 
Wie diese Erfindung aber nicht von den spätem 

r) SopHocL. hej Strab. X« p. 77^* Piioaoiiit Imj 
Schol. Ap. 1. 9. 
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Werkmeister in dieser Kunst ausging, sondern 
im Glauben der Hellenen und Phryger von den 
iWesen des Cultus, Kdmis, Damnameneus nnd 
'Aknum /) ; sa haben "wir in diesen nichl Indivi« 
dueu historischer Wirklichkeit zu sehen, sondern 
Kähmen^ geprägt nach den höhern Begrifien dea 
Cultoa^ AppeUauve von Kräfiea^ die bey dieser. 
Kunst in Anspruch genoaunen ^wurden. Nach, 
der oben versuchten Erklärung dieser Wörter, 
so ivie nach den Epitheten derselben dürfen >^ir. 
suuthmafsen, dafs in Damnameneus die iiber df% 
Ifelall siegende Kraft personificirt gedacht mir- 
de; auch hey Kclmis hielt man die Idee der 
Stärke fest; diefs -wenigstens lieisey vne oben er- 
innerty die Auwendung von dem Nahmen im 
Sprichwort folgern. Gewisser sdirint zu seyn^ 
dafs Akmon als der unermüdlich fördernde und 
schaffende Dämon der Metallgewinnung gedacht 
wargr). Von allen gilt^ dafs sie als Mächte an- 
gesehen wurden, die in den Tiefen der Gebirge, 
wie auf den Bergflächen thätig waren, dafs man 
sie als tellurische und himmlische Potenzen fafs^ 
te, unter deren lotenden, fordernden und schüs-* 
senden Obhuth die Metallurgie stand. Der Um- 

f) SopHocL. u. Phoron. 11. cc. Sie sind Diener der 
Adrasteia; sie sind entsprossen von der Ida und 
dem Zeus. Titias wird Heros genannt; ihm 
wie dem Kyilenos wird geopfert, beyde sind 
fLotpyjysrxi, und xdpiifot der Ehea, Schol« Apoll. 
I. 1126. sqq. 

§)''A%ixm wird durch etniiic von Hesych. er* 
klärt. Der Begriff des unermüdlichen, nie ru- 
henden scheint sum Grande su liegen, wie 
Tenchieden auch die Anwendung war, tf« 
Etim. M. und EusTATR. 1154. 1. 23. 
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stand, dafs man auch himmlischen Mächten Zs), 
siderischen Gewalten, Emiluis auf Metallurgie bey«' 
nafs, gibt uns ein licht über die sonst nicht m 
reimchüde ErklSnmg von Damnamenens dnrdi 
Sonne /). Von diesem Standpunkte mufs aucli 
wahrscheinlich geiaTst werden, was das Alter- 
thum von Akmon weiter berichtet Mach Hesy— 
ehios k) bedeutet dieser Nähme Uranos und Kpcw 
iios ; nach dem Etj^mologicum den Vater des Ura- 
nos. Auch Hesychios gibt dem Uronos das Pa— 
trönvmicum Akmonides. Ak mufs diese räthsel- 
hafte Genealogie seyn, denn Alkman/), Anti— 
machos m) , Simmlas 77) und Kallimachos o) ken- 
nen sie. Wahrscheinlich stützt sie sich auf den 
Grund einer dten* Kosmologie, die, nach Loch- 
ien speciell gewstadt, früh in Beziehung zum Cult 
der Daktylen trat. 

Der Cultus der Daklyloi war jedoch kein 

tar sich allein bestehender, selbstständiger und* 
- » 

h) Stnceli«« p. 14. 

i) Clem. Alexandr. Strom, V. p. 672. 

A) ''AKßCtiV' KpOVOCf ovpocvocn cf. Etvm. M. 8, V. u. 

EusTATH. ad. 11 p. il50 1. 57. p. 1154. 1. 2a. ed. 
Rom. 

l) 3ey Eqstath. p. 1154 '1. 23. 

m) Antim. fragm* ed. Schellenb. p. 72. cf. Plu- 
TARCH, quaesU Rom. c. 42. T.IL P.I. p.l25. ed. 
Wyttenb. 

Ii) SiMMiAE Rhod. AI. in: Salmas, duar. in- 
öcriptu expl. Paris. 1619. p. liS3. u. 187, Brunck 
analect. T. I. p. 2Ü5. T, III. p. 43. 

o) CAf.T.TM. frara. ooU. Bentl. Nr. 147. T. I. p. 
500. Ern. ^ 
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geschlossener Dienst; er war ein speciell gefafs-» 
ter Naturdieost, ein Zweig jener phrygischen 
aUverbreiteten Natnirerehrmig. Die Idaisdien Dakr- 
tylcn treten daher in ein abhängiges Vörhälinlfs 
zur Göttermuuer, und werden im Cult deren 
Geiahrten und Diener. Delshalb nennt der My*« 
tbos sie die Diener der Adraatma, oder der gro- 
facn Mutier p) , und läfst sie in der Kunst der Me- 
lallbearbeiluiig selbst von der Göttinn unterrich- 
tet seyn <7). Sie verfertigten der Rhea ihr Ge- 
räthr), das heifst jene musilMdischen Ii;istrumenie 
des orgiaslischen Cultus, wie Kymbeln, Tynipa- 
nea und andere. Der Ursprung derselben 5 wie 
wir oben sahen, steigt in das höchste Alter hin-^* 
ataf, was Wunder, wenn die Vorsteher der Me-* 
tallurgie auch sie hervorgel)racliL haben sollen. 
Im Cult der phrygischen GöLÜnn erscheinen die 
Daktylen in demselbeh Verhäknifs, wie die Ka- 
men, wefshalb sie denn auch in gleidie Käthe-' 
gorle mli diesen gestellt vsxrden s), Sie hatten 
ihre Ehren vereinigt mit der Göltermutter; denn 
die Milesier, so erzählt Menander^), wenn.sitf 
der Rhea Opfer braditen, opferten zugleich auch 
den Daktylen, Tilias und Kyllcnos. Beyde schei- 
nen einen sehr hohen Rang unter diesen Local- 
gottheiten behauptet zu bähen, denn sie wanen 
nach demselben SchriftsteUer die Reigenfuhrer djer 



p) ScHOXi. Apoll. 1. c. Strab. X, p. 726. 
^) DioD. Sic. XVII. 7. 

r) PoLLXjx. IL 4. p. 156. 

j) Strab. X« p. 715. 

t) ScHOb. Apoll. Rhod. I. 1126« 
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IdiUsdieii DakftylM, wA dm Q«idlpc4Miter dar 

Göttermutter u). 

Jene gdieimDiTsvoUe Kunst der Förderang; 
des Eisens, jenes Leben ine auf Bergen, so in 

den Tiefen der Erde, wurde eine reiche Quelle 
des Aberglaubens. Die Idäischen Daktylen wer— 
den daher auch zu Zauberern d). So nennt sie 
schon die älteste Quelle iiber sie, die Jfhatimsw). 
Auch die Logographen halten diese Ansicht fest. 
Pherekydes erzäiilt, dafs die Linken die Zaube^ 
rer waren , und Heilanikos berichtet, dais die 
Rechten den Zauber lösetena;)« Man könnte 
wähnen, ia diesen rälhselhafteu AndeiuuDgen Er- 
innerungen zu sehen an die verschiedeneü Ope- 
rationen der Metallgewinnung oder Yerarbeituiig; 
'Allein die Bedeutung^ des Wortes dmKunv sträubt 
sich dagegen y). Halten übrigens die Daktylen 
von den menschlichen Fingern diesen Nahmen^ so 
yrur die Unterscheidung in Rechte und Linke^ so 
wie die Zahl 5 und 20, nur eine weitere Fort«- 
spinnupg jeuer figürlichea Fabeley« lu der Folge 

Ii) EiVi ovToi rdSu ^ISalctfv AxktvKoov fioipijyir^ti »al 
fiijrpoc 'Seoüu 'jrxpsipou Schol. Ap. L c. 

v) Str. X. p. 726. 

w) ScHOii. Ap. Rh. I» 1129, yinrn* 

^SlvojUixcä'Ticav aVo rüc ^rirpoc "J^^Cf dpi^Bpoi fikv 
Cii'C (PrjfJi ^spsHviTic) yoTjrec otvToov' oi ik oiycn* 
'kvovTBQ') is^ioli 00 c 'EAAav;xoc. Schol- 1. c. 

y) Nicht vom vSchmelzen des Eisens, sondern vom 
Lösen dos Zaubers, vom Auflieben der Folgen 
eines Zauber - Trankes oder einer Verg^iftunff 
wird das Wort gebraaeht. M. 5. Ii ob eck a# 
Id. JDaet. p. 9. 
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xnufs man annehmcD^ liefs man die eigentlich 
durch den Nahmen hediogte Zahl der Daktylen 
ühren^ und hidt sich an hiatorisehe Erschei!** 
mmgen, nach den verschieden Werkstatten der 
Metallurgen, oder den Wohnsitzen jener spätem 
Zauberer zur Rechten und Linken des Ida z)« 
80 wenigstens lielse sidi erklaren was Phercky*- 
de« verbringt, dafs der Rechten zwanzig geveesen 
und der Linken zwey und dreifsig; oder wenn 
nach einer andern Angabe ihre Zahl fünf nnd 
sedis ima). Doch in dm ireitera Notizen gifal 
es des räthselhaften manches; dahin gehört, dals 
die Rechten männlich, und die Linken weiblich 
a^n sollten Z»). Als yorire^ waren sie auch (pcc^ 
fMKiifj die Berater von Heil- und Zaubennit^ 
teln c) ; beydes dachte sich das Alterthum un*« 
zertrennlich. Wie übrigens das SchaÜ'en und 
Wirken der Daktylen vorzüglich ein verdienstli- 
ches vrar, — denn sie gehören unter die Zahl 
der guten Dämonen, die um den Kronos le- 
ben d): — so tritt auch vorzügUch das Bereiten 
der heilenden Getränke bey ihnen hervor. Dals 

daher der Gesundheitswein , Welcher von Kräu- 

z) Auf den Ida beziehen sich diese Nachrichten 
der Logographen, v^L ScnoL* C« u* STSSiMBaoT. 
bey £tym. M. s. y« Idaroi* 

ä) ScHOL. Ap* L 1129* 

c) ScHOL. U c, Vergl. Dutiocxa bey Villoison, 
anecdota Gr* T. L p. 103. 

pLtiTAiiett de fads in orte bm» T« IX» p« 722 ad. 
Eeislu SnäM.x. p. 726. 
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temiisclierii verkauft wurde und Daktyllos hlefs e\ 
diesen Nahmen den Daktylen zu verdanken hatte, 
kt ifemgfiftens nicht unTrahrscheinlich/*). Wer 
-wird sich imndem, dafs die Idaisohen Daktylm 
als Zauberer mit dem Ephesischen Dienst — je- 
nem Sammelplatz alles Gehcimnirsvolien undMa-«* 
gisdien, und der spätem firuchtbaren Mutler der 
Gaukeley und Scharlatanerie — in nähere Ver- 
knüpfung gebracht wurde. Gleich der Geheim- 
schrift von Ephesos^), waren auch die Nahmen 
der Daktylen, von, denen selbst einer unter jene 

Zanberforaieln aufgenommen wurde mysteriös; 
> man bediente sich ihrer als Gegenmittel wider 

die Furcht, indem man die Wörter ruhig, eins 
nach dem andern, adssprach i). — Als. Gotthei** 
ten vom zweyten Range, als locale Sdhutzdämo- 
^ neu Lochen die Idaischen Daktylen nun manche 

e) Hesych. s. V. vergl, Aristoph, Plut. v. 885. et 
ScHOL. ad Ii. 1. * 

Auch die Päonien Wurzeln hiefsen Idäische 
Daktylen, Dioscoam. III. 157. V^l. Spren« 
• gels Geschieht der Medicin* L p..i45* 

g) Hierüber Clem« Axexdb» V« 672. Hestcr« s. t» 
. EvsTATK. ad Od. p. 694. Amst« Wy ttenb» ad 
Plut. Mor. VI. 1. p. 604. 

. ii) Ci^EM. Alexdr, I c. Nähmlich AoefivotfiBvsvc* 
' welcher in jener Formel die Sonne bedeutete 

{HhoQO ^ocfidt^üjv). Nach Clem. I. o(jO. sollen die 
Daktylen Erfinder des Rhythmus in der Musik 
und der Ephesischen Schrift seyn. Ob Ephesiae 
litterac dieselben mit Phrygiae litt. ? vgl. Cic. de 

. .'N. D. III. 16. p. 553 Creuz. Pltit, Is. et Os. p. 
362. Wyttenb. sch. seh p. 783. Cr. 

• i) PiAiTARCH, de prof. in \irt. Opp«I. p. 325« U» 
VI. 1. p. 604 ed Wyttenb. i ^ ^ ^ 
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ähnliche Selten mit den Römischen Laren dar* 
Römische Antiquare kommen daher zu dem Aua^ 
Spruch, Idäische Daktylen seyn Laren A). Der 
Römer, der in den hellenischen Religionen sich 
nach einem Vergleichungsj)uokte umsah mit seiuea 
Penaten und Laren , mulste diesen bcy jenen 
Gottheiten zi?\rcyten Ranges suchen; auch JCureten 
ui^d Kory bauten standen ihm daher in gleicher 
K^jübegorie mit seinen Hausdämonen 

y. Idäische Daktylen auf Kreta. 



Nach Fhrygien ist vorzüglich Kreta das Land, 
•wo der Cult der Idäischcn Daktylen iiu liolieu 
Aller vorhanden war. Diefs ist der Grund, wefs- 
halb spatere historisirende Ansicht schwanken 
kbnnte, ob sie hier Autochthonen oder Einwan- 
derer seyn m). Die Genealogie , welche sie mit 
den Kureten verbindet, die Yerwechseluug mit 
diesen, indem auch sie zu Erziehern des Zeus 
gemacht werden rC) verbürgt es , dafs sie dersel- 
heu Cultur- Periode angehören, in welche die 
Kureten zu setzen sindj ihr erstes Erscheinen-— 
so sprechen wir^ weil wir aus Ephoros argu^ 

Ä) DioMEDEs, in Putsch. Gr. Lat. p. 475. Man 
* vergleiche was Lob eck (de Idaeis Dact. p. 6. 
sqq.) mit reicher Gelehrsamkeit gesammelt. 

t) Arnobius.II. 2. p. 124. HxQiM. L 129. bey LiO- 
beck, p. 8. 

m) Stbab. X. p. 726. 

n) Pau8.I. Sljac. c.7. . * / . x , ^ 
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meniiren, auf Kreta gehört der vormmoischen 
Feiiode an. Sie iraren aber Einwanderer hie- 
selbst, und zwar ans dem vordem Asien. ZyrA^ 
felhaft drucken sidi mdlirere SdhriftsteDer in die- 
ser Hinsicht aus; bestimmter ist Ephoros o), ob- 
gleich von einer andern Seite im Irrthum begrifien* 
^^inige, so berichtet Diodor, unter denen auch 
Ephoros ist, erzählen, dafs cUe Idäischen Daktj-« 
len, welche am Ida in Phrygien gewohnt, mit dem 
Minos nach Europa hinübergegangen seyn; als 
Zauberer hatten Ae nch eifrig abgegeben mitZau- 
berliedem, geheimen Weihen und Mysterien. Auf 
Samoihrake hätten sie die Einwohner sehr in Er- 
staunen gesetzt^ Orpheus sey ihr Schüler gewor- 
den, und hatte zuerst die gehdmen Weihen und 
Mysterien zu den HeOenen gebracht'^ Unmöglich 
können wir hier alles beybringen, worüber diese 
Stelle zu reden Gelegenheit darbiethet. Ausge- 
macht aber ist, nicht blols weil es Ephoros sagt, 
sondern wal es durdi viele andere Umstände be- 
stätigt wird, dafs aus der phryglschen Religion vie- 
les in die von Samothrake überging, wie auch diese 
lüsel bedeutenden Einfluis auf Phrygien ausübte;?)» 
Der Hauptsatz des Ephoros, auf welclien es hier 
vorzüglich ankommt, ist die Behauptung, dafs die 
Idäisdhen Daktylen mit Minos nach Europa gekom-* 
men seyn. Die Stelle hat schon bey den Erklärern 
des Diodor Anstofs erregt. Weil das Hiniiber^ 
kommen des Minos aus Vorder -Asien unerweis^ 
üch ist, hat man Mygdon zu lesen vorgeschlagen y)^ 

deasea 

0) Dien. Sic. V. «• Vergl. XVH. 7. . 
pS M. 8. Crenz« Symb. II, p. 349. 
Wesseling, ad Diodt i. p. 381. * 
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dessen Ankunft aber gleichfalls "wiUkijbrliche An-» 
nähme ist* Das natürlichste "war, an einen Fehler 

des Ephoros seihst zii denken, der auf IcrIil zu 
erklärende Welse entsprang. Auf Minos einen 
der berühmtesten Nahmen der alten Welt frurde 
von spätem Schriftstellern iibertragen, was vreit 
über inid unter seiner Zeit steht. Die Daktylen 
- kamen zur See, was Wunder, wenn jener Seebc-** 
Herrscher zu Ihrem Geleiter geschaffen wurde. 
So irrig nun dieis ist, Vrabr bleibt die Idaischen 
Daktylen kamen ai^s Asien, denn hier war ihre 
Urheimath. Ihr zweyter Hauptsitz wurde Kreta, 
von wo ihre Verbreitung nac^ einzelnen Theilen 
von Griechenland, wie nach einigen Inseln er-^ 
folgte. Ihre Stätte war hier eben da, wo aucli 
die Kureten hauseien, am Ida r); denn jene Stelle 
des Diodor^), welche den Berekynthus im Ge- 
bieth von Aptera als ihren Wohnsite angibt, he«-* 
ruht, wie wahrscheinlich gemacht, auf eineui^ 
MiTsverstäudnifs. 

Welche Bedeutiing Hatten üun Hier diese 

Wesen, die das eühemeristische System der Hi- 
storiker als Volksstamme nahm? Dafs sie hier 
Dämonen und Gottheiten waren, davon können 
den Zweifler schon allein die Bedeutungen ihrer 
Kähmen überzeugen, welche Pausanias als die 
4er kredschen Daktylen aufführt t). Wie aber^ 
konnte pian sie hier auch als tellurische Poten«* 
seo, als dämonische Kräfte und Mächte &ssen, die * 

r) DiOD. Sic- V* 64» 
*) !• c 

/) Paus. L Eliac. 1* 

2\ L X 
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• Bergbau begnosügeii, (ordern und sdiüUen? oder 
koiiuie der Mvihus sie aU die (Jraliuen der später 

lliuilj^rn Mt'ii»llnr<>en crsrheineu lassen? Das war 
uichl der Fall, ^vcil Epiniedes, Jasios Akes^idas 
ihrer B<^^deniung nach^ itod ^ire^en der soustigea 
Be^timif Hingen, du-cham iu keioem Cotinex ztir 
Me'allnr^io stehen; das konnte auch nicht der 
Fall seyn, weil die nolhwendigsie Bedingiuio dazu, 
iiahnilich Metall -haltiges Gebirg, auf Kreia sich 
nicht findet. Die venneintlicheu Zeugnisse hier- 
für sind njelir als 7/\veIfelliat'L u\ und neuere Nach- 
richten müssen uns hewcgen, sie gänzlich zu ver- 
vrerfcu v). hi dem hohen Altertliuin, in irel- 
chem die Idäischeu Daktylen auf Ki*eta angenom- 
mrn A^erilrn müssen, finden sich durchaus keine 
Spuren von tisen ~ Gerädieu. Was wir als vor- 
haudea annehmen dürfen, waren erstlich die In- 
fltruniente des Cultus, dafs diese aber nichts nur 
anfänglich von Erz waren, sondern es auch in 
der Folge blieben, haben wir oben gesehen w). 
Aufserdem mögen ivir uns friidi sowohl Schutz- 
als Tmtz- Waffen hier im Gebrauch denken; dafs 
auch sie auf Kreta wie durch ganz Hellas im 
heroischen Zeitalter meistens aus Erz waren, geht 
aus Homer im Allgemeinen , und für Kreta be- 
sonders hervor x\ Wollen wir auch nicht leug- 
nen , dafs die Incnnaholn der Erz-Gewinnung 
und Bearbeitung gleichfalls mit den Daktylen in 

Ii) Marm. Par. u. DiOD. Sic. V, 64. oben, p.279. 

v) Oben, p. 'lO. fF, 

11^) Vgl. p. mm 

9) HoM. U. XUL 650. Paus. Lac. 3. Strab. X. p. 
723. 
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VeAiiidung trete» v) / 4© ^isen , dafs «wh* 

an diesem Metall Kreta Mangel liaf. VVirluJg 
ist der Mytlins, dafs die Kureten ihre Erzhe^ 
imffnttDg in Euböa ODlegtcn z) : konnte diese 8f?gei 
entstehen, wenn Kreta ein Land tiraltei* M^tul* 
lurgie war? 

Allein die Idäisofaen Dakiylen sind nicht Uofs 
die •Erfinder der Gewitmuiig des Eisens, sondern 

auch die Bearbeiter des gewonnenen Metalls, die 
Verlerüger metallenen Geräih^. Diese Kunst mag 
anch auf Kreta geübt seyn, und daraus scheinen 
8|.ätere Schriftsteller die Folgerung gezo^^en zu 
haben, daTs das hier verarbeitete Aleinll, anch 
eben daselbst ge;;v^'ODneu ^ urde. Ans dieser fälsch- 
lichen Annahme entstand wahrscheinlich die Stel^ 
le der Marmorchronik a) ; in dWser Voraus- 
setzung schrieb vielleicht auch PHniusi), dals die 
sogenannten Idaischeu Daktylen auf Kreta das £i-» 

sen £inden. Diesea angeblich ans Henodoa entr- 

• y) DioDOB. Sic. V. 64. Pollnx» II. 156. 

' z) Strab. X. p. 723. StEPH. By2. 6* v. AUrj-^oc. 

a) Eine ganz eigene Anwendung macht Cliladni 
{aber Feuer ' Meteore ^, Mb) von den Worten 
des Marm. Par. (jiSripoc 7}vp%^ij bv ttj Idy, svpov 

indem er sie von nieteorischen Eisenmassen ver- 
steht. Unter den verdienstlichen Forschunffeu 
des berühmten Mannes, dürfte sich diese Hy- 
pothese am wenigsten empfehlen. Von Kypros, 
Troas und andern Landern wird mit demselben 
Ausdruck sipsTv dasselbe berichtet; schmiedete 
man auch hier nur Meteor- Eisen? 

b) VII. 57. Ferrum Hesiodus in Creta eo«, qui 
irocati sunt Dactyli Idaei'\ 

X2. 
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khaAe Zeugnifii yeriieit a^r von «einer anschei- 
nenden Wlchiigkelt dadurch, dafs das Poem, aus 
dem es endehnt seyn soll, uicJil nalinientlich au- 
geführt ist, und dafs die Stelle sich in den uns 
erhaltenen Werken des Hesiod nicht findet. Be- 
denkt man ferner, dafs Gedichte relativ sehr später 
Zeit unter Hesiodos Nahmen gingen, und dafs die 
Worte des Plinius wahrscheinlich aus einem Werke 
über die Idäischen Daktylen entlehnt waren c), 
gegen dessen Heslodeische Echtheit sich bedeu- 
tende Z^^ eifel erheben : so wird man, selbst ohne 
den Zweifel, ob PUnius seine Quelle richtig fafste 
und wiedergab, die Autorität jener Angabe um 
^ vides herabsetzen müssen. 

Mangeln uns auch alle weitem. Bestimmun- 
gen, wie früh die Kunst der Eisen'-- Bearbeitung 

auf Kreta getrieben wurde, und ist zu bez>veiieln, 
dafs sie sic^ hier früh zu einem Grad von Wichtig- 
keit hob, so mögen wir doch den Kretern eine frühe 
Kunstfertigkeit nicht ganz streitig machen. ' Woher 
übrigens das zu bearbeitende Metall kam, dar- 
über haben wir gleichfalls Fingerzeige. Nach 
Clemens Alexandrinus und Eusebius^) erfinden 
die Idaischen Daktylen das Eisen auf Kypros. 
Nach einer Sage bey Strabo ^) sollen die Telchi- 
nen, an welche sich gleichfalls, jedoch von einer 
andern Seite^ Erinnerung^ an firühe Metallurgie 

€) Hfl ^Ihtmf äemtiim. Fabricii biblioth. Gr. 
I. p« S9i« 

d) Clem. Alexandr. Strom. L p. 362 ed. PMter. 

£usEB. praep. ev« p. 375. 

^) XIV. p* 966. 
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angesdblossen habes, voo Kreta nachKypros «ad 
Rhodos gekommen seyn, und raerst £isen uqd 

Erz Learbeliet haben. Lassen nun diese und meh- 
rere andere Umstände f) nicht daran zwei&hi^ 
dafs Kreta mit den östlichen Inseln Rhodos imd 
Kypros in Yerbindung stand, ist es femer «ds- ' 
gemacht, dafs auf Kypros durch Phönlker früh 
Gruhenhetrieb augelegt war : so scheint der Ver- 
bindung mit dies^^ ^Insely so irie phönlkisdiem 
Handelsveil^re mit Kreta, die firühe Yerhra^ 
luDg der Metalle und vorzüglich des Kupfers 
hierher zu gebühren. Wichtig für diese Ansicht 
ist, dafs der phömklsche JtleraUes in die jReilie 
der Idaisdüen Daktylen tritt«« 

» 

In Phryglen, wie wir sahen, war der Gult 
der Idäischen Daktylen einerseits ein speciell ge- 
lafster Natnrdienst, übertragen auf die älteste Mc^ 
tallur^ie. Wollen wir auch annehmen, dafs phry— 
gische Einwanderer diesdhe religiöse Anschauung 
nach Kreta iibertrugen, so lukien und/ motmren 
sich dodi solche Gülte seGuHdarer Gottheiten lo« 
caJ. Nach Kreta verpflanzt ging jene specielle 
Ansicht der Daktylen als metaUorgischer Potenaen 
gröfsteniheils unter, und es irar nur s|Mit0r% TOr* « 
BÜgKch durch den Nahmen hervevgmi£me, An- 
sicht, meistens eine blofse Uebertragung und Ver- 
wechselung der Locale, wenn sie hin und wie- 
der auch hier als die ersten Metallurgen erschein 
nen. Anderersdts irissen ivir, da& 'man mit deh 
Daktylen in Fhrygiea nicht blofs jene specielle 

J) Man sehe unten bey den Telchinen die Sage, 
nach welcher Rhodier und Hierapytnier Stamm- 
verwandte waren. 
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metallurgische AuMcht vei^band, &on()etn dafs sich 
ilir Wesicu schon hier auitösete iu aiigemeiuere 
Fduktieoeii ; sie irerden <Ke Dimer und ßeysiteer 
der gt-oGiea Mull r, und die Miicsier, weuu sie 
(ier iiliea o|xtevu, ehreu ^aiich jene zugleich.. Uiefs 
lafsft schiiefseu, dufs msm selbsl iu Phryg;ieD schoa 
atl^einetuere fieft^riffe mit ihnen verband, £s ist 
M'icliüg, tlals die allgemeinere religiöi>e Seile ihres 
Wesens aufserhalh ihrer Ursprung! icheo üctmadi 
Phrygioti hervortritt« . ' AI» Cülittft« Wesen ersehet^ 
nen sie auf Samoihrake; aal' Thasos, Kos, hey 
den Eryihraeru und au andern Orlen verband 
man -gleich tälls liohere Ansichten mit ihnen. So sind 
es nun auch nicht die «Metallurgen,' die wir aul 
Kreta wieder finden, sondern Wesen die einem 
Cuilus augehüieu, der mit Metallurgie in keiuem 
Couuen stehti { ' 

> i ' • . • ■ . 

Wie in Phrygien jene Local - Gottheiten im 
Kybele- Dienst lln en Miueli>unki hatten, so "war es 
den Zeus-- Dienst auf Kreta, dem sich' die Idäi* 
schen'iDaldYlen hieseÜMa 'aiir^en/ Ueher sie fin- 
dlet'^sich das wichtigste Zeugnifs hey Pausauias, 
d3r uns als kretische Daktylen folgende nennt: 
Herakles,. P^näos, ^t^nmedes, Jasios uud Idas^). 
Wir m&ssev bey den bedeatendern dieser Naifar- 
noor etiraa länger verweilen^ 
< • 

' .H e r ak 1 e a, urelchen Strabo, wie wir ans 
dem 2uaammenbange der Worte scfaliefsen miis- 

aen A), nach Phrygieu versetzt, gehört nach Pau- 

g) Paus. I. Eliac. 7* 

h) Str. X. p. 726. 
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smMy und Dvodor Kreta an i). Frühzeitig änfserte ' 

Phöoikien seinen Einflnfs ani* diese Insel ; es war 
der phöuikische Herakles, der auf Kreta als Wohi- 
ihater und Beförderer der Cultur verehrt vmr^ , 
d/tk). Nicht urspronglich von Phönikien kmn er 
ab Idäischer Daktyle, sondern diefs System, wel- 
ches v(ni einer andern Seite an!" Kreta einwirkend 
nachgeiviesen ist, eignete sich hier diesen vor— 
haodeti^ Heros anT). Herakles konnte aber nm 
so leichler in das phrygisch -kretische Religio ns- 
svsiem lieri'iher ^ezo^en werden, je mehr Ver— 
gleichungsj »unkte er mit manchen pfarygischen 
Daktylen darboth« Wie hey den Hirygern Ti- 
tias als ein heimischer Heros galt, durch den 
sein Volk vorzüglich gehoben und hrgliicki wur- 
de m), so erkannte mau auch auf Kreta im He- 
rakles einen ähnUcheu Beglücker dieses Landes 
in alter Zeit Ii}« 6evi£i ivar nicht der Begriff 

• 

i) DiOD. Sic. V. 6'4. > 

k) M. s. oben p. 7Ö. IT. 

/) Dafs übrigens die Idee des kretischen Daktylen 
Herakles, wie viel auch in der Folge, durch 
samothrakische Vermittlung , auf ihn übertra- 
gen* wurde, anfänglich nur von dem phtoiki- 
scheu lieros dieses Nahmens aasging, geht aus 
Pausanias IX, 27. hervor« Ygl. Crßw.xLl^ 545» 

m) Scnov. ApolL Rhod. II. 780. I. 1120. 

Ii) ISocli mehrere Vergleichungspunkte liersen sich 
entdecken. Knüpfte sich der Begriff der Bear- 
beitung der Metalle auch auf Kreta noch an- 
fiuiglicli an diese religiösen Wesen f so trat 

, diese Idee am natürliclisten mit dem Herakles 
in Verbindung. Wolii keine erst römische An- 
sicht ^var es, Vv eiche i:n liercuies einen Reich- 
tiium • öpcuder und Ber^geii>l, einen Wach- 
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der Starke , die einzige Ursaob, wefshalb man auf 
Kreta nien Herakles unter die Idaiachen X^tylen 

versetzte: ob "wir indefs hier ihn als teliiirische 
Potenz, als Urheher von Erdwärme und warmen 
Heilquellen, als nahen VerwaDdten des Aesculap 
und ab Gesundheitsgeber nach Creuzero) zu fas-« 
scu haben , lasse ich dahin gestellt seyn. Ver- 
band mau diese ßegriüe mit ihm als Idäos Dak-^ 
tylos, so glaube ich, dafs es geschehen, als be-* 
reits dnrdlx kretkches Medium sein Colt in die 
Religion von Samothrake und anderer Lander uber-r 
gegangen, und die dort erweiterte Idee wieder auf 
Kreta zurück, irirkte. Hier, scheint es, haben 
'Wir für diese Begriffe den Päonäos. Herakles 
als Idäischer Daktyle ^ing von Kreta in mehrere 
andere Culte über. Von Elis wird weiter unten ' 
die Rede sejm; bey den Erythräem in Jonien, 
so wie bey den Thespiem fand sich gleidbd&lla 
sein Dienst -p). Auch den Böoteru war dieser 
Daktyle nicht unbekannt q\ Auf Kos sollen üuu 
nach Cäcero Todtenopfer gebracht seyn r) \ ob 

ter über die Schätze in der £rde erblickte^ Ho^ 
rat* Sat. IL 6. 10. Plutarcli. quaest. Rom« 
15, Pers« II. 11. ibique Casaub* 

o) Symb. H. p. 3M, 

V) Paus. IX. 27. §. 2. 
q) Paus. Boeot. c. 27« 

r) Das besagt wabrscheinHcb die Stelle Cic« de 
• nat. Deor. III. 16. Tertins (sc. Hercules) est ex 
Idaeis Digitis cni (Coi) inferias afferaat. Weil 
jenes afferunt ohne Subjekt stand, haben einige 
Gretes supplirt, andere richtig Cöi; vgl. Cren- 
ser ad L c. für die V-erebrong des Herakles 
auf dieser Insel sprechen Pt^irr. quaest» Rom. 
58. p. 304. Oyin. jletam. YII. 365. 
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diese jedoch dem Daktylen gaken^ ist sehr au 

he^weifeln: die Insel hatte si<£ audk den eigent- 
lich lielleuischen Herakles anoreeignet Auf Sa- 
moüirake und Thasos "war Phöuikien die näch- 
ste Quelle für den dort yerehhen Herakles j), der 
Dakiyle aus Kreta findet sich hier erst nach diesem« 

P ä o n ä o s, der zweyte in der Reihe der 
Daktylen Kretas, ist uns seinem Begrifie nach 
durch den Nahmen enthiillt. Schon in Phrygien 
hclrachteie mau die Idaischen Daktylen als die 
Krhndesfder Heilkunst, sie waren delshalb hier 
auch (pptffMHik. Der Päonäos auf Kreta nun 
-war der Gott der H^kunst; auf ihn möchte ich 
alle die Ideen beziehen, welche Creuzer dem He- 
rakles unter den Daktylen beylegt. In ihm scheint 
es ooncentrirte sich die! Idee der heilenden Kraft 
des Kräuterreichs. Die historirirende Mythik be-^. 
trachtete ihn auch auf Kreta als den Erfinder, 
dieser Kunst, -wodurch er sich um das Men- 
schengeschlecht verdient machte« Er komsnt Ton. 
Kreta aus mit den übrigen Daktylen in den Pe- 
loponnes. Pausanias t) nennt ihn unter den er- 
sten Kämpfern zu Olympia } hier ehrte man auch 
sein Andenken, wie jedes seiner Brüder, ntit ei^ 
nem Altana). 

Epimedes, der rätliselhafteste Nähme un- 
ter allen, ward wahrscheinhdi erst später in das « 

System der Daktylen verflochten« Betrachieic man 

s) Pavs. I. 25. 

$) Paus. I. Eliao. 7. 

- u) Paus« ibid. X4, 
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ihn ak dämoiiiseiieii RepraseotiuiteD der Ueber- 

legnno;, Einsicht und Klugheit, wie der Nähme 
zu iolj»ern herechli^t! so ist klar, dals diese Idee 
nicht ans dem Katar -Culte aul'keiniea kouiite; 
denn sie aetxt schon ein Betrachten des niensc*li- 
lichen Geistes, ein Lausehen anf die innere Thä- 
tigkeit des Meusdieu voraus. 

Jasios, der wichtigste unter den Daktylen, 
verknüpft den Demeiev^iüt mit der alimi Mmtiu^ 

Verehrung Kretas. Hesiodos singt ?♦) : 

Siehe, Demeter gebahr, die heilige GiitÜna den 

Plutos, 

Als mit Jasios sie auf dreymai geackertem 

Brach Md 

Tratilicher Liebe gepflegt in Ki das fruchtba- 
rem EiiaiuL 

Auch Homer kennt diesen Mythus fi'); nur ist es 
nngewifs, ob Kreta, oder ein anderes Local dein 
Dichter vorschwel)ic. üenu wie der Cultiis der 
Demeter zu den allgemeinsten gehörte, so eigue^ 
ten sidh audi melirere Länder deti Jastos ao, 
dessen Verhältuifs zur Demeter äliiilieh ist deiu 
des Triptoleiii in Fieusis, Jasios war Gelraidc— 
Grottj defshalb ist er der Btdde der Demeter, 
und ^efshalb konnte ihn die historisirende Mv— 
thik als eifrigeu Landbauer lassen, und ihm die 
Erfindung des Geii aides zuscJireiheu x). Aui' ile- 

v) Hbsiod. theog, 962. 

w) HoM. Od. V. 125. Vitgh Hiorn. fab. 270. 
Athen. XIII. 2. Scwot. Theocn Iii. 50. ' 

flc) DiODüRiTs Sic. V. 77. IIeracl. Pont. Alle^. 
Horn. c. 68. EusTATH. ad Horn. T. III. p. 15'iä, 
ed. Rom. Scnoi,. ad Hesiod. tiieo^. %2. Schul. 
Palat. bey Creuz. Meieteui. p. ^2. 



4 



Digitized by Google 



III. Idai6chcT)aktjlcii u. d. Metallurgie, 331 

nodos hid', und nach den Ausspräehen mehH»-» 
rer Scholwsten v\ könnte es scfaeineti ak sey Kreia 

ursprüngliche Ilelmalli des Jasios- Culies. Hier-- 
Ulk ^ süiumle IVeylich Diodorz) überein, welclier 
Demeier yoa Kreta nach Anika kommen läGit. 
Doch ao-nirenig -wie »an aUe hellenische Gott- 
heiten, Dlodor zu Gefallen, von Kreta herleiten 
"^N ird, SO wenig kann auch sein Zeugnifs allein ' 
fiir irgend eine Gottheit gons entscheidend seyn« 
Anf die StdUe im Hymnus an die Demeter a) 
gebe ich -y^eni^. Denneter ersinnt den Töchtern 
des Keleos ein Mahrchen, und um die Sache 
täuschend vorzustellen, nennt sie, -wie Odysseus 
in der erdichteten Ersählung seines Schickt^Js A\ 
das Wunderland Kreta als den Ort, woher sie 
nach EJeusis euitVihrt sey. Bedenken wir, dafs 
£leusis, Arkadien und niehrere andere Orte 
mix als hnUieaie Getraideländer kund geben, und 
dafs Kreta, wenige Tliallläclien ausgenommen, 
keineswegs besonders günstig fiir Getraidebau er- 

adaeint, so ivrerden wir uns huten^ |eiien sdiwa^ 
» 

y) ScHOL. Horn. Od, V. 125. und Eustath. ad h. 1. 
p. 1528. Ob nacb UeUanikos mufs zweifel- 
haft bleiben, wenigstens berechtigt nicht der " 
Context der Stellen anzunehmen, dafs die 
"Worte Kpyjrx ro yivo^y wie das Frühere, von 
Hellanikos herstanniien. Eben so wenig wie die 
von Sturz p. 99. aus Schol. Apoll. I. 916. 
beygebrachte Stelle ganz dem Logographen 
zu gebühren scheint, Sghqi.. Theucr« III. 50* 

z) Dion. V* 77. 

a) KprirnäBif ^kuiw^ v. 123. VergL Sickler, p. 
112. 

' b) Od. XIV. 199. 
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chcu Aucioritäieu zufolge, Kreta für die Urhei- 
msLth des Getraide- Baues und Cuhus zu hallen« 

Was Jasios aülaiigt, so gehört er Kreta we- 
der allein, noch urspriiu glich an. Er ist ein Gott 
der Pelasger, und Arkadien, Haupdand des 
lasgischeu Stammes seit ältester Zeit, ist seuie 
fi üheslü Ileunalh : mit arkadischen Pelasgern ver- 
L reitet sich sein Dienst. Wohia der Gott dringt, 
dahin verbreiten sich auch seine Mythen; da.dieb 
aber bereits io sehr hohem Alter geschah, so er- 
llart sich, wefshalb er in der Folge an so man- 
chen Orten ursprünglich heimisch angeuomuien 
"werden konnte. Doch seine ganse Yerbreitung 
hängt an mythischen Fäden, die fast alle in Ar- 
kadien zusammenlaufen. Nach den Logographen d) 
ivar Jasios Sohn des Zeus imd der Elektra, ei« 
ner Tochter des Atlas, und firuder .des Darda^ 
MOS. Die Atlantiden nun versetzt Apoliodbr 
nach Arkadien, und Dardanos hat hier gleich- 
iails sein Vaterland. Nach dem System des Dionys 
von Ualicamafs geht Dardanos mit seinem Bruder 
Jasios nach Samoihrake, und von hier nach Troas. 
Das heifst arkadisclie Pelasger verbreiten sich mit 
ihrem Culte nach Samothrakc, und von hier zu 
den Küsten Klein- Asiens. Dafs jene Insel mehr- 
fachen Eioflufs von Arkadien erfahieu, beweist 

d) HsLiiANicus im Schob Palat» bcy Crenzer 
Melet. I. p. 52. und die Nachwejsun^en des Her^ 
aus^ebers cf* Sturz p. 127* Phcrectdes hey 
Apollod.III. 12 und Heyne, p. 292. VergL 
Athenion beym Schob Apoll. Rh. I. 917« Dio- 
vYs. Halic. I. 61. TzETZES, ad Liycophr» 29* 

c) IIb 10. Strab. VIII. p. 532. 
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niancbes, wie die Grenealogie von Samos, dessen 
Stamm nach Arkadien leitet /). Die Mythen vom 
Jasios verschJUugeu sich nun mit denen dieser In- 
sel; der Piiesl^sage zufolge starb er hier vom BKtz 
. crsdüag^en ^) : em Mythus, der in den dortigen 
Mysterien eine andere Erklärung haben mochte ^ als 
die ist, welche die Vulgärfahel ihr gibt, weil ihm 
uähmUch nach der Umarmung der Demete^ gelüs^ 
tet Ä). Wie diefs unstreitig eine profane Erklärung 
eines in den Samothrakisciicn Mysterien liefer be- 
gründeten Mythus war z) , so scheint es ist auch 
Samothrake där Ort, wo zuerst Jasios in das Ter- 
hähnifs zur Demeter tritt, denn hier auf der floch- 
zeit der Harmonia gewann die Göttinu ihn lieb A) • 
ein Uieros Logos von Samotlirake mochte es seyn, 
den, in seiner äuisera Gestalt aufgefafst, Homer 
singt , und die Hesiodeische SteUe war dann eine 
Uebertragung jenes Mythus nach Kreta in haudgreil- 
licher Deutuog. — Wie sich der ßhck erweitert^ 
und als man in gröfserer Feme Pelasger-Siedelun-^ 
gen fand, so entfernte sich auch der Ursitz des 
Jasios und Dardauos. Nun sollte bald ItaUen ihr 

f) D1011T8. Hal, I. 41. Der Nah^ne der Arkadi- 
schen Stadt Samos ist weniger beweisend, diese 
Benennung verdankten, wie es scheint, In^el 
und Stadt der hohen La^e, Strab. VIIL 532. ^ 

g) NoNNi Dionys. ^8. 677. Apollod. III. 12. Eu- 
STATH« p* 1$25« Villois. Anecd. I. p.233. 

h) Apoliod. III. 12. und Heyne zu dieser SteUe« 
' CoNON. p. 17. und die von Kanne ^. 112. nach- 
gewiesenen Stellen» 

i) ScHOL. Theoer. III. 50» Creuc III« 533. 
A) Dioo. Sic. V. 49. 
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Vaterland seyn /), bald Kreta m). Von Saino* 
Üirake steuert Dardanos nach Troas, und ^\\vd hier 
Stammvater jenes berübmieu Koiiigsgeschlechts. 
Dafs die troischen Dardaner aus Samothrake ge- 
kommen, das wird fast einmfrtliigf versichert; aber 
fälschlich wird nun diese lusel für die ursprüngliche 
Heimalh jenes Stammes gehalien, indem man nur 
die uädiste Wauderung ins Auge fafste n\ da doch 
die weltern Spuren nach Arkadien leiten o). Wenn 
nun in der Fortbildung des Mythus Korybas zum 
Sohn des Jasios^), oder nach aüdern Idäos zum 
Sohn des Dardanos inrd^); so ist dadurch hlofs 
der Einflufs bezeichnet, welchen Samothrake auf 
Phrygiens Religionen ausübte /). Die Nachricht, 
dafs jene erst den Dienst der Göttermutter hier stif- 
teten s\ vnrd man eben so iirenig im strengen Sinni 
nehmen, wie man folgern darf, dafs der Dienst 

/) ViRG. Aen. III. 167 — 171. Hey ne, exc. VI. 

m) Mbssala CoaviH. de prog. Äugt nnd Servius 
ad Virg. 1. €• 

n) Apolt^od. III. 12. Sthab. VII. p. 511. Citdocia 
in Villois. Anecd. p. 3Q8. Vergl. Heyne ad 
ApoUod, p. 292t CoNOM ibique Kanne p. 10/ . 

o) Daher, scheint es, war denn mch die Atlanli- 
. den Geschichte in die Troica des Hellanikos 
verflochten. HEti-Amc. firagm. p. 61 und 99. 

p) DiOD. Sic. V* 48. 

^) Dionys. Hai.ic. I. 61. 

r) Auch Jasios wird auf Samothrake nach einem 
andern Mythu» der Kybele Gemahl, Dion. Sic. 
V. ^9. 

j) DiOD« Sic. L c. 
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Ton Samothrake Arkadisdien Pelasgerff aeioeo Ur- 
uug zu verdaukeü Labe /). • 

Jasios, und vorzüglich Dardanoa, fand sich 
also auf Troaa ; erster aber gehörie Kreta gaus be- 
sonders an, Dailiiich ^ruiuleK* sich eine andere 
irrige Meinung, nainulidi dafs Kreia Vaterland de» 
Troischen Köuigs - Gescidechts sey i/). Ein"Wir- 
kende Momente auf diese Sage -waren, üieils die auf 
andere w eise zu erlvlarende Uehereinstinunuujr 
|>brvgischer und kretischer Culie ; theik die liislo- 
risclie Thatsacbe, dafs AjioUocoloiiieii iu minoi- 
aciier Zeit von Kreta aus sich an den Küslen Klein« 
Asiens und vorzi'i^lieh auf Troas siedelten. Aber 
durch diese A^uide eben so A\'enig ISalur-Dienst 
dorthin verbreitet, wie der Cnlt der G rofsen-Mulr» 
ter TOn Samoihrake aus sich hier fand v). 

Auch auf Kreta ist dieser Jasios vorhanden f4')j 
sein Dienst niuPs hier alt und von Bedeutung gewe^ 
aen seyn, weil im theogouischen System <Üe liebe 

der Dcnieier mit Jasios auf diese Insel versetzt 
-wird; es fragt sich daher durch welche Yermittlimg 

t) Müller, Orchomenos, Beylage 1. 2« 

m) Virg. Aem in» 102. Heyne exe« V. 

v) Von der vermeintlichen Kolonie des Tenlcer 
oder Dach Andern des Dardanos wird unten die 
Rede seyn, bey den M i ii o i s c h e n Kolonien. 
M. sehe vorläufig Rauul Rochette, L p.253* 
266. 

Ii;) Jasios wie Dardanos haben nun in spätem 
Mythen hier ihre Geburtlisstatte Dion. Sic. 
V. 77. Sf.rvuis ad Virg. Aen. IIL 167* Mw^ 
SALA CoRv. Aug. progen. c. ^ - 
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dieser Gott hier sich fand? Am Phrygien kann 
sein Cult nicht gekommen seyn, denn dem phiy-^ 
gischen System der Idalscheu Daktylen war er 
nicht ehr bekauul , bis er von Samolhrake dorthia 
verpflanzt wurde. Aus Phöuikien ihn mit Sickler x) 
eingeführt eu denken, verbiethet was wir sonst voa 
Phöniker-Kolomen wissen , die alles andere ehr als 
Getraidebau nach Hellas gebraclat haben mögen* 
Nach Aegypten leitet gar keine Spur y). Aus dem 
VerhältniG», in weldkem Jasios zum Stamm der 
Pelasger erscheint, läfst sich folgern, dafs dieser 
Goit auch auf Kreta den Pelasgcru anfänglich alieia 
eigen gewesen. Entweder iaud er sich hier nun 
durch jene Uebereinstimmung der religiösen Natur- 
Anschauung und des religiösen Denkens, das als 
ein gemeinsames Eigentliuni eines anfänglich ver- 
bundenen groben Yolksstammes, auch in den ein-» 
zelnen Verzweigungen desselben wieder siebtbar 
wird, und dann könnte Jasios auf Kreta schon vor- 
handen gewesen seyn mit jenem frühesten Pelas- 
ger- Stamm daselbst, von dem wir nicht aiiszu— 
mittein im Stande sind, wie und wann er sich auf 
dieser Insel zuerst findet js). Oder wir müssen den 
Jasios -Ciüt verbreitet glauben zu einer Zeit, wo 

' nach- 

Hymnus auf die Demeter, p, 112. 

y) Nach Diodor V. 77. sin^ Ceres ztdetzt nach 
Aegypten. Die Verscnieaenheit über die ur- 
sprüngliche Heimath der Ceres deutet er V. 69 
an ; die Ae^ypter hielten nur die Isis für De- 
meter. Beyde waren Getraide-Gotlheiten, und 
so war ihre Yergleichnng analog mehrem an- 
dern Zusammenstellunj^en« 

z) M. s« oben p. 152* 
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s. 

nachweislich Verkehr zwischen Kreta und dem 
Fesdande von Hellas eröffnet war. In letiterm. 
Falle dürfen "Wir fiem Eradteineti nicht tor die 
Minoisciie Periode KretM Verls^t^ed^ Üenn aus 
Gründen, die oben angegebene), scheint erst in 
dieser Zeit Arkadien reellen Einflufs auf jenes 
Eiland gehabt zu haben« Dahief tritt dUnii atich 
der Gott in mythische Terknu^ifttiig; itkit dem txur- 
noischeu Königs Geschlechte b). 

9 

Der Pebsg^f Culte keitnett 4liis Natürdienst 
empor, üei" DodonAisdie 2eus tind der Arkadi-« 
sehe sind Natur -Götter; und so gehörte äuch 
JasioSy wie selbst Demeter, ursprüliglich Natür^ 
Cultenäm JasiosüadhSAmOthrake Versetzt, iHrafd 
dort^ Wö, wie W 'Wissen, zuem die Religionen 

, eine ethische Richtung erhielten j höher gelirandtj 
in das System der Kabiten verflochten erlnelt 
^dn Cult eine geistige Richtlitig c)» 8d ttfnge^ 
staltet gitigeü Cdlttts tmd Mythüs vviedef Süf andere 
Länder über. Der aus Phryglen nach Kretä Ver- 
breitete Natur'-Dienst war hier der herischende 
geworden, tind wie er mehrere andere Religio^ 
nen iü sich aüfgenotmnen hätte, iö Verschmolz 
auch die des Jasios mit diesein System. Jasios 

* war hier gleichfalls anfänglich Nätür^Gott, ders- 
halb wird er zum Idftos Daktylos^ defshülb finden 
wir des Orgiasmüs bey ihm erwähnt iQ. Als 

^) 149. ff. 

B) ScttOL. Theocr. III. 50. 

e) Creuz. Symb. II. 400. 413. 

d) Arrhianvs bey Eustath. p. 1528. Eudocia in 
Villois. Anecd. Gr« T.L p. 234. Dals übri- 

n. /. Y 
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in der Eplg« regerer Verkehir begründet warde, 

so äufserie aucli SamoUirakische hülicie Lehre 
ilireu Pi"Cl'?0^ auf Kreta. Mythen von dort wur- ■ 
den an diesen Natur -Gott geknüpft. Jmos .er- 
zeugte aiif Kreta den Flutus e)^ das modite ein 
Mythus von Samothrakc seyu, der auf Kreta in 
seiner hö^em Bedeutung nicht gefafst, und auf 
Getraide-Keichthuxn gedeutet -ward. Uebep- 
haupt gibt sich das ganze System der krelisdien 
Daktylen, wie wir es aus Pausaüias den Nah- 
men nach, und durch Andeutungen anderer 
Schriftsteller, kennen lernen, als eiu durch fol- 
gende Hellenische Culte theils veränderles 'theils 
ethisch gewandtes Natur-System kuud. Wie die 
Nahmen erst gegeben seyn kounteui als der Kre- 
ter Sprache nicht mehr barbarisch war, so konn- 
ten Nahmen Ait der Bedeutung, weiche sie ha- 
ben, erst entstehen, als Apollinische und Cerea- 
lische Culte auf Kreta sich fanden. Das erfolgte 
in Minoischer Zeit, und nun ist es kein unbe- 
deutender Fingerzeig, wenn Jasios zum Sohn des 
Minos und der Phronima gemacht wird f). 

Idas, der letzte in der vonPausanias genannten, 
Reihe der Daktylen, entlehnte unstreitig vom Lo- 
cal seinen Nahmen. Ob er derselbe ist mit Ake- 
sidasj wie man aus Pausauias folgern könnte 

^cns Demeter ihn begeistert habe, das war 
Ue])ertra^ung aus jenem Natur-Colt aaf d. Ge- 
reah Keli§^ion» 

•) Hesiod. theo^. 962. Diod. iSic. V. 77. 

/) ScHOL. Theoer. III. 50. 

g).Eliac. 14. 
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und ob auch leiztcrer unter die Idäischen Dak-* 
tyleu gehört, mufs unenuchieden bleiben. Aulser 
diesen 'wird noch von LucianA) Piiapus unter ^ 
die Daktylen ;i;e9em, -wegen des ihm geheiligten 
Phallus. Gehört er auch Kreta an, was jedoch 
die Lucianische Stelle nicht besagt, so hatte die 
Notiz in 80 fem Werth) als sie uns einen neuen 
Beweis lieferte, dafs hier wie in Phrygien der 
Cult der Daktylen ursprünglich Natur-»Dienst war. 



Anhang. 

Kretas Einflufs auf EHs und Arkadien durch denCtdt 
dar Idaisckeu Daktylen und den ^eos-Dienst. 



. Obgleich der HaoptVerkefat* Kretas mit seU 
neu Nachbarländern erst sichtbar ^^ i^d in der nii- 
noischen Periode, so luhmcn wir doch einen 
Einflufs dieser Insel auf den Pcloponnes in fruhe^ 
' rer 2jBit nicht leugnen; eine Einwirkung in reli- 
giöser Einsicht wird durch mehrere Umstände 
iast zur Gewifsheit. Wenn in minoischer Zeit , 
Apollo der stetige Begleiter der kretischen Ko- 
lonien ist| so treffen wir bey Elis ünd Arkadien 
Myth(&n und Culte, die von der altern Natur- 
Religion Kretas entlehnt sind. Nach der Lan- 
des- Sage der Eleer, welche, wie Paußiniafi er- 

* 

A) LvoiAN. de saltat. c. 21, • ' ■ 

Y 2 
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zöilt i) , die ältesten l^laehrkkim über die Stf- 
tung der Olympischen Spiele halten, wurde dem 
Krmos von den Menschen des goldenen Zeit- 
alters m Olympia ein Tempel errichtet Als Zeua 
geLoren, erzählen sie Yreitar^ habe Rhiea die Be- 
•wachung des Knäbleins den Idäischen Daktylen, 
auch Kjureten genannt, übertragen. Ihre Nah- 
men wären HeraUea, Päonäas, Eplmedes, Jasio« 
und Idas , sie seyn vom kretischen Ida boerher 
gekommen. Herakles nun der älteste der Dak- 
tylen habe mit seinen Brüdern einen Wettiauf 
angestiftet^ nnd den Si^er mit dem Zweige dnes 
-wilden Oelbaums bekränzt Dem Idaischm He- 
rakles ^ seut Tansanias hinzu, gebührt also die 
Ehre diese Spiele zuerst aiigeordnet^ mid ihnen 
den Nahmen der Olympischen |;egeben tu haben. 
Alle fünf Jahre wordncie er sie zu feyem, ircil, 
mit Einschlufs seiner selbst, fünf , die Zahl der 
Bruder war. An einer andern Stelle erzählt der- 
selbe Schrihsteller A)> B^lymenos Sohn des Kardys 
sey fünfzig Jahre nach der Deokalioniscfaen Flnth 
aus Kreta gekommen, habe die Olympischen 
Spiele gefeyert, und habe sowohl den übrigen 
Kurelen, a^ auch dem Herakles einen Altar er- 
richtet, und ihm den Nahmen Parastates gege- 
ben. Dafs diese Stellen nicht in streng histori- 
schem Sinn gelten können y versteht sich von 
selbst Völlig Unverstanden mit Straboi), da& 
die Olympismen Stiele zu Homers Zeiten nodk 
unbedeutend waren, sind wir der Meinung, dafs 

I) I. £liae. 7. 

k) Paus. I. Eliac 8. 
II &TKäM. VIII. 543. 



Digitized by Google 



in« Idaische Daktylen Q«d. Metallurgie. 341^ 

c 

diels religiös politische Institut, wie andere, durch 
den Mythus m jene fernste Heroenwelt entruckt 
imrde. 'Dals aber von Kreta aus diese Stiftung 
erfolgt seyn soll; dafs nicht nur vor der eigent- 
lich historischen Epoche des Anfangs derselben^ 
sondern sogar noch vor Felops, Kretern die Grün- 
dung und frühe Feyer mgeschriehen ward; das 
-•würden am wenigsten Eleer selbst erzäldt haben, 
hätte nicht in Mythen und Denkmahlem der 
Beweis uralten kretischen Eipflusses sich erhal- 
ten« Den Altar des Olympischen Jupiter sollte 
der Idäische Herakles errichtet haben; Herakles 
selbst y wie jeder seiner Idäischen Brüder, hatte 
Jiier besondere Aram). Nach Demetrios 

*8k^sios gab es auch in EUs eine Idäische Grot- 
te n). Ferner hatte die Kydonische Göttinn hier 
einen Tempel, der von Kydonia aus gegründet 
wurde o). Diese Notizen mit den obigen Sagen 
sind hinreichend, um den kretisdhen Siufinfs auf 
Elis in das fernste Alter zu versetzten. Der Ein- 
fluTs Kretas durch ApoUo-Cult ist hier gar nicht 
sichtbar; die Eleer -»Sagen halten frühere Zeiten 
lest. Dieüs 'tnuis uns zu der Folgerung fuhren, 
dafs eine reelle Einwirkimg von Kreta aus be- 
reits in einer Zeit hier statt hatte, als noch der 
Zeus - Dienst jenes Eilandes unverbunden mit 
Apollo- Cuk bestand. Die Eleisdiie Sage kuüpft 
sich freylich an Nahmen, die zum Thell erst 
später gäng uud gebe seyn könnten j jedoch die- 

« 

m) Paus« £liac. 13. 14. 

n) ScHoi., Find. Olymp. V. 42. VergL Boeckh. 
explicatt* p* 150. 

0) Pavi. Eliac. II. 2L ' 
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sea Anachronismus "wird man ihr um so ehr zu 
gute halteu, je häufiger er sich findet — Auf- 
merksamkeit verdient uach dem obigen der fort- 
yrsbresaie Antheil, den Kreta an den Olympi- 
schen Spielen nahm« und der sich vorzüglich 
in Kunstwerken aussprach p). Kretische Künst- 
ler trugen zur Verherrlichung der Spiele durch 
ihre Werke bey und mehrere Kreter irerden 
als Sieger genannt r)/ 

In gleichem Yerhaltnifs wie Elis stand Ar- 
kadien au Kreta« Der Cult der arkadischen Fe- 

lasger war jener Dienst, der sich überall bey d- 
nem Natur -Volke findet, der sicli bey einem 
regen religiösen Gefühle an die auffallenden Er- 
adbonungen in der Auisenwelt schliefst, und aick 
denen gemäfs local entwickelt Wie die Sitze des 
Pelasger - Volks im fruchtbaren Alpheios Thalo 
gewifs zu den ältesten gehören, so geht aus Pau- 
aaniasi) henror, wie Uier ein Cult, den man ge- 
wifs den ältesten zuzählen kann, local entsprofs 
und sich entfaltete. Alt war hier auch neben 
jenem die Verehrung der Deo i) , welche Göt-- 
dnn in die Demeter überging. Die Benennungen 
Kybele und Göttermutter i/) waren nur neu über- 
tragene Nahmen fnr längst schon verehrte Natur- 
Gottheiten. Uralt war hier auch die Verehrung 

p) Paus. Eliac. c.lO« 

47) Paus. I. Eliac. c. 25. 

r) Paus. II. Eliac. 4* u. 18« 

s) Pav8. Arcad. 29. 

t) Paus. Arcad. 42. 

u) Paus. Arcad. 37<. 44. 46. 
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des Pelasgischen Zeus. Obgleich dieser Gott mit 
dem DodonaiscLen und Kreüschen manche ahn» 
hfhe Seiten seines Wesens hat, so dürfen' 'wii' 
doch nicht alle drey aus einer einzigen Ouelle 
ableiten, und die Culte für übertragene Dienste 
halten j 'dazu berechtigt nicht einmal der Arkadi- 
sdie und Kretische Zeus y obgleich der Einflufs 
Kretas auf dieses Land in früher Zeit nicht zu 
bez-weifelo ist. Arkadien nahm die meisten kre- 
tischen Sagen von Zeus Geburt auf und wandte 
sie hier« local 0^). ' Sdbst einen Ort Kretea zeigt 
man hier, und nun sollte hier und uiclit auf der 
Insel Kreta Zeus geboren seyn w). Kallimachos 
koniiic daher schon schwanken, ob Kreter oder 
Arkader das richtige behaupteten o^). Kretischer 
Einflnis [ist auch ia manchen Städte -Nahmen 
sichtbar. Wie auf Kreta gab es auch in Arka- 
dien eine Stadt Gortys neben dem Flufs Gorty- 
wns r). Wir haben oben der Sage gedacht, nach 
welcher die Söhne des Tegeates, Kydon, Ka- 
treus imd Gortys nacli Kreta gekonunen, und 
die gleichnahmigen Städte dort gegi*ündet haben 
sollten £). DaTs |ene Kretischen Städte Arkadi- 
schen Einmnderungen ihren Ursprung verdank- 
ten, daran habeu wir oben schon gezweifelt; 
wahrsclieiulicher ist, dals diese Städten ahmen 
durch Wanderungen aus Kreta erst nach Arka- 
dien verpflanzt, und da£s hier das genealo|^sdie 

v) Paus» Arcad. 10. 36. 
w) Pavs» Arcad* 38. 

x) Cali.im. h. in Jov. 4. u. Schol. 
y) Paus* Arcad. 5. u. 28. 
' ») 1. c. e. 53. vgl. oben p. 149* 
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VerhlOtiiiGi iQtlidiai kretifdieii Südie» 

gründer zum Tqgeates geknüpft "wurde. Der Kx^ 
tische EinfluCs auf Arkadien findet sich femer 
. ausgesprochen in Werken der bildenden Kunst. 
In Megalopolui suind ndbep der Demeier, in dem 
der Cerea und Proserpina geheiligten Bezirke ein 
Ellen hoher Herakles, alt mufste dieses Bild- 
nifs seyn, vrelches schon Onomakritos iq seinen 
Gedichten fui* das des Idwiobeii Daktylen hielt a). 
In der Nahe von Akakesion be&nd sidi ein Tem- 
pel der Despoina, vor ihm ein Altar d^r Ceres. 
An den Piedestalea einiger $taUien in der Nähe 
fanden sich die |Luretei|&y,-^ £s soheint ein friede- 
lidier Emfluls gewesen zu seyn, irelolien diese» 



folge der Mii^oi^^^heii Koioqieii wohl zeigen , ist 
hier eine Spur. Der verwandte Cuk findet einen 

verwandten Dienst, und beyde sdüiefsen sich ohne 
Widerstreb^ und Streit an einander« 

4t) Aread« 31« 
h) Arcad« 37. 
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In mehr als einer Hinsidit raid die Telchi-» 
nen verwandt mit den Kureten und Idaischen 

Daktylen. Wie bey diesen hielt auch durch die 
Teichinen der Hellene Erinnerungen fest an frühe 
Erfindungen und Kunstfertigkeiten ; unzertrennlich 
hiervon dachte er aich tiefere Einsieht und h&m 
Leres Wirken, Daher tritt denn auch hey ihnen 
menschliches Handeln und dämonisches Treiben 
hervor. Der Nähme der Teichinen als einer Ge^ 
•ammthät war durch die Ansicht von ihrmi We-p 
sen hervorgerufene)^ die einzelnen Beneimungea 

€) Schon im Alterthum schwankte man, wie T«A-. 
Xtv^C zu schreiben und abzuleiten sey, Plut- 
ARCH an virt. doc. poss. T. VII. p. 728. ed. Reisk. 
Die orientalische Etymologie dieses Nahraens 
0. m. bey B o c h a r t, Pnal. p. 371. Hiermit 
harmonirt die Ableitung bey Hesych. s. v. TsA.« 
j^rvsc und im £ttm. M. v. (diKyos. Will man 
auch diese Etymologie als solche verwerfen, so 
hat sie doch Werth, weil sie uns eine Seite 
des Wesens der Teichinen zeigt , welche wir 
unten bestätigt sehen werden. 
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derselben sind üicüs Erlmicniugcn an Locale d) 
ffO sie heimisch angeuommea wurden, Üieils 
Appellative, endehnt von der Kunst, die man mit 
ihnen vereinigt- dachte e). Wie die Kureten und 
Idälschen Daktylen können wir auch die Tclchi- 
nen nicht als eigcndiche Volksstumme betrach- 
ten; denn abgesehen davon, dafs sie audii Dä- 
monen heifsen f)^ treten «in den Notizen über sie, 
•welche die menschliche Seite ihres Wesens fest- 
halten, vorzüglich Erinnerungen an Kunstfertlg- 
Leiten hervor, -wie sie sich anf einigen Inseln des 
Mittelmeers in früher Zeit gezeigt hatten; und 
dlefs ist es hanplsachllch, "was der Mythus, ohne 
Rücksicht auf Stanmi und Volk, überüeiert. Wenn 
nun spätere Schrihsteller diese einzelnen Erinne-* 
rangen sammeln, verknüpfen und in Form einer 
GeschichLe bringen g^), so hat eine solche Com- 

m 

^) üeber ihre Zahl nnd Nahmen herrscht» wie 
bey den Kureten nnd Idäischen Daktylen, gro- 
fse Verschiedenheit. Nonnus träfft die beyden 
Daktylen - Nahmen Kelmis und Damnamenens 
auf sie über (Dionys. XIV. 36.). T ä e t « e « 
( ChiHad. VII. 125 ) nennt 5 Telchincn , Aktäos, 
Magalesios , Ormenos, Nikon und Simon (so 
liefst Lobeck« p. 19. mit Recht). Da£s von die- 
6cn der erstere, Benennung war, die vom Lo- 
cal entlehnt wurde, ist wahrscheinlich; nn- 
. bezweifelter ist diefo unter and. bey Atabyrios, 
welchen Timaeus bey Steph. Byz s. v, als 
Tclchinen anfnihrt, und bey Mylas den Hesych. 
unter ihre Zahl versetzt. Vgl. liobecJc' p. 19« 

e) So sollen Chrysos^^ Argyros und Chalkos nach 
Eustath. p. 171. Teichinen seyn. 

/) DiOD. Sic. V. 55. 

g) Athenäus VII. 282. gedenkt einer TsA^itvftHv 
i^o/}/», zweifelt aberi .wer deren Auetor sey, ob 
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^sidoxi 'weiter keinen Werth , als in so fem sie 
uns zeigt, ine die Hdlenen späterer Zeit sich jene 

Kunstfertigkeit verbreitet dachten, und wo sich 
-wahrscheinlich eizizehie locale Eriunerungeu daran 
erhalten hatten. 

Nach den, leider meist spätem, Naclirlchien 
treffen wir die Telchineu aui' mehrern Inseln des 
mitlftltendiftchen Meeres und in Sikyon» Für das 

Epimenides oder Teleklides. Dafs übrigens nicht 
jener alte Kreter Epimenides Verfasser gewe- 
sen , zeigt allein der Titel jener Schrift , wie 
Lobecli, p. 12. trefflich bemerkt. Aufserdem 
scheint auch Enomides in einem V\^erli.e, wel- 
ches uns freylich so unbeJ^annt ist, wie der 
Schriftsteller selbst, \ün den Teichinen gehan- 
delt zu haben. Etym, M. s. v. Qikyst, Das 
meiste über sie wurde wohl erst zur Zeit der 
Alexandriner niedergeschrieben , aus diesen mag 
geflossen seyn, was Diodor in Excerptenform 
mittheilt. — In neuern Zeiten ist dieser Ge- 

fenstand Öfter behandelt. Die wunderliche Ab- 
andlung von Joan. Hildebr. Withof (ora^ 
tio de TclcJiinibus , antiquissimo totius terrarum 
Orbis populo, Duisburgi ad Rhen. 1737.) ward 
zu einer Zeit geschrieben, wo die versuchte 
I Anknüpfung der Teichinen an die alt - testa- 
mentlichen Genealogien mehr Glück machen 
konnte, als jetzt. P^iemand hat Grund es zu 
bedauern, wenn ihm diese, jetzt selten gewor- 
dene, Abhandlung nicht zu Gesicht gekommen. 
Aufserdem haben Fr er et (^Histoire de Vacade- 
mie des Inser. T. XXIII. p. 37) und St. Croix 
(jur les mystereSf I. p. 97) nach ihren bekannten 
^ Ansichten von den Teichinen gehandelt. — Mit 
allbelesener Gelehrsamkeit hat die ganze No- 
tizen-Masse des Alterthums über die Telchineu 
seiner Kritik unterworfeu Lobeck de hello 
JLUusinio P. I« p. 11, s^tj. 
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Daseyn der Telchlnen ia diesem Theile des Fest- 
landes von Hellas bürgt der Nähme TelchiDia) 
irelcbeii früher Sikyon fahrte A)> und das Zeug- 
nifs mehrer Schriftsteller i). Unter den Inseln 
scheint Rhodos ein Hauptsitz derselben gewesen 
2a seyn* Diefs ;&eigen zum Theil die alten reli- 
gidsta Monumente, welche die Sage mit ihnen 
in Verbindung setzt k\ so wie die Mythen von ih- 
rer Geburt, vvelclie hier zu Hause gehören /), 
und die Behauptung des Diodor m)j dai's sie hier 
die ältesten Bewohner gewesen seyn* Qkidifidls 
fimden -sie sich auf Kypros n) , und nach Strabo 
gehörten sie auch hier der frülien Bevölkerung ano). 
Auch auf Kreta zählte man die Telchipen den 
ältesten Bewohnern zu: das zagt, anfser dem 
ausdf&ckKchen Zeugnifs eines Schriftstellers^), der 
Nähme Telchinia, den auch dieses Eiland lulirte^), 
und die Verbindung, in welche die Sage sie hier 
ini^ dem idte^ten Natur IHenst setzt r). Was 

h) Stepraw« Bts« s. Smoi^y« 

i) Apoli^od. II. 1. EtisEB. 229, 276. u. die daselbst 
von Scaliger gesammelten Stellep, cf. Ciavier 
hist. des pr. t. T- 1. p. 45. 

Ii) DiOD. Sic. V« 55. 

f) Ibid. u. Paüs, Corinth* Apot<i<op« IL i. 
m) Dion.V. 55.' 

n) NicoL.. Damasc« ed Orelli 147* Paus. Boeo- 
tic. 49, 

0) Strabo XIV. p* 966. Man fehe Meura ins 
p. 17, 

l>) ST09ASI edo;. 38. t^Xx^v^Q tv^pwwoi ij^ogim- 

g) Steph. Byz. s. V. T«A;^<y/Ä u. £txm. M. 
r) Strabo , X« p. 723. 
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uns nun die Schriftsteller von ihren Wanderungen 
erzählen 9 gilt uns hlofs für einen Versuch die 
^udzelnen Bruchstücke mythischer Erimieruiigeii 
m ^em Ganzen zu verbinden; -wir wagen um 
so weniger darauf zu Lauen, je widersprechender ' 
diese verschiedenen Berichte lauten. Denn Luid 
soll Sikyon ihr urspriingliches Vaterland seyn, bald 
Rhodos, bald Kretas)* 

Es ist in einer Hinsicht von Wichtigkeit aus-« 
snmitteln, wo man die Sitze der als Volfcsstanna, 
gefa&ten Telehinen auf Kreta annahm; glucUir« 
eher Weise lassen diefs ein paar Angaben der 
Alten .schliefsen« Straho zuvörderst, in einer 
mehrem Erklärem dunkel gebUebenen Stelle, 
sagt/). „Einige sind der Meynung^ dafs es auf 
Rhodos ueun Teichinen gab, und dafs diejenigen, 
-welche der Rhea nach Kreta folgten und den 
Zeus erzogen , Kureten genannt wurden u)* Ein 
Genois von diesen seyKorybas der Erbauer von 
Hierapytna gewesen, und dieser Umstand habe 
den Prasiern Veranlassung gegeben, gegen die 
Rhodier vorzugeben, die Korybanten seyn ge^ 
"wiase Dämonen und Kinder der Athene und des 
Helios". Achten wir auf Folgendes, einmal dafs 
Hierapytna und Fräsos benachbart lagen; femer 
dais Korybas Erbauer von Hierapytna hdlst Aua 

x) £vsEB«229. u« hier Scaliger. Staabo 1. t. 

i) Str. X. p. 723. wir ffeben den Sinn nach ^en 
Verbesserungen bey Tzsc hucke p.202. T.IV. 

Ii) -Nach EusTATH. scheint es, als hätte Strabo be- 
hauptet, dafs alle Telehinen auf Rbodus der 
Rhea nach KreU folgten, ad Uiad^IX. v. 525. 
p. 771. 
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diesem letzten Umstände folgt, das Hierapytna je- 
nen alten orgiastischen Zeus**Cult hegte i»), der 
überhaupt am Dikte und Ida seine Hauptsitze au^ 
geschlagen hatte: mithin ^war Hierapytnas Gottheit 
gleichfalls der Dlktaische Jupiter, dessen Haupt- 
tempel bey den Prasiern befindlich war. Gleiche 
Culte lassen aber auf Stammverwandtschaft schlie-* 
fsen, und die Eteokreter waren wie Präsos^s so 
auch Hierapytnas Bewohner. Stammgleichheit 
hatte aber freundschaftliche Verbrüderung 2Ur Fol- 
{^e; denn in den ältesten Zeiten haben wir w<e^ 
nigstens auf Kreta kein Beyspiel, dafs die Be« 
wohner verschiedener Städte, aber doch desselben 
Stammes, sich feindüch gegenüber traten. £rst 
als durch häufige Ein«- und Auswauderungen die 
alten Züge der Verwandtschaft verwisdit, und 
die Bande der Verbriiderung gclös't waren, da 
stand fast jede Stadt der andern feindlich gegen-^ 
Tcibew Diese spätem Zeiten, sind es, von denen 
gilt, dafs Präsos von den Hierapytniem zerstört 
wurde w). Nur bey dieser gewifs über allen 
Zweifel erhabenen Annahme der eteokretischen 
Stammgenossenschaft von Präsos und Hierapytna 
hat das Folgende der Strabonisdieti Stelle ahm 
und Bedeutung. Nach einer Sage waren die Ko- 
rvl^anten (dieselben oder doch verwandt mit den 
Telchlnen)x Söhne der Athene und des Helios ac;)^ 
mithin der alten Rhodischen Gottheiten Entspros^ 

v) Dafs Hierapytna Sits eines alten Cttltus war, 
be weifst einmal dieser Nähme, so wie die Be- 
nennung eines Berg>es Upov SfOf, wekher in der 
Nähe der Stadt la<^. 

W) $TRABO, X. p. 733. 

Strab. X. Pf 723. 
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sene, sie waren aber gleichfalls ErLauer von Hiera*- 
pytna auf Kreta: ako exisüi^e zwischai deo Rho- 
diern und den Eteokretern von Präsos und Hiera« 
pytna eine alte Stammverwaiidtschaft. Mochte sie 
gegründet seyn oder nicht, geuugj die Sage nahm 
sie an, und diefs vrar hinreichend fiir diePrasier 
denRhodiem diese alte ätammverbriiderung vorzu^ 
•werfen, indem sie ihnen sagten die Koryhantcn 
seyn Söhne des Helios und der Athene. Unstreitig 
hatten die Praaier dabey den Zweck, die fihodier^ 
durch Erwähnung dieser ursprunglichen Verhrii- 
dernng, von feindlichen Gesinnungen, die sie zu 
einer Zeit gegen Hierapytna äulseru mochten , ab- 
zuhalten. — Aus Strabo erhellt also, den Er- 
bauer von Hierapytna setzt die Sage einerseits in 
eine Slanmiver^vandtschaft mit den Rhodiern, 
andrerseits in einen Connex mit den Telchiucu; 
man n^bm daher die Sitze derselben auf Kreta eben 
da an, wo die Eteokreter ursprünglich sefsbaft 
waren , in den siidliclien Theilen der lusel , in der 
Gegend von Präses uadllicrapytua. — Wie diese 
Strabonische Stelle zeigt, dafs man die Telchinen 
von Rhodos nach Kreta verbreitet glaubte, so be- 
sagt eine andere desselben Schriftstellers y) , dafs sie 
von Kreta nach Kypros und Rhodos kamen. Man 
ndht wie der Geograph nicht mehr im Stande war, 
in jenem Urverbältniis der beyden Inseln zu einan- 
der klar zu sehen. Wie dem auch immer sey, ein 
uralter Connex zwischen Kreta und Rhodos läfst 
sich nicht leugnen js). Er gibt sieh sogar in Nah- 
men kund. Kamiros hieis eine Hauptstadt auf 

y) Strab. XIV. 966. 

x) M* s* auch Oion.y. 59.' 
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• # 

Rhodos, erbaut, der Sage nach, von einem der 
unmittelbaren Nachfolger ^ und einerseits mythi- 
schem Stammverwandten, der Telchmena), Kih 
miros war aber auch der Sltere Nähme Ton Hier»- 
pytna auf Kreta b). 

Die Telchmen waren also Torsuglich aui den 
Insdn hämisch, delshalb werden sie zh Söhnen 

* des Meers gemacht c). Nun treten die Incuna- 
heln der Schifffahrtskunde mit ihnen in Yerbiiw 
dung. Sie erziehen den Poseidon und schmiedeni 
ihm den Dreyzack d) ; Hafia ihre Schwester wird 
von dem Meergott geliebt e), SehijBBahrt setzt 
Bearbeitung der Metalle voraus; dieLasulaner des 
Mittelmeers sehen wie früh mit diiesen tedbrnschen 
Fertigkeiten ausgerüstet. Die ersten Ensarheiten 
im weltern Sinn leitet die Sage von ihnen her, 
defsbalb schmieden sie nicht nur dem Neptun den . 
Dreyzack*), und dem Kronos die Sichel 
aondem standm -überhaupt in dem -Rufe, die 

ersten 

, a) STaAB.Xiy. p,966. vgL Ovin. Metam« VH. 365^ 
h) Steph. Bttt s. s. *t$pdfrurpm und K«;cff sc« 

c) DioD. Sic. V. 55. Nach Simmias dem Rhodier 
war Zoiyp (welches Wort Meer bedeutet) ihre 
Mutter, denn der von Clemens Alexandr. (str. 
V. p. 674.) angeführte Vers ist nach Bochart^ 
Phal, p. 371* zu corrigiren : 

d) DiOD. Sic. V. 55. ChhuvL. h. in Jot. 30. 

e) DiOD. Sic. 1. c. 

♦) Oallim. h. in Del. v. 31. 

/) STaaa. XIV« p« 966. £ustatii. ad Dionys« 501. 



Digitized by Google 



IV. Teichinen. 353 

* 



enten gewesen zu seyn, welche Eisen* und 
bearbekeien /^). Aucb die ersten fiildniase der 

Götter liefs man aus ilireii Händen hervorgehen; 
mehrere Götterhilder, deren hohes Alter wahr- 
SGbdnlkh den Künstler hatte vergessen JassesD^ 
wurden für Werke ihrer Kunst ausgegeben A). 

Diese menschliche und künsileriscJie Ansicht 
ist nicht die einzige, welche die jNotizen üher 
die Teichinen festhalten. Aus deni^ was ohen 
über die Idäischen Daktylen und Knreten bey- 
gehracht wurde, erhellt, dals das AJtenlumi sie 
•von einer zwieiachen Seite fafste; dali es, uehea 
einem äufserUcli menschlichen Treiben, ein höhe- 
res dämonisches Wirken in jenen Wesen aner- 
kannte. In demselben Verhälmifs erscheinen die 
Telchiuen. Nicht nur als die frühesten Künstler 
stehen sie iiberhaupt im Alterthum höher da^ 

g) StRAB. I. C« ' 

h) Nach DiodorV. 55. gab es bey den landiern 
einen Apollo Telchinins; bey den'^Jalysiern eine 
Juno Telchinia und Telcbinische Nymphen ^ in 
Kamiros gleichfalls eine Juno Telchinia. Eine 
Telchinische Minerva wühI erwähnt bey Ni- 
colaus Damascenus, p. 147 ed. Orelu. und 
Stobaens, sernu 38. p.40o. cf. Pausan. Boeot. 

. c. 19. Nicolaus erklärt jedoch *A^ivii T^Xx^vm 
durch ^A^TiVT] ßoiciMv^ und trägt so, gewüs ^e- 
gen den ältesten Sinn dieses Ausdrucks, eine 
spätere Ansicht von den Telehinen auf die 
Gottinn selbst über. - Auch einen Telchisischen 
Zeus gab es auf Kreta: denn die Worte des 
Hesychios s. v. sind gewifs su lesen, Ts^» 
;^av<o^ 0* Zst/V ftetfd KpTjalP» Erst spätere Mei- 
iiup^ scheint die Verfertigung alter Standbil- 
der jener Gottheiten auf die, in Sagen als Künst- 
ler lebenden, Teichinen übertrafen zu haben. 
M. vgl« über die Telchinischen Bildnisse Junii 
cataL artific. p 205. und Winckelmann's 
Werke, Th.Vt p.5. 

27». i. Z 
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-weil ^er etwas verrichtet, ym nicht jeder var^ 
mBg und begreift, mit ühermenschlicheii Kräften i 

uud höherer Gewak ausgciiisici erscheint; son- 
dern das Unbegreifliche iu .der physischen Wek 
-wird in einen Connex gesetzt, und verschmihc 
in der Kindes- Ansicht eines Volkes, mit dem 
RädisellialLen im Wirken des Menschen selbst 
Wie daher jene Daktylen, Erzförderer, Zauberer , 
mid Dämonen waren, so tritt auch hey den Tet- 
diinen ein dämonis<Jies Wirken hervor« Gleidi 
jenen sind sie Gaukler und Dämonen Ä); und 
waren im Stande, die Kriifte der Natur zu len« 
ken. Sie , vermochten, wie die Mager, wann 
sie wollten, Wolken und Regen, Hagel und 
«. Schnee zu bewirken /). Wie früh oder spat diese 
Ideen auikamen, sind wir freylich auXser Stande 
zu bestimmen, gleich den Kureten mochten auch 
die Telchinen in den Kreis der Natiureligion ge- 
zogen werden, in der sie jedoch nicht zu dem 
Ansehn von jenen stiegen -, denn sie erhoben sich 
nicht über die Stoffe der Dämonen, währepd 
jene auch zu Göttern im Glauben erwuchsen. ! 
Gewifs sehr richtig ist die Ansicht Creuzers zw), 
dafs wir in den Telchinen eine mythische Perso- 
nification alles dessen, haben , was in Kiistenlän-* 
dem und auf Inseln die CivUisation hindert, för- 
dert und begleitet Ihr Wirken erscheint aber 
vorzüglich im Gegensatz zu dem friedlichen Ge- 
treibe der Ackerbauer. Dals sie dem Apis nach- 

i) IIcsYCH. 6. V. GikytvBCf nennt sie '^6iiT8g und 

(pixppLxxevTal. 

k) SuiDAs s. V. TsXx^v^^'^ Zenobius, oh» £/• 

ftmcc xxl Hifxcüv ifii^ Proverb* V. 
/) DioD. Sic. V. 55. 
m) Symbol. U. p«307. 
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Mkxkny^ md daß sie mdi als die ZerAmsdier 

des Zagreus genannt werden o), mag Anwendung 
eines öfter iu den Natur -Galten vorkommenden 
Mythos 98jn*y und letzteres erscheint uns nur als 
Ueberüragung von den Titanen* Wichtiger ist, dafs 
die Telcliiuen erst aus Rhodos verschwinden müs- 
sen, hevor dieHeliaden sich hier siedeln p)y und dafs 
«ie mit Stygischem Wasser die Gefilde hesprengeo^ 
aum Verderben lebender Wesen und Gewächse p). 
Es mögen hierdurch Erinnerungen erhalten seyn 
an verheerende Ueherschwemmungen des Meers^ 
die Rhodos einst erlitt r). Auf verschiedene Weise 
)>ringt nun der Mythus jene Natur-^Ereignisse mit 
den angenommeneu ältesten dämonischen fie«^ 
"wohneru iu Yerhindung. Bald sollen sie jene 
Verderhen herbeyfuhrende Revolution angestifter, 
bald darin ihren Untergang gefunden, haben s). 
Aus der ersten Annahme bildete sich die Ansicht 
von ihnen, die sie als schädliche Dämonen fafs- 
tßl). Diese Seite wird von mehrem Schriftstet» 
lenr besonders hervpi^ehoben; sie ersdidneu da»- 
her als zum Verderben aufgelegt, schelsiichtig 
und neidisch u). Durch (Jeher iragung wurde die-* 

Apoi^lod. II. 1. 
o) HiMEhiüs, IX. 4. Vgl. Lobeck. p. 0. 
y) DroDOR. Sic. V. 55* StRABi XIV. 966. Pimdar* 
Ol. VIL 

g) NoNNus, XIV. p. 388. Strab. XIV. 966. Zfi- 
NOBiiis, V. 131. SuiDAs s. V. 0Ay6i. Die Ver- 
muthung über den Ursprung^ dieser Sage sehe 
man bey Lob eck, p. 14» 

r) DiOD. Sic. V. 56. 

j) DiüD. Sic. V. 55. 56. 

/) SülDAS S. V. U. ZeNOBIUS, 1. C 

u) Stesichori s bev £ u s t a t h. p. 772. cltirt y, • 
Lobeck p. 12. Stobaeus , semi. 38. Etym. M. 
»• V, Tik^iv, Hksvch. u, Suidas, a, v* Vergl. 

Z 2 
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aer öbarakter auch ihrasi Treiben, io der Kauft 
bcygelegt v). Doch wer mag behimpteD, bcy die- 

Wesen das Spätere von dem Ursprünglichen 
m sondern, da wir leider fast nur aus spätem 
SchriftsteUem unsere Ansicht über sie schöpfen 
können. Daher die Übertragung dersdhen auf 
Calle, mit denep sie ursprünglich nichts zu thun 
jiaben. Dahin gehört, wenn Nonnos sie auch in 
das Gefolge des Bacchus versetzt f4^). Elben so 
war auch die Identil&t mit den Kureten und Ko- 
rybauten nicht ursprÜDgllclie Ansicht über sie* 
Anfänglich gehören sie nicht in diesen Krdis der 
orgiasüschen phrygischen Naturverehning. Aber 

• » • • ^ ' ^fT 1 »• £ 1 irr _ - ■ 1, ■ - _i. 



■ 




3 





ner verschiedenen Natur- Culte, vermöge der in- 
»em Aehnlichkeit und Uebereinstimmung, bevrirkt 
wurde j so konnte auch Ahes mit den Teichinen 
tnsammeiigestellt werden o?)^ Sind es nun Vor- 
züglich die technischen Fertigkeiten der Metall- 
bearbeitung, und die Incuuabeln der SchifiTahrt, 
welche man zum Theil an diese Teichinen kniipfte: 
so zeigt das Yorhandenseyn derselben auf den 
Kreta östlich gelegenen IoscIdj Rhodos und Ky- 
pros y) , wie der Connex der durch sie zwischen 
diesen drey Ländern hervorgehoben wird , den 
ESnflufs, welchen Kreta in dieser Hinsidit durch 
^e Verbindung mit jenen Inseln erfuhr. 

Spanheim, Call, in Del. v. 30. u. andere von 

Lobeck 1. c. an^efUhtte Stellen« 
v) Strab. XIV. p. 966. 
w) Dionys. XIV. p. 388. 

x) Strab. X. 723. An Verschiedenheit fehlte es 
auch hier nicht, denn die Erklärung welche 
das Etym. M. und Schol. Ap. I. 1141. von'Avr/« 
(Rhea) geben, zeigt, wie man sich die Rhea 
auch als Ge^nerinn der Teichinen dachte» 

j) n^o^ifwoi 6atftov$€t Di OD, V. 55. ^' 
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Erste Beylage* 

Allgemeine Zeitbestimmung der Periode 

des orgi^U3chen Zeus - Cultua auf 

Kreta. 



Um die Periode der frühesten Cultur auf 
Slreia im allgemeinen za bestimmen, "wird es 
QOthwendig, von dem Zeiträume, irdcher uns bis 
jetzt beschäfftigt hat, hinunter zu steigen bis zum 
Trojanischen Kriege, weil nur von dieser bedeu- 
tenden Epoche die vorausliegenden Zeiten mit ei«^ 
niger Wahrscheinlichkeit ausgemittelt -werden kön- 
nen. Die Nachrichten über Kreta, von den frühe- 
sten Zeiten bis zum Trojanischen Kriege, lassen 
uns folgende Hauptdata unterscheiden; Kureten 
und Jupiters ^Dienst Dorische Einwanderung 
unter Tektamos — Minos und die Seeherrschaft — 
Sendung der 80 kretischen Schiffe unter Ido- 
n^eneus. Wir nehmen den Trojanischen Kriege 
nach der irahrscheinhchsten Bestimmung mehre- 
rer Chronologen a) , etwa um 1200 vor Christus 

^ d) Bestimmter wird Trojas Fall 1184 vor Chr. oack 
Blair's Tafeln angeset4&t^ 
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aa, und betrachten diese Epoche als einen festen 
Punkt, Ton welchem aumirts ym das rdatife 

Verhältnifs der Begebenhellen nur durch Genea- 
logien ausmitteln können. Homer verfolgt den 
Stammbaum seines kredschen Helden Idomenens 
bis ins dritte Glied. Er irar nähmEch Sohn des 

Deukalion uud Enkel des Minos b). Dafs nun 
Idomeaeus schon im 4ien Gliede von Zeus ab- 
stammt, zeigt das Unvermögen Homers, dessen 
Stamm weiter zu verfolgen. Jene 3 Glieder ge- 
hen nach der angenommenen chronologischen 
Sdiüizung 100 Jahr c). Mithin fiele Minos etvfa 
um 1300 vor Christus» Das vorzügUch Factische 
in den Nachrichten über Minos ist seine Seeherr- 
Schaft und sein Krieg mit Athen; das ohige Da- 
tum harmouirt so ziemHch mit den Zeitverhält- 
nisseq in der Geschichte dieser Stadt Den Kö- 
• nig Minos eignete sich jene Kolonie an, welche 
unter Tckt ani OS nach Kreta ging. Von ihm stammte 
im 5iGn Gliede dieser historische Minos J). Diese ^ 
5 Glieder geben 4 Menschen Alter, (weil wir 
Minos schon oben zählten). Wollen wir nun 
jenen h iihcren Minos, die Geburt späterer Schrift- 
steller, iu dieser Genealogie mit zählen, so er- 
halten wir 133 Jahre. Es würde also die erste 
Dorische Einwanderung, um eine runde Zahl zu 
gehen, etwa 1400 vor Christus zu setzen seyn, — • 
eine Bestimmung, mit der Innere Gri'mde der 
Begebenheiten nicht streiten, lieber diese Periode 
hinaus verschwindet jede sichere Genealogie, und 

b) II. XIII. 450. Od. XIX. 17b. 
e) Herod. IL 142. 

d) DioD. IV, 60. 

« 
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fnr den, 'wricher nicht auf die Parische Marmor* 

chronik und Eusebius in jenem grauen Alter fufsea 
xnagy auch die Möglichkeit jeder weitem Zeitbe*- 
atunmung. Es irird unten der Bewds gefiihrt 
"vrerden, dafs erst seit jener Zeit der ersten Ein- 
wanderung der Dorier, Apollinischer Cult auf 
Kreta sich findet; wie er üb^all mit Jufuters- 
Dienst verbunden erscheint, so sehUefst er sich 
auch hier dem Zeus an. Allein wir haben eine 
Zeit kennen gelernt, wo der Zeus -Cult unver- 
znischt und ungeläutert durch apollinische ReliH' 
gion bestand; diese Periode mub der Dorischen 
Einwanderung vorausliegen: das Verhältnlfs, in 
welches die Mythen beyde Rcligionskrelse zu ein- 
ander stellt, setzt diefs aufser allen Zweifel. Mit 
Sicherheit kann man daher behaupten, die erste 
Cultur Kretas, von der wir Kunde erhalten, be^ 
ginnt schon vor jener Dorischen Einwanderung, 
und der orgiaslische Natur-Cult, mit den in das- 
selbe verfloditenen Kureten. und Idaischen Dakty- 
len, steigt seinem Anfang nach über das 14te 
Jahrhundert vor Christus hinauf. 

■ 



Zweite Bejlage. 

Die vermeintlichen Könige vor Minos. 

Durch das mylliologische System des Dlodor, 
so wie durch spätere Chronologen, erhalten wir 
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•nehrere Königs-* Nahmen in Torminoisdien 

ten, welche, obgleich sie den altern Schriftstel- 
lern unbekannt sind, und zu sehr das Gepräge 
neuerer Erfindung tragen, dennoch in manchoi 
Üniversalhistorien auf guten Glauben angenommen 
ihren Platz behaupten. Oben an wird Jupiter 
gesetzt e) ; er verdankt seinen Platz als König dem 
euhemerisüachen System der My thologen* Es folgt 
Kres/), Ane etymologische EHBlndung; nach dem 
Nahmen der Insel ward ein König gebildet, ahn- 
lich wie Phönix und Aegyptos, und von ihm 
liefs man die Insel benannt aeyng). Dafs übri-^ 
geus diefs Verfahren schon älter war, zeigen die 
vielen ähnlichen Erscheinungen. Talos, welchen 
die Chronologen jetzt iblgen lassen, scheint eigent- 
fich 'uicht der Vomnnoischen Periode anzugdiö- 
reu. Er "wird wie Rhadamanthys bey den My-«- 
theu des Miiios seine Erörterung finden. Milinos 
soll nach £erosus gleichfalls König von Kreta ge- 
wesen seyn, die Herrschaft zur See erlangt hst^ 
ben, und vom Libyschen Herakles getödtet seyn« 
Das Stillschweigen aller andern Schrlitsteller k) 
gebiethet uns, auf den schwachen Grund jenes 
.Schriftstellers nicht kühne Hypothesen zu grun^ 
den. Ammon behauptet wie Jupiter seinen Ko- 
nigsrang auf Kreta durch jenen Euhenierismus i), 

e) DioD. Sic. III. 61. 

y^) El SEI311S chronic. Clem. At.£XANDR«J. p. 321« 
Ced^iemi;» p. 63. u. m. AucU 

.g) Akaximakder bey Solinus c« Ii. u. Ephokos 
b. ScTMM. 548. cf. Marx, fragm. p. 162. 

h) Diop SicuL» V. 71- kennt eineu Giganten My- 
linos in Kreta, ob er derselbe mit jenem? 

• i) Djüii. Sic, lU. 70. . - 
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Spkv&te Vmdunelzuiig der Mythen aus heUm»- 

scbeu Titanomachien und Cngantomachien mk 
Aegypüschen Sagen vermlitelte Ammous Ver- 
setzung nach dieser Insel. Melisseus A) steigt 
d^ch. die Sagen von Jupiters Emährnng durdi 
die Biene (Melissa) zum König empor. Kydon 
und Apteras Lcy Eusebius 1) sind nach jenen be* 
♦kamifffli Städten gebildete Königs«* Nahmen. 

Mehrere dieser Nahmen haben -wir bereits 
im Vorhergehenden berührt, auf andere müssen 
\m unten in mythologischer Hinsicht "wieder un- 
sere. Blicke iireiten. Es galt hier nur ihre An-' 
Spruche als Könige zu vernichten. Mögen auch 
immer die einzelnen Stamme Kretas in vorminoi- 
scher Zeit ihre Oberhaupter, und mithin Könige 
im akasten Sinne des Wortes gehabt haben, so 
sind doch ihre Nahmen verschollen, -wie ihre 
Thaten, und wir dürfen keinesweges sie in den 
angeführten entdeckt zu haben glauben. Noch 
weniger gab es aber einen Beherrscher vor Mi-^ 
nos, der sraie Macht und sein Anseha über die 
ganze Insel ausdehnte. , 

k) Pioo. Sic IU. 70. LAOTAaT. I« 26« 
0 Chronic . 
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Drille Bcylage. 

Analj8C der , Karte: Rechtfertigung der 
Annahmen; geographische Detaus. 

■ 

Die Hülfsmiltel, deren wir uns für die Geo- 
graphie, und zur Entwerfiiiig der Karte bedieot 
habea, serfallen in äkere und aaoere. 

L Alte Quellen. 

Aufser den einzelnen geographischen Notizen, 
"welche die griccliisdien und römischen Auetoren 
getegendich ertheilen, sind folgende SckriftstdUter 
als Hanptquellen eu nennen. Strabo zuvörderst 
ist, wie liir das ganze kretische Allerlhum, so auch 
in geographischer. Hinsicht von grofser Wichtig- 
keit Man könnte ihm hier, alsManu vomFadb, 
grofse UnVollständigkeit vorwerfen, wenn nicht 
der Text die sichibarsien Spnren mehrerer Lücken 
vcrrieüie. Manche Irrtliümer in den Angaben der 
Mafse fallen wahrscheinlich auf die Abschreibar; 
Ciberdiefs mufs man bey gröfsem Distanzen oft 
•j ja beynali ^ für di6 Krümmungen der Gebirgs- 
wege abziehen. Es ist in der That keine geringe 
Arbeit für den Geographen, sich durch die Menge 
von Irrthümern, welche der jetzige Text, selbst 
nach den J3emühimgen von Corav, und denen der 
französischen Erklärer, {Geographie de Strabon 
T. IV. p. 114.) noch immer darbiethet, durch zu 
iirbciten. Ptolemäus ist leider für manche Be- 
stiuuuuugea der einzige Gewährsmann. Er be^ 
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natftte tUe voriiandenen Periplea zqf Entwerfune 
seiner Kane; diefs neht man ihr an. Es sma 

dalier last nur die Küstenslädie, bey welchen luaa 
ihn gebrauchen kann, um die Folge derselben 
auf einander zu bestlnunen, Torzuglidi wenn eine 
unter ihnen durch andere Angaben fixirt ist. Für 
die Mediterraneeu ist er fast ganz uiiLrauchbar. 
Es sind nicht einzelne Versehen der. Abschreiber 
(obgleieh saidx hieran der Text bedeutend leidet), 
welche den Gebrauch von Peolemaeus Bestimmun- 
gen für Kreta erschweren; sondern dieser Geo- 
vgraph scheint gar keine richtige Idee von der ei- 
gentlichen Gestalt und Lage der Insel gehabt zu 
haben. Um nur diefs anzuführen: fast in der 
Milte der Nordseile beginnt bey ihm die Auf- 
zählung der ösüichen Ulerstädte. Benutzt wurde 
von uns vorziiglich die Ausgabe von Bertius, 
( TTieatrum Geogr. «»et. p. 101.) nachdem wir 
den Text derselben mit Hülfe der Llmer latein- 
schen Ausgaben, und der Varianten des Codex 
Coislin. {Montfaucon^ Bibliotheca Coisliniana^ 
Paris 1715. p. 652.) berichtigt hatten. — Pli-w 
nius in seiner Aufzäliluug der berühmteren Städte 
Kretas (H. N. IV. 20.) mufs gleichiolls als Au- 
ctoiität betrachtet werden , da er die geo||ra{^<^ 
sehe Lage berucksicht und offenbar Periplen folg- 
te. — Eine Quelle von bedeuicnder Wichtig- 
keit ist die Peutingersche Tafel, {PeuUn^ 

Seriana tabula üineraria ed. Scheyb* Vin^ • 
obonae 1753). Durch sie bekommen mehrere 
Siädte, über deren Lage wir sonst in Unwissen- 
heit bleiben würden, ihre sichere Stelle. Bewährt 
sidb die Richtigkeit ihrer Mafse bey Orten, die 
anderweitig fixirt werden können, so diirfen wir. 
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yrenn nicht wichtige Gründe sprechen, ihre Au- 
ctorität auch in andern Fällen nicht hintansetzen. — 
Unter den kleinern Geographen {Geographi Mi* 
jiores ed. Hudson T. 1 — 4) liefern Scymuus 
Chius (T. U.) 'Agathemerus (T. IL), Dio- 
nysius Periegeta (T. lY«), einzekie minder 
"Wichtige Beyträge; bedeutender sind Dlcaear— 
chus (T.II.), und Scylax (T. I.), deren Texte 
jedoch oft sehr corrumpirt erscheinen. — Der 
auvsx^if/iMf des Hierocles {Itineraria ed. JVes^ 
selingii p. 649.) muls gleichfalls berücksichtigt 
•werden, well auch bey seiner Provinzen-Auf Zäh- 
lung geographische Ordnung obwaltet. — In dem 
Periplos, dessen Mittheilung -wir Iriarte {Biblio* 
thecae Matritensis Codices Graeci MSS. Ma- 
triti 1769 p. 485.) verdanken, befindet sich auch 
Kf)|r9^ Tfe^iTrKoxjs'^ eine ümsegelung Kretas vom 
Sammönischen Yorgebirge am südlichen Ufer hin, 
und am nördlichen bis dahin zurvick. Wie der 
Text vor uns liegt, Ist er nur Stellenweise zu be- 
nutzen. £s finden sich in ihm viele Nahmen, von 
denen das übrige Alterthum nichts 'weils. Bey vie- 
len ist auf den ersten Anblick klar, dafs nur MÜs- 
verstand der Abschreiher sie geschaffen hat. Von 
eben diSsen mag denn auch die Menge von Irrthü- 
mern in der Angabe der Entfernungen herrühren« 
Der grö&te Theil derselben läfst sich aus dem Pe- 
riplus selbst als falsch darthun. Der Verfasser hat 
.kein hohes Alter, und gehört sicher der Römer- 
Zeit an» Der Codex, dessen sich Iriarte bediente, 
"War sdir compendiarisch und scUeeht geschrieben 
(cf. Iriarte p. 494.) ; höchst klüglich änderte daher 
der Herausgeber an den jNahmen gar nichts* 
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n. Neuere Quelleu. 

B o 11 de ljuon tl's von Irrthümcrn angelüllle 
aber ziemUch unisiäudliche Beschreibungen des al^ 
ten und neuen Kretas sind durch ComeUus Verbes^ 
serungen und Erläuterungen erst brauchbar gewor« 
den'j er iheilte sie aus MSS mit in seiner Creta 
Sacra p. 1. und p. 77. Boadelmonti war 1415 ia 
Kreta« Auf jeden Fall ist er mchtiger als in streng 
geographischer Hinsicht Belon (Observadons de 
plusieurs slngularliez , a Paris 1588.) p. 15. S(fq., 
obgleich dieser Reisende in uaturhisiorischer Hin- 
sicht du Hauptschriftsteller ist De Breves {Re/a* 
tion des vojages^ a Paris 1630. p. 287. sqq.) 
verdient kaum genannt zu werden. Blainvilie 
(Reisebeschreibung durch Frankreich^ Italiens 
die griechischen Inseln u. s* w« deutsch von Köh* 
ler. Bd. Y. p. 429. Uebersetzung aus den Lei:-- 
ters from several parts of Europa and ihe Eastj 
written in the years 1750. etc. Vol. IL p. 255. 
sqq.) beschrieb nur wenige Punkte der Insel* 
Tournefort's i^ojage du Levante i Am- 
sierd. 1718. T. I. p. 0. sqq.) Hauptzweck seiner 
Reise war Naturgeschichte, und deDshalb dürfen 
wir es ihm nicht zum Vorwurf machen, wenn sei<« 
ner sehr schätzbaren geographischen Beyträge nur 
wenige sind. Reichhaltigere Ausbeute gew ahren P o- 
cocke(T.II. p.344.) und O Ii vier i^voyage dans 
Tempire Olhoman, ä Paris« an 9* T« L 366). 
Savary {Lettres sur la Greces 'a Paris. 1788 
p. 126. sqq. hatte es in seineu Berichten vorzüglich 
auf Unterhaltung abgesehen; sein geographisches 
Verdienst steht nur um etwas höher, als das des 
m dieser l£nsic)it höchst oberflächlichen Sonnini 
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« 

(voyage, Cap. 13. 14.) Mit grofsen Erwariungea 
nimmt man das in Deutschland £aist ganz unbekann- 
te Werk des Torres y Ribera in die Hand, 
{JnSulae augustae Cratae periplus^ prodromus 
antiquitatum Cretensium ; auciore Antonio de 
Torres y Rihera* Patrido Hispalensi Presbytero, 
Acadeniiae Imp. Reg. scientiar. atque amoen« dis-^ 
cipUu. Patayinae socio. Vcuetiis 1805. — so viel 
•wir -wissen, erschien bis jetzt nur dieser Prodro- 
mus.) Der Verfasser benuute eine Menge hand- 
schriftlicher Schätze über Kreta, vorzüglich geogra- 
phischen Inhalts, -welche meistens an Ort und 
Stelle (während des Venezianischen Besitzes der 
Insel) zu Tage gefördert wurden. Aufser {enea 
Beschreibungen standen ihm eine Menge Hand- 
zeichnungen von Kreta zu Gebothe, unter denen 
die von Calapoda höchst wichtig zu seyn scheint^ 
und, wie der Verfasser -wahrschdnlich macht 
(prodr. p. 45.), denen von Boschini und Coro- 
nelli theilweise zum Grunde liegt. So ausgerü- 
stet gibt uns der Verfasser eine höchst umständliche 
Besehreibung der Küsten mit ihren Städten (das 
Mittelland von Kreta begriff sein Plan nicht mit). 
Wichtig bleibt sein Werk also immer wegen der 
Menge sonst unbekannter Notizen. Höchst wHch- 
tig (obgleich in der Construction ganz £dsch) ist 
seine Karte des neuern Kreta mit dien Orts-Nah- 
men des Mittel -Alters. Unbegreiflich aber ist es, 
vne der Verfasser eine so höchst falsche Karte vom 
alten Kreta liefern konnte, und zu bedauern, dafs 
dieses, so nianciic ^viclxtige geographische 'Details 
enthaltende, Buch durch eine unendliche Weit- 
schweifigkeit in zum Theil unnützen Spitzfundig- 
keiten entstellt wird, und daü der Verfasser von 

der 
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der unseligen Sncht getrieben wurde , fast jeded ' 
kretischen Ortsnahmen aus deiaüebräi&chen zu er« 
kütati. ^ Tau CO i gl! e {^oyage a Smyrhäs daM 
tarehipei et tüe de CüHdiö. Paris 181 1) liefert 
zur Geographie nur Bekanntes und Unbedeuten- 
des. Zur Kenntnifs des heutigen Kreta und sei« 
Her Bewohner ist das Werk von F« MV* Siebei* 
(Reise nack <for Insei Kreta im griechischen 
utrchipelaeius^ im Jahre 1817. LeJpz. 1823.) . 
nicht nur das umfassendste, sondern auch das -wich-^ 
tigstttir Dais man dasselbe von diesem. Werke in 
speciell geographischer Hinsicht rühmen mufs , be-» 
urkundet weniger des Verfassers grofse Leistun- 
gen, als unsere frühere höchst mangeihaite Kennt-r 
nifs' dieses Landes. Die frühem Reisenden hieb« 
ten sich meist alle an der Nordseite der Insel, in 
geringer Entferniuig vom Meere. Aufser dem Ida » 
(der ein paar mal bestiegen wurde), war das Mit- 
telkttd £5ist terra incosnitä; bis jenm Ost ^ Ende - 
der Insel war Niemand vorgedrungen, und wenn 
Belon die Sphagioten in den westlichen Gebirgen 
besuchte, so ist zu bedauern, dafs er schneller 
über die Beschreibung dieser G^egenden dahin eilt, 
als er die Berge erklomm. YoUständigeres, und, 
wenn auch nicht immer im Einzeln, doch im 
Ganzen, Besseres zu liefern als die« Vorgänger, i 
war, wie verdiensthch auch immer, keineswegs , 
eine schwere Sache. In vieler Hinsicht hat Sie^ > 
ber unsere geographische Kenntnifs Kretas er— ' 
Weitert. £r kam zum aufsersten Ost«-£ude der 
Inset; besuchte zu verschiedenen malen den Dikte, . 
und dessen Gebirgslhäler; liefert uns das beste , 
über die Verzweigungen und den Councx des Ida; 
lehrt uns die Gebirgsart und das Gestein kennen} 
TluL ' A a 
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verbreitet sich lehrreich und überzeugend über 
die Höhlengänge von Gprtyn*, bereis'te die wei** 
Üsen Gebirge, und bestimmte die Höhe dieser "wie 
des Ida durch Baromether^Messungcn. Darin be* 
steht überhaupt das vorzüglichste geographische 
Verdienst dieses Reisenden ^ dals wir die Gebirge 
besser durc^ ihn kennen lernen. Freylich Ver- 
den *wir häufig nicht über das Allgemeiiie hin« 
ausgeführt, und die Reiseroute Ist oft unklar, -was 
-wahrscheinlich seine botanischen Zwecke veran- 
lafst haben 9 £e den Reisenden zu Abstechern 
nöthigten, wie sie die Sumdorte der Pflanzen for- 
derten. DasBoianlsiren war gewlfs auch der Grund, 
wefshalb sich häufig entweder gar keine Distanzen- 
Angaben finden , oder unbestimmte. Diefs ist nun 
Ireylich ein üibler Umstand, der den Gebrauch, 
seiner Notizen, In der Anwendung auf die alte 
Geographie, bedeutend erschwert und mirslich 
macht Leichter übersieht man die Müsgriffe in ' 
der alten Geographie. Philolog ist Sieber nicht, 
und defshalh hätte er besser gethan, in manche 
verwickeile antiquarische Untersuchungen sichnidbit 
Anzulassen« Bedenkt mau dafs H. S. ganz auf 
eigene Kosten für andere^ vorzüglich botanische, 
Zwecke seine Reise anstellte, so wird man weit 
entfernt seyn, dem Verfasser vorzuwerfen, dafs 
er nicht mehr iu geographischer Hinsidit gelei- 
stet, sondern dankbar sich des Gelieferten frehen. 
Wie übrigens H. Sieber eine schon in der Cou- 
struction so fehlerhafte Karte geben konnte; 
und wie selbst der Kupferstecher nicht sah, 
dafs 0 0 Stadien (zw. Hierapytna und Minoa Lyo« 
üorui)[i) keine weitere Entfernung seyn darf , als 
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100 Stadien (^wischen Amphimala und Phönix)? 
i&t mdxt wobl zu begreifen. 

Als Basis für unsere Karle dienten die Be^ 

Sllmmuiigen von Gauttier, vv eiche er iu der 
Ctnuiaissance des Temspour 1821. p.J276. und 
pour 1^23. p; 319^ mitgedieUt hat, uid -Vreldie 
bis {etet noich nicht för Karten benutzt sind^ Wir 
finden dafs die Geslak der Lisel nicht unbcdeu^. 
teud dadurch verändert wird. Schon durch die 
frühem Bestimmungen you Cap Salomon und 
Criumetopon, deren sich Barbis du Boeage 
bey seiner Karle [St, Croix^ les oncicns gou* 
tvernemens fedci atifs) bedieuic, vmrde die zu 
*weite ösUiche Ausdehnung der Insel nach ältem 
Annahmen bedeutend besdbränkt Wir tragen kern 
Bedenken, die neuem Besiimniungen von Gauiiier 
vorzuziehen; er vsurde für nautische Zvrecke ia 
das Mittelländische Meer geschickt^ und "war miit 
den besten Instrumenten versdben» Die Längen 
*wurden von ihm durch 4 Seenhren (welche hey 
den frühem Bestimmungen aul' Malta, tmd bey 
den 'spätem auf äülo rectifidrt iraren) gefiinden» 
Mehre Punkte obsfervirte er zu verschiedefaen m»*^ 
len. Wir folgen den Beslinnmmgen vom 23stea 
bis 27sien May 1817, (die wichtigem von ihnen 
sind ikuch in den Bänden der ConnaissmiGe des 
teros pour 1822 und 1823 auigenommen). Nach 
den Bestimmungen dieses Datums sind die irü- 
hern BeobacJiLungen vom 13 bis 19ten Juniu« 
1816 reducirt Cap St Jean (oder Criu Meto- 
pon) hat nach der Bestimmung von 1817 östliche 
Länge 21^ JO^ 15^^ nach 1816 

210 20'', al&o eme DijBeren». von 

Aa 2 
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5", diese ist auch den übrigen Bestimmungen 
desselben Datums vou 1816, nähnilich der losel 
Sordi, Cap. Buso und Garabusa abgezogen: ein 
Verfahren -welches Gautder selbst eitipfieblf. 
(Conn, d, T. p. 1821. p. 273.) Zu jenen festen 
Punkten ward die Insel gezeiclinet vorzüglich nach 
den Karten von Boschini {II regno tutto di 
Candia. Veneria 1651), Coronelli (Isolaria 
de/r Atlante Veneto, in Venetia 1096. p. 197) 
und dem oben erwähnten Blatte des Torr es y 
Ribera. Verglichen -wurden die altem Karten 
von De Wit, so wie die neuem Yon De la 
Rochette und Arrowsmith. 

Ueber Kretas Länge und Umfang herrschten 
TOn den ältesten l>is neuesten Zeiten versdiiedcne 

meist übertriebene Annahmen. Sosicrates bey 
Strabo X. p. 727. gibt die Lange zu mehr als 
2300 Stadien (d i. 287^ röm. Milliar. =: 57^ geogr. 
ML) und den Umfang iiber 5000 Stad. an. Die^ 
selbe Länge setzt auch A g a t h c m e r o s p. 16, wie 
es scheint nach Strabo, an, imd bestimmt den Um- 
fang nachdem Artemidor zu 4100 Stad. Scy- 
lax p 56. ed Huds. iiberschreitet noch das Mafs 
des Sosicrates, indem er die Länge zu 2500 Sta- 
dien angibt. Hieronymus, gleichfalls bey 
Strabo, hat 2000 Stadien. P Ii nius IV. 20. be- 
stimmt die Länge zu 270 m. p. 2160 St. = 
54 geogr. Ml.), die Breite nirgends über 50 m. p. 
(= 400 Stad. = 10 geogr. ML); den Umlang zu 
589 m. p. (= 4712 Stad. = 117|. geogr. ML) 
Es wäre iiberflussig hier noch die Angaben des 
Marciauus Capeila, Orosius, Hygln etc. 
au ^ammeln^ welche zum Theil den obigen Schrift- 
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steller nachschrieben, oder ganz falsches beybrln- 
gen. Mau luuis diese Angaben für das ue£Lme% 
"was sie sind, Dähmlich ungefähre BesdmmuDgea 
nach Tagemärscfaen , "WO alsdann bey diesem so 
, gebirgigen Laude viel für die Krümniimoen in 
Gebirgspässen abgezogen "vv erden muls. £s ist also 
einleuehimd, in welche Irrthümer die verfallen 
mufsten, -welche diese MaTse ohne Verringerung 
zur CoiisLrulrung^ ihrer Karten benutzten. Als un- 
gefähre Angaben sind gleichfalls die MaTse der 
meisten Reisenden zu hetradben. M, vergL Se- 
lon p. 14. (wahrscheinlich gehört das übertrie- 
bene Mafs einem Druckfeliler an), de Breves 
p. 288, Touruefort p. 22. Wir begnügen uns 
die Angabe Olivier's (Voy. I. p. 400) herzu- 
setzen, der fast genau mit den neuesten raathema- ' 
liscbcn Bcstiuiinungen überelustinimt ; nach ilim 
hat die Insel 60 Lieues — 36 geogr. Ml. Lauge, 
und in der Gegend des Berges Ida 13 Lieues zz. 
7f geogr. Ml. Breite. Den Flächeninhalt gibt 
Van Kinsbergen {Beschreitung des u^rc/ii" 
pels 9'. Kurt Sprengel i>- 4.) \\ olil zu gering zu 
371 franz. Q ML an. Auch die Längeur-Angahe 
hey ihm ist kleiner als die jetzt bekannten Be- 
stimmungen sie anzunehmen gestatten. 

Nach Strabo (X. p. 727) lag Kreta zwi-* 

sehen Kyrenaia und Hellas von Suuium bis Laco- 
nien, seiner Länge nach von W, nach O. parallel 
diesen Gegenden. Die Worte hunmtw/is 
können entweder von Tänarum oder von Malea 
verstanden werden; wahrscheinlich ist es, dafs der 
Geograph die Ausdehnung Kretas bis an das Vor- 
gebirge Tänarum annahm, denn aus IL p. löS. 
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und Vin. p. 558 seines Werkes scheint zu cr- 
.helleU) dafs er Tänarum und die -westlichste Spitze' 
Kretas unter f2;lelchem Meridian gelegen glaubte. 
Im 17ten BucUe ]). 1194. 95. bezeichnet er dea 
Strich der Kyrenaischen Küste, A^elchem Kreta 
gegeoiiber liegen soll, genauer, nähmlich Ton Apolr* 
lonia bis zum Yorgcbirge Ardanaxes. Und docb 
soll erst der in der Mitte von beyden Orten ge- 
legene Cbcrronesus dem "westl. Vorgeb. Kretas Ko- 
^iKos (Ptol. Strab. a. and. St. richtiger KoS^vkos) 
gegenüber stehen. Allein in diesem Orts-N ahmen, 
yvie in der Distanz - Angabe von 1500 Stadien 
mag eine Corruptel obvralten. Nichts desto -we- 
niger Meibt die angegebene Stellung Lakdniens, 
Kretas und Kvrenaias gegen .einander höchst vv^un— 
derlich und Ichlerbafu Glüeklicher Weise gibt 
uns Strabo selbst Mittel an die Hand, ihn der Fehler 
zu überfilhren. Nach X* p« 728 lag Kimaros, das 
wesil. Vorgeb. Kretas, von der Spitze Lakoniens 
Molea 700 Stadien entfernt. Die Stelle ist rich- 
tig mit Cosanbonus zu ergänzen Itt! Moc/Jav^ das 
zeigt einmal der Zusatz fAir»^ Kvdfi^u^ und 
bevv^eist zweyiens die Stelle bey Pllnius IV. 20 
(Creta) Cadisto a Malca Peloponuesi (distat) LXXX 
m. p. (so ist mit Harduin statt LXXV zu schrdr- 
ben) rr 640 Stadien. Ferner gibt Strabo IL p, 
1Ü5. Die Entfernung des anfsersien östlichen Vor- 
geb, von Kieta, Sammoaium von Ilhudus zu 1000 
Stadien an. Rhodus nun war schon im Alter- 
thum ein ziemlich sicherer Punkt. Diese letzten 
Angaben des Geographen sind unstreitig die rich-- 
' tigon, denn sie stimmen ziemUch mit den neuem 
Beobachtungen überein ; sie stehen aber, wie mau 
leicht sieht, in starkem Widerspruche mit den 
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ersten Angaben. Man kann sich nur dadurch 
jene Widersprüche und Fehler erklären, dafs mäa 
'annimmt, Strabo haue verschiedene Berichte vor 
Augen, ^e er sosammenstellte, ahne sie wechsd-* 
zeitig gegen einander abzuwägen. 

Der leichtem Uebersicht halber theilen vir 

• Kreta in 3, freylich sehr ungleiche, Theile, den 
-westlichen I mitUera imd ösiUchen« 

L Westlicher Theil der Insel bia Am- 
phimaia und Phönix-Hafen. 

Die durch Gauttier für diesen Theil der 
Insel bestimmtea Funkte sind: 

Oesdiche Spitze von 

Grofs-Gozzo 34® 52' 15'', 21® 39' 40"" 

Mitte von Klelp-Gozzo 34° 56' 15", 21® 37' 6". 
Cap St. .Jean od« 

Criumctop. 35« 15^ 45'', 21^ IC 15^ , 

Mute von Sordi 35® 34' 20", 04' 43". 

Cap Buso ' 35° 36' 38", 21^ 13' 10". 

Cap Spada 35° 40' 30". 

Insel Garabusa SS^ 35' 00", 11' IS"! 

Sämmillche Bestimmungen vom 13 19ten Juu. 
1816 sind hier nach dem oben angegdbenenOrund«- 
aatze reducirt, und erlitten den Abzug 2' 5" von 
ihrer ursprünglichen Angabe in der Connaissonce 
des lems pour 1821« p. 276. Hierzu kommen 
noch mnige Bestimmungen vom 9 18ten Aug. 
1818. Connaissance des iems p. 1823« p. 319; 

Höchste Spitze von . 

Cap. Spada. 35«> 40' 30", 21® 23' 50". 
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Nordspiue der losel 

St Theodor 35^ 31' 20'', 21^ 34' 50". 

. Castell der Stadt Cauea 35^ 28' 40", 21° 40' 10'^ 
, Nprdspitze voa Cap 

Melecca Sö« 35' 5", 21 <^ 48' 8'^ 

Von Kretas aufsersleii Spitzen, sagt Strabo X. p. 
•727,, i$u Uie ^c^cn W. gelegene die hey Phala— ' 
sarna (ro ttf^) ^»?^iTd^V(Ayy so penpi Strabo p. 
734 die Stadt und mit ihm Ptolem. und Plinius 
IV. 20.) etiva i>00 Stadien breit und iu 2 Vor- 
gebirge getrennt. Dieses Mafs pafst ziemlich zu 
den Gauttlerschen Bestimmüngeii ton Cap Brno 
und Cdp *8t Jean oder Capo Crio: jenes hiels 
K/)UflßfC5"5 dieses Kf/ou fx^rooTrov Die Bestimmung 
des leiztern hat keine Schwierigkeit j bey Kima« 
TOS ist man geneigt gewesen, Strabo emen Ftibr^ 
1er, oder dessen Abschreibern ein Versehen au^ 
zubürden. Ptolemäus iiähmlich setzt hierher Kco» 

^gvKcs' uK^Yi'^ kein Schriftsteller •aufser Strabo ge- 
denkt des Kimarischen Vorgebii^es. Defahalb 
haben Einige K//^of^cf in Km^vkos' zu ändern vor- 
geschlagen. Mit Unrecht; dafs lO/uafoi" nur al- 

. lein hey Strabo vorkommt, ist -kein hiureicbeii- 
4er Grund, den Nahmen zu ändern, um so we- 
niger da dieser Geograph 2mal dieses Vorgebirge 
anführt (p. 727, und 728, 4)as Cap Boso endigt 
in 2 Spitzen, yon denen die westHdhere ifm^ 
M^einlich vorzugsweise Kifxocfos hiefs, während 
die östlichere Koo^vko^ genannt vmrde. Der 
erste Nähme scheint ferner nur jene besjunuxue 
3piue be9ieichuet zu luben, -während K««fMiM^ die 

: ^Ugemeinern Benennung des Vorgebirges war; 
dcMp Ptolemäus kennt auch eine Stadt Koo^vkos 
weich§ zugleich mit dem Vorgebirge nennt} 
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Plluius IV. 20. orwalmt ein paar Inseln dieses 
Pfanieus ^^reliquae circa eam .(jc, Cretam) in* 
sulae sunt , ante Peloponnesum duae Co9yca,e 
totidem ' Mylae. Auch nennt er einen Berg 
Corjcus (so zu ändern statt der Corruptcl il/o- 
rycus) uustteiiig ein Theil des Zweiges der wei- 
ssen Gebirge, ^eldier dieses Yoreebdrge lii^^ 
Alles diefs scheint zu beweisen dafs Kci^mds die 
.gebräuchlichere und gemeiuere Beueuuuug df^ 

heutigen Cgp Busq war. 

• • • 

Für die Bestimmung der westlichen Ufer- 
«filädte bleiben Ptolenj. und Pococke uuser.e 
.einzigen Führer. Wir betrachten hier Ptoleip. 
etwas umständlicher, um zu sehn, wie er wahr^ 
schelulicher Weise die Orte ansetzte. Nach Vcr— 
gleichuDg der bessern Ausgaben uud des Cod. 
CoisL scheint es müsse so die Folge und Stelluiiijg 
^Bach Ptciem. angenommen werden. . KoSf uxo; 
Kcc) TSoKii Lg. 52^ 5^ (oder mit edd. Rom. von 
1478 und 1490, lOO Bn 34° 40^ nach Coisl, n, 
.Uhu. edd.; ^uhsiaafv<» Lg. 52° 20% Br,34^4Q^ • 
Ukn, Coisl. iiBfffomos Lg. 52^ 3(y 34^ 35^ 
Ulm. u. Rom. v. 1590. (die Stellupgea des Cher- 
soneses und Phalasarnas nach Bertius sind ganz 
falsch). ^P<»pew Lg, 52^ 30' Br. 34^ SO' 
nach Coisl. Imxdi^iov Lg, 62^ 35' Br. 34<> 20^ 
^Coisl. Kf/ou fxhoüTrcv Lg. 52° 35' Br. 34° 10' 
nach Bertius. Plialasarna^ welches Ptolemäus 
.zunächst dem Yqrgeb. Corycuii stellt, lag gIeich^- 
falls nach Scylax p. 18. an einem Vorgebirge. 
Uugewifs ist es, ob Scylax das eben erwähnte 
Vorgeb. versteht, oder die kleine Laads|fitze, auf 
der die Stadt befindlich war* . Sie l|atle 
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Dicaarch einen verschliefsLaren Hafen (Geogr. 
Mini Uv p. 24),. aus 'welcher Stelle sich ergibt, dals 
die Worte neu A//ütJiV nXti^off bey Scylax auf 
Phalasarna bezogen werden müssen, und uiaht auf 
Polyrrhenia, wie einige Erklärer wollten: dlefs 
fordert das doppelte Kai bey Scylax« Dals Po- 
lyrrhenia einen Hafen gehabt habe sagt Miemand, 
vlelweniger dafs sie selbst Hafenstadt gewesen« 
Ein kleiner Meerbusen in der Gegend des heu- 
tigen St. Chirgiani auf den bessern Karten scheint 
die Stelle des Hafens zu bezeichnen, Pococke 
II. p. 354. In der Nähe von Phalasarna kennt 
d. Periplus .die kleine Insel Myle^ eine andere 
5M) Sudieu entfernt Mese^ und 60 Stadien ent- 
fernt Jiisagura. Die beyden erstem lassen slA 
leicht erkennen , In den heutigen Chlrglanl. Nicht 
;S0 leidit ist die Ausmitdung der 3ten. Mannert 
p. 690 glaubt sie in der nördlidi gelegenen Insel 
Sordi wieder zu finden. Ich glaube dafs Pondö* 
licho der Dewitteschen Karte das 'lov(roe>yovqu des 
Periplus var, und zwar "weil Pllnlus sagt Circum" 
• ivectis Criu^Metopon tres Musagores appel^ 
latae. Die gröfsere und nördlichste von diesen 
mag ^lovffciyovgeb des Perlplus seyn, in welchem 
(vielleicht corrumpirten) Worte der Nähme bey 
Flinius hervorschimmert« Durch Phalasarna vrird c 
auch die Lage von Polyrrhenia bestimmt. Der 
Nähme ist bey Sieph. Byz. XIoAi/fiiy, bey Pllnlus 
IV. 20. Polyrrhenium, bey Ptolem. Tlo^v^^tivla. 
Selbst auf Miinzen herrsch verschiedene Schreib* 
•art, Beger, T. I. p. 398. Dafs der Nähme mit 
ein&cheu B. zu schreiben sey sucht Spanheim (de 
usu et 'praest num. p. 902) darzuthun. Die Po-* 
lyrrheiuer wären nach Strobo (X. p. 734.) 60 
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Stadien von Phdasarna, und 30 vom Meere entfernt. 

Der Chersoncsus des Piolcmäus ist ^valirscheinlich 
bey Pouta di Corbo der CoronelllscLea Karte anzu- 
nenmen, wo sich nadi neuern Karten auch ein Ke- 
ronisi befindet Der Hafen Rhämnus fällt nadi 
Ptolcm. ungefähr iu die Gegend von Ponia St. 
Mama, wo ein Ankerplatz sich findet. Inacho» 
rium konnte nur auf die Auctorität des Ptolemäus 
in die Nähe ?on Criu metopon gestellt -werden. 

Die Folge der Orte an der nördlichen Küste 
ist nach ziemlicher Udbereinstimmung der ptolemäi- 
sehen Ausgaben so anzunehmen. KhufjLos tfoP^i^^ 
^^ocKov uK^ov, /^^Iktccixvov^ KlcCfjLov cIk^ov. Die Kvioovslff 
werden wohl richtiger nach ed. Rom« 1490 u. Servet. 
Lg. 52^ 4$^ Br. 35^y mithin 6^ vom Ausflufs des 
Pycnus westlich gestellt, denn sie hatten ihre Sitze 
am Jardanus. Uehrigens verdient die gegebene Pol^ 
höhe gar keine Beachtung; man irrt sich sehr^ 
wenn man etwas anders, als höchstens nur die Folge 
aus diesem Stück des Ptolemäus zu gewinnen hofft. 
Ungefähr an der Mitte des durch Kd^vKos UKfti und \ 
das folgende Yorgeb. gebildeten Meerbusen , triftt 
man in dem neuern Cisamo auf die Stadt Cisamus 
dem Hafen von Aptera^ Strab.X. p.734. Cisamus • 
ist durchs Ii abo, den Periplus u. d. neuern Nahmen 
e. aemlich fester Punkt. Unstreitig ist diefs d. Ort^ 
welchen die Peut. Tafel mit d. Häuschen bezeich->« 
»et. Allein sie setzt 2 Oerter dieses Nahmens an, 
die zweyte lag östlich von Cydonia. Bey den Ma-* 
fsen müssen Versehen oder Corruptelen stau finden^ , 
denn die Entfernung (32 m. p. = 256 Stad,) von 
Cj donia ist offenbar falsch, weil bey dieser Annah- 
me diese Stadt ganz aus dem Theue der Insel ge^ 
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jrüdu w.ird, den sie nach alleni behaupten mufs. 
Aptera lag vom uächsten Meere 40 Stad. , Strab. X- 
i>. 734. rllorasIV. 20. nennt die Stadt Apteron. 
r)er Gciieiicl gedenkt Scylax (wo zu lesen ist t^^cs 
ßp.^ixv S' >3 'Attts^ocIx statt ocwoc T^rs^tc^ X,) 

und Dicaearcb (bey dem gleichialls ^Ayyicgaimv 
Aeyofef wfv zu ändern ist in Awr#f »/«v A. cf. Meurs. 
|>. 20.), Aj)tcra haben PococlvC IL p. 355. und 
Touroefort. p. 32.J uogefahr eine geogr.Ml. von Ci~ 
3am6 südlich, in ihren Trünunern entdeckt. Die 
Ruinen , wie meht^ere andere Paleocastro genannt, 
liegen auf einem hoben lliigel in einem gebirgigen 
Lande, Die allen Stadtmauer n zeigen sich zum 
'Tbeil noch in einer Dicke von 7 Fufs. Zwischen 
dieser Sladt und dem Meere lag ein Ori Mcvaelov^ 
ytQ d^r We^-t^treit der Sirenen mit den Musen vor- 

fefaU^D s^yn sollte, tey •welchem die Sirenen d^ 
lügel verlohren, Diesen Mythus wendet die Sage 
an zur Erklärung des Nahniens ' ATTTf^a, cf. St(?ph. 
. ßyz. Sf h,,\, und ^ui(\as , s. y. 



Hinter Cisamus und deni Museum östlich er^ 

hebt sich das heuLlgeVorgebirge^'yt?^ Jör, der nörd- 
lichste Punkt der ganzen Insel. £s wird gebildet 
durch einen Arm des Wßifsen Gebirges, Pococke IL 
p. 350. Das Vorgebirge fuhrt bey Ptolem. den 
Nahmen '^ockov uk^ov^ zum Theil vielleicht noch 
erhalten in der neuern Benennung. Sirabo X. p. 
742 nennt es ^tKrvvvaiov uK^ooTfifiov , und die Be^ 
Stimmung, dafs Melos gleichweit von ihm und dem 
Skyllaion lag, zeigt dafs er nur diesen nördJichstea 
Puukt Kretas andeuten wollte. Das Gebirge wo- 
durch es gebildet wurde, führte gleichfalls die do{)- 
^pelie Benennung Cadistus und DicLynnacu$. 
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Dafs der Cadlstus dem Vorgebirge Spada angehörß^ 
* zeigt Pilnios IV. 20. distal Creta Cadislo a Ma^ 
tea PelopöHnesihXXKm, p., denn nur den höch- 
sten hervorspringenden Punkt wird er haben he— 
zeichuen wollen. Nach einer andern Stelle IV. 23* 
beredmet er auch die Entfettiuag dei* Insel Asty^ 
paläa ytm hier, zu 125 in* p*^ lOOO'Stadieti^ Dafs 
gleichfalls o^os AiTirvvuicv (richtiger AiKTvvvccIov ge- 
schrieben) des Dicaearch p. 25. auf denselben Berg 
geht, -welcjher da^ Yorgeb. diesem Nahmeus bildete, 
. ynrä man nicht hefcircuehi. Plinius daher und def* 
ihm folgende Solluus Cap. 11. sind Im Irrlhmu, 
wenn sie beyde Nahmeu als verscliiedene Gebirge 
anfuhren« ^fdtup »Kfov und Cadistus Waren die 
ursprunglichen und eigentlichen Benennungen des 
Vorgebirges und Berges, wahrend AtKTvvvoclcv 
UK^otTflfiov und ogoff nur abgeleitete Benennungen 
Wären, endehnt von dem Dienst ünd Heiligthüm. 
der Dlctynna hleselLst. Pompon. Mela II. 7. er- 
wähnt unter den bekanntesten Stadien Kretas DiC' 
tynna^ vielleicht dieselbe welche Ptolem. A/xr«;f- 
vov nennt und zunächst dem Vorgeb. Psacum stellt. 
All der Ostselte von Cap S])ada, sagt Poe. II. p. 
352. ist gegen das nördhche Ende ein sehr kleiner 
Meerbusen j um demselben gibt es IJeberbleibsel 
einer kleinen Stadt Magnia (ital.) genannt. Unter 
den Triiramern vermuihlich eines Tempels fand 
Pococke ein Fufsgesteli aus grauem Marmor; die 
erhabene Arbeit an ihm zeigte einen stehenden Pan* 
An die Ruinen der Stadt knüpfen sich iibrigens Sa^ 
gen ähnlich denen von der Dictynna. Cf. Poe. 1. c. 
und Torres y Ribera, p. 172. Diefs is^ wahrschein- 
lich der Ort der alten Stadt Dictynna und des al- 
ten Heiligthums dieser Göttinn, dessen Scylax p. 18 
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S^9fji$v r^ff xoogM YleqyufxtM. WahrschanUcher 
ist es, (laTs Skylax das obige Helllgtliiim im Siuu 
hatte, da es so bedeutend war, dafs es dem Berge 
Vorgebirge und frabrscheiiilich auch der Stadt doi 
aliiuen gab , als die Worte auf rin andern Tem- 
pel zu bezleheu. Von der Sladt Dictynua scLeiut 
sich bis um die Ecke des Meerbusens am Uier 
hin erstreckt zu haben die Xo^f c» Ilf f y tffc/oi, mit dei* 
Siadt i^e/^amzVz (nach Virg. Aöa. in. V. 133 und 
Plutarch. Lycurg. c. 31.), oder, wie Plinius IV, 20# 
und Servius ad Virgil. Aen. III. 133 lesen, Perga^ 
tnum. Nach Servius lag sie nicht 'weit von Cydo-« 
lila; Plinius IV. 20. fuhrt sie gleichfalls zwischen 
Cisamus und Cydouia an. Sie lag also in der 
schmalen Ebene, welche sich am nördlichen Ufer 
«wischen Cap Spada und Cap Melecca hin erstreckt, 
indem die nächsten Gebirgs-R-eihen erst eine frauz« 
Meile vom Ufer anheben, ülivier L p. 378« 

Welcheiii heutigen Orte das Ptolemäische 

K/os/Liov «y.fov entspricht, ist schwer zu sagen. Wif 
venuuthen hier eine Corruptel und eine Verwech» 
sdnng mit '^wm »Kfov. Lassen wir jenes Vorge-* 
hirge die Stelle von diesem einnehmen, so dafs die 
Folge wäre K/«/4ov «JCf cv 52^ 20' 34^ 50^ /^iKrccfJL- 
H¥ 52^25' 340 55% 'VuKov oIk^cv 52*^30% 35^. 
so könnte durch jenes erstere die hervorragende 
Spitze bey der Hafenstadt Cisamus bezeichnet wor- 
den seyn, und die Coujectur lOra/MV »Kgoif ergäbe 

sich dann fast von selbst. 

♦ *. 

Einer der am schwierigsten zu bestimmenden 
Funkte ist, trou mehrerer Angaben der Alten^ die 
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Lag^ yon Cydonia. Nach Strabo X. p.7d4 lag 

, diese Stadt am Meere, Lakonlen gegenüber, 40 
Stadien vom Gestade entfernt, und ÖO von Aptera,* 
Beoachbart -waren die Cydoniaten gegen W* detf ; 
Folyrrhenierh» Die Stadt hatte ein A//xy)V xAficror/ 
d. i. einen Hafen der verschlossen werden konnte 
(Scylax), und ihr gegeniiber lagen die Inseln: Leuce 
und duae Budroae^ P]in.lY» 20. Folgt man der 

' Entfemnngs- Angabe Strahos, so muTste Cydonia, 
hey 40 Stadien Entfernung vom Meere , in einer 
völlig gebirgigen Gegend gelegen haben, an der. 
festlichsten Spitze des durch Fr. Psac. u.Drepan*" 
gebildeten Meerbusens, an einem Orte,' welcher kei- 
nen der bedeutendem Flusse aufzuvs^eisen hat, und 
dem gegenüber am Meere v\'eder Bucht noch Hafen 
sich findet. Femer -würde kaum die AtL&ählnng 
der Städte bey Pllnius und Scylax zu dieser Stel— 
lung passen. liechnet man zu diesen Gründen noch 
den Widersprudi mit der Feutingerschen Tafel : sq 
miissen wir uns nach einem schicklichem Flatzö 
für die mater urhium (Flor. III. 7.) umsehen. 
Eine geograph. Ml. südwestlich von dem lieutlgeu ' 
-Canea, findep sich, unter dem gewöhnlichen Nah- 
men Paleocaströ , die Ruinen einer alten Stadt; sie' 
bedecken eine Anhöhe, zu der von W. aus der Auf- 
gang allgemach ist, stell und abschüssig aber ist 
der Ort gegen O. u. S. Hier muTs Cydonia ;^egen 
haben, denn gerade 40 Stadien sind es bis zum 
Hafen von Canea (Pococke II. p. 357, Olivler L. 
p. 379.) , vv'elcher an seiner Mündung so eng ist^ 
dafs er fugUch verschlossen werden könnte, und 
anfser diesem nnd dem von Suda befindet sich sonst 
kein Hafen an dieser Strecke der Küste, Tonmef. 
.Hier fUelsen auch ein paar nicht ganz un- 
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bedeutende Ströme, der nähere war vielleicht der 
Pycnui des Ftolem. so -wie der folgende der Jar* 
danus des Homer seyn mag. Den Ruinen liegen 
iu geringer westlicher Eutfermiiig die gröfsere Insel 
St , Theodor, und die Felsen Turlure gegenüber; 
' ' Gevrifs Leuce^ und duae Budroae des Plinins. 
Ferner der Bischof von Canea heifst noch jetzt Bi- 
schof von CydonicT; und endlich die Entfernungs- 
Angabe der peuüngersclien Tafel von Cisamus 32 
m. p. stimmt besser mit diesem Orte überein. Die 
Entferduiig Cydonias von Gortyna und Cnossus, 
80Ü Stadien nach Strabo 1. c, ist für die genaue 
Ausmittelung der Lage von Cydonia defshalb vrenig 
braudibar, Vreil bey dieser bedeutenden Entfernung 
zu viel für die Gebirgswege aLzuzielicn ist. Im 
Gebieth von Cydonia liegt nach Strabo X. p. 734 
der Berg TityruS^ mit einem Tempel der Dictynna» 
Torres y Ribera p. 170 hält fäkchlich den Tityrus 
lind Dlctynnaeus für eiiicu und denselben Bergj 
mit Unrecht haben auch einige Erklärer des Strabo 
die Scene des mythischen Sprunges der Britomartis, 
nicht -wie billig vrar auf das dictynnäische Yorge* 
birge versetzt, sondern Cydonia gegenüber ange- 
nommen. Aus Strabo folgt diels vreuigsiens nich^ 
vielmehr könnte man aus der ursprünglichen Les^ 
art für das Gegentheil argumentiren. Der Sinn bey 
ihm ist p. 733 „man sa^t dids die Britomartis in die 
Fischer-Netze gesprungen sey, und defshalb voa 
den Cydonen (KuJ<»vttV, so vermuthlich nach Aldus 
tu d. ältern Ausgab, zu schreiben) Diclynna genannt 
"Worden scy**. Also sind nicht blofs die Bewohner 
des Stadtgebieths Cydonia Q^vScüvlxrai) bezeichnet, * 
sondern im allgemeinen die Bevirobner des -westli— 
Jicheu Kretas (KJ(Jä?w). Die Dictynua halte au 

mehrera 
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mehrera Orten vorltuglich dieses Theik ihre Hei^ 
ligthumer. Jener Hanptmyihns "wird riditiger mit 

dem One in Verbindung gesetzt, -wo Berg, Vor- 
gebirge und Stadt durch ihre iXahmen zeigen^ 
.dafs iuer der Cuhus seinen Hauptsitz aufgeschla- 
gen hätte. 

' Auf der Stelle des heuligen Canea oder doch 
in dessen Nähe lag wahrscheinlich Minoa^ von 
Piolem. in die Nähe der Cydones gestellt, und 

von Plinuis unter der Form Minoum hinter Cy- 
donia genannt. 

Bey Canea streift das Ufer irieder nach Nor^ 

den, und bildet das heutige Vorgeb. Melecca; 
östlich von diesem befindet sich der Golf voa 
Suda* Hält man hiermit die Angaben des Pto- 
lern, zusammen, so scheint nichts naturficher zu 
seyn, als dafs /S^sttocvcv «k^ov Capo Melecca sey, ' 
und 'A/Lt$i/4fi^?^ Kohnos Golfo della Suda^ der 
Beste und, streng genommen, einzige Busen der 
Insel , Toumefort. p. 12. Es lafst sich isähmlidi 
nicht wohl annehmen, dafs Ptolemaus dieses be- 
deutenden Hafens nicht gedacht, sondern statt 
dessen &ne Budbl eenannt haben sollte, yro sich 
kaum ein Ort be6ndet, der als Zufludit für Fahiw 
zeuge dienen kann. Obiger Annahme, die sich 
einem jeden leicht von seihst darbiethet, ist auch 
nichu entgegen, als ein neuerer Nahmen denn 
nicht das Vorgebirge ^westlich yomGolf, sondern 
die Spitze östlich von ihm heifst jetzt ponta di 
Trapanl, man sehe die Karten und Tournef. p, 
13. Alieb trotz dieser Nahmens Aehnlichkeit 
mit 6fhg»¥0Vj glaube ich doch meiner obigen An- 
TKi. ßh 
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nähme lolgen zu müssen; denn einmal wird bej 
deo Alten kein anderes Yorgeljlrge erwähnt, urei* 
cbes dieses l^edeatende Capo Melecca sejo konme^ 
ferner, der Nähme Traptinl ist eine gewöhaUche 
Benennung für Vorgebirge, und findet sich selbst 
auf Kreta öfter. Hierzu kommt, dem Meerbiv» 
sen von Arophtniale lag anf der Sadkuste gegen- 
über der Phönix-Hafcu (Sir. X. p, 727.); dieser 
kann aber nur bey Castell Sphachi» gewesen seyn j 
hur hier findet sich ein bedeutender Hafen, 
und die besten Karten (von Boschini, Coronelli 
und vorzüglich die bey Torres y Ribera, mit den 
Pfahmen des Mittelalters) haben hier einen Ort 
JFinichia. Endlich ist nach jener Karte bey Tom 

?. Rib., wie auch bey mehrem nenem, in der 
fiibe von Sphachia die gröfste Annäherung bey- 
der Küsten vorhanden. Pouta di Trapani ist g&-* 
sieUt nach den Bestimmungen von Gautiier^ und 
nach den bessern Karten in Uebereinsdnunung 
gebracht mit dem Golf von Suda, welcher redu- 
cirt "wurde nach der genauen Aufnahme von Leroi 
im Jahre 1738, dessen Zeichnung Olivier, PL& 
mittheilu 

Am südlichen Ufer des Meerbusens^ und mit~ 
hin am nördbchen Meere^ liegt Amphimalaj ein 
Ort Von dem jener Busen beSoannt wurde, (denn 

Ptolem. hat 'A)U(pi)uaA?^ koKtsos) und hier ist der 
Isthmüs der Insel, dessen Strabo (X. p. 727) ^e- I 
denkt: ro ev^ev W^ixos hi¥ ooff skoctop ^c^kai»^ 

Diese Stelle des Geographen ist augenscheinlich 
verstönuneit und oorriunpirt.. Das ersiere beweis 
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fen ganz klar die Wörter^ ii SvBep^ da Strab. Tor» 
ber blofs im AUgemeinea von der losel und deren 

Gröfse gesprochen halle, so muf» etwas ausge- 
fallen seyn, -womit dieses eväev in Verbindung 
stand. Die von den französischen Uebersetzem 
Torgescbiagene Interpunktion lös't keinesweges die 
Sclmierigkeiten und streitet mit der naiürllchea 
Beschafi'enlieit der Insel. Herr Breqnigny setzt 
hinter 'A^TSfjtl^M^og ein Punkt| und verbindet die 
folgenden Worte: n»rei re rS rflrov yLs^os rcv 
IJLYiYxvs 10 Se svBev laBfJio^ IffTi» etc. Die Entfer- 
uuug von Kf/ou fjLirooTfov bis $o7v/^ macht keines— 
-wegs den 3ten Tbeil der Länge aus ; auch möchte 
die Gräcität sich gegen diese Verhindung strau- 
ben. Dafs *Afe^a7r«A/av in den Handschriften des 
Strabo Fehler der Abschreiber sey, und dafs die 
Stadt richtig ^Aj^CplfJiocWci oder A/JiCpl/AuXot genannt 
-werde, zeigen Meursius p« 55. und Tzschucke ad 
Str. T. IV. p. 225, Steph. Byz. s. h. v. fiihrt eine 
zwiefache Nahniensforni an, hfJLCptfjLoihKiov und 
^AfxCpl/xuWa. Dicaearch's 'Aj^lixiÄu ist also auch 
in *Aix(pliJi»\m zu ändern« 

t , Dieser Stadt gegenüber am siidlichen Ufer 
Kretas befand sich Oo;V/| rZv AufAifitt», so mufs 
die Leseart der Cdd. riv Ax/Jimo) geändert veiw 
den, Phönix war gewifs der Hafen von dem Ge- 
Liethe der Stadt AccfJiTroc oder Auttttoc, Nicht 
nur bey den Schriftstellern findet sich diese zwie- 
fache Nahmensform, Polyb. lY. 63. Dio Gass. 
XXXVI. 1. Theophr. h. pl H. 8. Ptolem., son- 
dern auch Münzen und Inschriften haben Lappa, 
(Chisbull, p. 122. Gruter. p. 1091. Eckhel, 1. 2. 
p. 314), und Ldmpa, (Mabillon, Mus^ It. p, 33 

Bb 2 
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Eckli. 1. c). Aus Polyb. IV. 53. folgert E^^kbeJ, 
dals Larapa von Lappa verschieden gewesen. Das 
Zeugnifs des Xenion (Zn>ia?y ie hß KfnriKotg ism Ho 
TT TT y^oicpBi rijy vrSXtv njV Kf>jr/>cfjv, Steph. s. v. 
AocfXTfri) bürgt uns dafür, dafs beyde Formen die- 
selbe Siadt ^ezeichueten. Lampa sollte erbaut 
seyn vom Agamemnon, und benannt von einem 
Tarrh'aer Lampos, Steph. Byz. Aus diesem letz- 
ten Umstände kann man scnliefsen, dafs sie Ko- 
lonie vonTarrba war. Aehulicb der Zusammen- 
stellung (bcivi^ rS» AxfATfioti^ ist }Aimc$ rSv Aonruifm 
Piolem. hat ein OoTv/^ TtoKtSy und ^otvixjovs Kiixnv. 
Dieser Hafen wird erwähnt Act. Apost, XXVIL 
12» Veranlassung zu dem Nahmen 3>o/w^ waren 
die dort wachsenden Palmen, Theophr« h. pl. IL 8« 
Zunächst bey Phönix stellt die ptolemäische Ta- 
fel Iloi^c/AflßViöv 53^ 20% 34^ 20' nach Bertius. 
Es folgt *Ef jua&ic» »Xf 00, wahrscbelnllch die bedeu-^ 
tendste Spitze ponta Trividi Tdfßm soll -wohl 
das Tci§^x des Pausan. Phoc. 16. seyn. Zunächst | 
Criu Metopon ist A/ffo-oV, diese Stadt ist vielleicht 
die bey ^Scykx angeführte AWcs mit anem Ha» 
feu, TT^of vorov fm Aham (so zu schreiben statt 
MeAio-o-flc) TSoXis^ k») htfji^v^ Träfet KftoS fJtirooTroY^ \ 
•wahrscheinlich bey Golfe di Leonda. Von Ci- ! 
samus aus erhalten wir für diesen Theil der süd« I 
liehen Küiste durch die Peuüng Tafel nach 2 Be-> 
Stimmungen. Von Cisamus bis Cantanum rech- 
net sie 24000 Sehr. =r 192 Stadien. Koivrocvos 
erwähnt Steph. Byz. ausXenion. Ein Thal noch 
jetzt valle di Candano genannt bezeichnet die Gre- 
gend der Stadt, und durch das angeführte Mafs 
lallt sie dicht an das südliche Ufer. Von Can- ' 
tanum entfernt die Taiel Zii'^c»^ gleich£ilU am 
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südlichen Ufer gelegen, 16000 Sehr. = 128 Sta- 
dien} dadurch fallt diese Stadt in genDgen west- 
lidieo Abstand von Ponta Placo, und Liso ist 
daher wahrscheinlich dieselbe Stadt mit dem Lis-» 
SOS des Hierokles : denn dieser Ort fällt der Auf- 
zählung zu folge gleichfalls in die Nähe des 
Phönisdbafen« 

Wichtiger sind für diesen *fteil einige Städte 
etwas weiter vom Ufer entfernt, ihre Stellung 
Jaer ist mit noch gröfsem Schwierigkeiien ver- 
bunden. Die peutingersche Tafel führt aufser je- 
ner Küstenstrafse (welche freylich nur fragmen- 
• leriach erhalten ist), noch eine andere von Cisa- 
mua mitten durchs Land nach Gortyna« Zuvör- 
derst müssen wir nach ihr ein zwiefaches Ci- 
samus annehmen. Das zweyte östlich von Cy- 
donia fällt durch seine 64 Stadien Entfernung an 
die Spitze des amphimalischen Gdb. Von hier 
lag Lappa 72 Stad. entfernt, und wahrscheinlich 
südlich von dort, oherhalb dem Fhönlxhafen. 
Der Flufs Messapus, der nadi Scylax im Gebieth 
von Lappa sich be&nd, war unstreitig ein 
Steppenflufs. Südlich von Lappa lag Tarrha, 
erwähnt von Paus. Phoc. 16. Theophr. h. pl. II. 
.2. Steph. Byz. s. v. Dafs diese Stadt in den 
vresüidien Theilen von Kreta lag, zeigt dnmai 
ihre Nähe zu Elyrus, die man aus Paus. 1. c. 
folgern mufs ; ferner die Erwähnung von Cypres- 
sen in der Umgegend, (man sehe Theophr. L c), 
^welche nach Belon, Observ. p« 40. vorzüglich in 
den westlichen Gegenden wachsen. Endlich, der 
Perlplüs bey Iriarte p. 493. nennt uns vom Phö- 
uixhafen bis Kritmietopon verschiedene OriCi von ' — 
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denen c\n\s;(^. liekaiiiit, andere rnnbeikannt, oder 

ren Nalnucn nach corrunipirt erscheinen. Zählt 
man die verschiedenen Distanzea zuaaninien, so | 
ist die Suiiinia der Eutfemung toq Phön. Li» 
Krluni. , 450 Städten , va ^ofs auf dem geraden 
Wege. Es scheint, dafs dieser Periplus sich nicht 
hlofs auf die den Küsten zunächst gelegenen 
Orte beschränkte, sondern dafs er auch znweilen 
andere der Kustff entferntere Städte mit nännie. 
Dlefs isl vielleicht auch bcy Tarrha gesclieheu, i 
und die Stelle 'atto ^otviKns ek Tcc^^oif 9«J ^' i*i 
m ändern in dno ^oi^inof ris: Td^K Obgleich 
urir die Angaben des Periplns in der Regel aHea 
anderu nachsetzen, so harmoiiirl doch diese An— ; 
gäbe so. mit der Lage v. Elyms u. Lap|>a, da£s j 
wir darauf zu bauen fragen. Denn durch dieses i 
MaTs fällt d. Lage der Stadt in das Thal Ha- 
gia Runiclia, und in die Nahe vou Elynis. Ziem- 
lich sicher Li i st sich die Lage vou E/yrus aus- 
' mitteln, Stephan. Byz. s. h. t. Paus. Phoc. 16. 
Folgt man den Angaben des Scylax (p. 18.) so 
findet mau, dafs er Schritt vor Schritl geht. Auf 
Phalasarna folgt Polyrrhenia, dessen Gehieth sich 
von N. nach S. ausdehnt; darauf der Tempel der | 
diktynnäischen Artemis, in der xoofoc Ile^yxfjiioc. 
Südlich Hyrsakiua', nördlich Cydouia, in der Mille 
des Landes ''E\v^os (so ist statt 'Lahv^os zu schrei- 
ben). So käme denn nach dieser Au&ähluug die 
Stadt ungefähr Cydonia südlich gegenüber, üeber- 
einstimmend hiermit ist der Synckdemos des Hie- 
rocles (ed. Wessel p. t>50), dessen Aufzählung 
▼on O. beginnt: Eleiuhema, Lampae, Aptera (irie 
auf der peutingerschen Tafel). Jetzt holt er die 
Küsieusladte nach: Cydouia^ Cisamtis, Canlamai 
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ElyrnS) Ihsmj Phoiinx. Sieraaeh lülme abo Ely^ 

rus zwsclieu die, durch die peudug. Tafel Le- 
sümmteD, Orte Caatanum uud Liso, und diefs triHt 
mit der Angabe des S<^lax übereiii* Es- fallt da- 
lier die Lage in die Gebirge, tmd so harmonirt 
auch die Angabe des Paus. Phoc. 16. pV/ iv rois 

Demnach können irir die Lage bestimmt in der 
IVihe des Flusses RomiU anndbmen, vrelch^ von - 

den Gebirgen kommend unweit Capo Trividi sich 
ins Meer ergiefst. ila&u von Elyrus war Svtc^ 
nach Sieph. Byz*j Sparen dieses Nahmens sdiei-* 
neu sidi nocb in der heutigen, gerade an diesem 
Flusse gelegenen, Stadt Soggia erhahen zu haben ; 
Torres y Ribera, p. 312. Ob dieses Zu/c« das 
Ziß» des Feriplus bey Iriarte sey, bleibt dahin 
gestdlt; wollte man den MaTsen desselben genau 
folge«, so "würde es zu weit wesdich fallen. Al- 
lein die Summe der Entfernungen vom Phönixha«^ 
fen bis Kriumetopon ist übertrieben« Von Aptera 
südöstlich stellt Ptolem. ^AfTmmvm^ damit über- 
elnsiimmend ist die Angabe bey Scylax p. 18 der 
^n 'T^accKlm südlich von der Xtifu ilsfyxiJiia 
angibt Ob übrigens das ^TfTc$Ko^ und 'Tfrcs- 
tu¥off bey Sieph. dieselbe Stadt war, bleibt dahin 
gestellt. Menrs. p. 40. emendirt bey Ptoleiuäus 
uud Scylax '^T^TukIvoc. Einige andere Städte des 
westlichen Mittellandes sind folgende: Bhokka^ 
wo ^A^refdiff *toKK€cl» verehrt wurde. Sie lag nicht 
weit vom Meere, uud gehört sicher dem Westen 
Kretas an, da jene Artemis unstreitig Diktynna 
war, Aelian« nat- anim. XIL 22. Alte Rumen, 
Pococke, II. p. 356., die nicht fiiglich auf eine 
bekanntere Stadt p^seu, lassen die Stelle von 
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Rbokka errathea^ man auch auf den benti- 
gea Nahmen &odoii^ ~ seiner Bedentoug nach 

ein aUgemeiner, — den die Ruinen fuhren, "we- 
nig geliCD. In der Nähe lag Melkymna, AeUan. 
XIY. J20. Cerea^ Steph, Byz. s. v. Bifvrjj und 
Suidaa a. v« ^ttmvef^ 'wurde weg^ Polyb. IV« c. 53^ 
Vro "Wahrscheinlich Ke^8»rui zu schreiben, zwi^ 
sehen Polyrrhenia und Lappa gestellt, Vergl. 
fickhd, D. N. L 2, p. 306. Cäno {Koctvot) mufs 
wegen Diod. V, c 76. und Paus. IL 30. in die 
Nähe von Tarrha und £Iyrus versetzs "werden. 

In der G^end von Cydonia gab es eine 
Stadjt llohJx'^j deren Bewohner Il0Äi%vir»i hie* 
Isen, S^h. Byz. Thuc. II. c. 85. 

Die Gebirgszeichnung diese« Theils von Kreta 
ist aus . den bessern altem Karten entlehnt , vor- 
züglich aus der von Boschini. Die Notizen der 
Reisenden, hauptsächlich Sicbers, >vurden zu Radie 
gezogen. Ein gröfseres Detail liefs sich nicht füg- 
bch mit Sicherheit geben. Den höchsten Punkt der 
ireifsen Gebirge seut Gauttier unter 35® 22^ 48'^, 
21^^ 48^ an, Connaiss. d. T., 1823. p. 323, 

n. Der Mittlere Theil der Insel. 

Hinter ^olvs^ hixfinioiv fällt das Ufer süd- 
östlich herunter bis in die Nähe der Paximadi- 
flchen Inseln, wo das Meer einen bedeutenden 
Busen bildet. Oesdlch von diesen Inseln ist in 
.Cap Matala der südlichste Punkt derlnseL Gaut- 
tier bestiounte die höchste Spitae der gro&ten 
unter den Pa»iBadliclien Insekt au 34^ &V AQf* 
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und 22^ 14^ 35'^; Cap Matala za 34^ 55^ Oa'^ 
und 22® 24' 50^'. Connaissance de» tcms, pour 
Tan 1821 p. 279. Zu diesen festen Paukten ist 
die Zeichnung der Küste bey Boschini und Co- 
ronelli nach Vergleichuor der Karte von Olivier, 
Barbie du Bocage und Arro'wsmith reducirt. 
Ptolemäus kennt in dem bezeichneten Räume 
2 Flüsse y "vresüich Mu(T(ra\loc'j östlich, und i|& 
der Nähe von M^mä/h», *Hhhr^cc. Zimdieu 
beyde stellt er die üferstadt *J%iov. Die Ver- 
gleichung neuerer Karten zeigt, dafs der west- 
lichste Flufs oberhalb der paximadischeii Inselq^ 
"welcher den Nahmen Galigui lührt, irahrschein^ 
lieh "HA^ierf« des Alterthums ist, während Maff- 
cotKioi Megalo potamos aui neuern Karlen seyh 
mag; ein paleocastro in geringem östlichen Ab- 
, Stande von diesem Strome zeigt wahrscheinlich 
die Stelle von Fsychinm, dessen auch Stephauus 
Byz. gedenkt, an. ' ' 

Die nördliche Küste senkt flieh hinter ponia 

die Trapani, erhebt sich aber alsdann allgemach 
bis zu Capo Sassoso. Schon durch die Kartea 
von de la Rocbette (Greece Archipelago aud part 
of AnadoU, London 1791) und Olivier, so wie 
durch die kleine Zeiclmuug Kretas auf der eng- 
lischen Seekarle (The mediterranean Archipelago 
, and hlack seas) waren wir milstrauisch geworden 
gegen die anfserordenllidie nördliche Höhe des 
Capo Sassoso auf allen altern Karten; durch 
Gauttiers Bestimnnuigen nähert sich die Gestalt 
der Küste den Zeichnungen derselben auf den 
angeführten Blättern. Ganttier bestimmte die Mitte 
der Sudt Retimo zu 33^ 22^ iV und 22^ 20^ 55<' . 
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Cap Sainte croix od. Sassoso 36^ 25^ 54^^ und 229 

SS' IC. ComiaLssanse d. f. pour 1823. p. 319. 
Von jeoeui uördlicLiea Vorgeb., dem »Kfov des 
Ptolein.| bis zum gegeniil>erliegendeii s&dlicheo 
Ufer ist die gröftte Breite der Insel, von Olmer, 
der hier ziemlich mli deu ueuern Besümmuugea 
ikbereiustimmty zu 13 Lieues =^ 7f geogr Ml. an- 
gegeben, Toyage T. I. p. 400. Plinlus IV. J20. 
kennt anch eine Sudt Diums die, obgleich yon 
ihm unter den Mediierraneen aufgefdhri, doch sicher 
dem Yorgeb. pahe lag. Sie ist das iimüossene Diou 
bey Eusd). praep. Y. 31. p. 226. Die neuem Kar* 
ten seigen uns an dem angezeigten Tbeile des nörd- 
lichen Ufers mehrere Flüsse, das Altertlium hat uns 
ihre Nahmen nicht auibe^rahrt. Die Folge der 
Orte an der Nordküste nach Ptolemaus war diese. 
Hinter Amphimala: Rfaithymna, Pantomatrinm, 
Dium pr. (nach Bertins u. Coisl. falsch gesetzt, es 
scheint man mufs mit den Ulmer Ausgaben u. den 
Römischen v. 1478 und 1490^ ö3<^ 50% 35^ 10^ 
achreiben) Cytaenm, Apollonia, Panormus, He- 
«radeum, Zepliyrium, Chcrsonesus, Olus, Camara, 
Minoa-Lyctior., Sammonium pr. — An der Süd- 
. küste ist die Lage in der Ausgabe des fiertius und 
nach den Cod. Coisl. zum Theilnoch fehlerhafter. 
Die Folge ist: Massalla, Psychiuni, Electra (dieser 
Flufs ist bey Coisl. falsch gcsicllf, zu schreiben 54^ 
lO', 34^ 15, Matalia 54^ 20', 34° lö'), LebÄn 
(fehlt in den meisten Ausgaben , und scheint daher 
seine falsche Stelle bey Bertius erst später erhalten 
zu haben), Pr. Leon, Leihaeus (dieser Flufs ist 
fäkchlich von Ptolemäns hierher gestellt , der Aiis- 
flufs desselben fällt in die Nähe von Electra) Catar- 
rhactus. Die jetztiolgeuden Orte drückt die gröü^te 

• 

\ 
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Confuslon bey Bertius u. Coisl. Ich schreibe nach 
d. Rom. V. 1479 u. zum Theil der v. 1490, ivle deu 
Ulm. Ausgaben : Hieron oros 55^ 10^, 35^. Hie^- 
rapctra öö® 20' SS", Eryüiraeum pr. 66^ 35^, 
34^ 55'. Ampelos pr. 55° 35^, 34^ 55^ Mit 
Bestumntheit läfst sich die Siadi Rhu kjmna bey 
Ptolem. und PUnioftlV. 20. (Stephim. Bye. tteniit ^ 
wegen des neuem NdUmens angeben; sSe 
. stand auf der Stelle des heuligen Rctimo. Der Pe- 
-riplus bey Iriarie setzt YOn Amphimalrium 100 
■8ud. entiernt Hydramum nut einen Rhede. Die 
dacQ gehörige Stadt hiefs Eleuthera ; dM Fufeweg 
' von Amphimalrium hierher rechnete man nur zu 
-60 Stadien (so zu schreiben statt Mülien). Also 
:«iur8te Eleuthera, irovon Hydramon der Hafen urar, 
^esdicfaer liegen dls diefs. Pantomatrium 'ist 
nach Vermulhungen gestelk, weh^he CorneHus Cr. 
S. p. 43 und I'oGOcke II. p. 373 darbotheu. Pto- 
lem« atelll übrigens diese Stadt, zufolge der Ulmer. 
Ausgaben u. d. Rom. 1478 u. 1490., in -westlichen 
Abstand von A7ov oot^ov^ unrichtig ist hier der Co- 
dex Coisl. Aufser Ptolem. haben nur PUnius IV. 
20. und Steph. Bys. diesen Nahmen. Aus ireldlker 
Quelle Barbis du Bocage auf s. Karte Miletos so 
bestimmt -westlich von jenem Vorgeb. stellt, ist 
nicht abzusehen. Aus Homer I1.IL 647 und Strabo 
X* p* 734 scheint sidi zu ergeben^ dafis sie östlidi 
Tonihrnkg. 

Timer den Mediterraneen dieser Strecke sind 
uns 2 durch die Peulingersche Tafel gegeben^ 
uahmlich Eleutherna und Sybritia, (Diefs' ist 
unstreitig der richtige Nähme, wie die luschrift 
bey CliishuU. anuq[. p. 113 zeigt). Wenn uns 
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Seybx p. 18. sägr, dafs jfeleatheroa nördlich lag, so 

e[ilt diefs nur in Bezug auf Svbrilia , welches süd- 
lieh, und yne der Zusatz Kol P^i^fiv zeigt, -wahr- 
•cheinUch nicht sehr fern vom Meere seine Stelle 
ihatie. Die Stadt befand sich in der Nidie des FL 
Massalia, der die weifsen Gebirge vom Ida schei- 
det; wenigstenst fallt dahin, nach einigem Abzüge 
für die Gebirgsuwa, das Mafs der Peutingerschen 
TafeL Dicht am Ufer kg Sybritla nicht, denn sie 
ist unstreitig dieselbe Stadt, welche Ptolemäus ^06* 
ß^troc nennt, und miier die Mediterraneen stellt. 
Ihr Hafen mag da gewesen aejrn, wo die Karte von 
Torres y Ribera und Arrownmdi ane Meerbnclit 
haben und ein Paleocastro bezeichnen. Wahr- 
^scheinlich geht Hlßv^^s des Steph. Byz., und das 
ans Polyb. XIQ. c 2. angeführte Stßufnpg als gen- 
lile auf diese Stadt. IBuß^lnoff ward durch Ver- 
setzung der Buchstaben bey Polyb. inEtßv^Tios cor- 
.nunpirt^ vgl. Chishull, antiq. Asiatt p. 125. £s 
;BSt i^r^ena kein Grund vorhanden, JE/eulhema^ 
Eleuthemae^ (in dieser Form bey Flin. lY. 20.) 
und Eleutherae für verschiedene Städte zu halten, 
|un so weniger, da Steph. Byz. von £]euthema das- 
adbe B&gt, was er Ton Eleutherae anführte, nahm- 
lieh dals sie ihren Nahmen empfangen von einem 
der Kureten. Sie soll nach diesem Lexicographen. 
Pie Nahmep Zfl^rf«, ^^Aoofog und *A7^ckhooucc (die 
ersten bey den firuher, den letztem später als Elea- 
therua) , cf. hh. vv. geführt haben. — Westlich 
von Eleutherna lag noch Osmida^ welches allein 
Scylax kennt Anopolu oder Araderiy Stqitfa. 
fiyz., nrafs hoch gelegen haben, das heutige Anapoli 
entspricht dieser Lage. In nicht grofsem nordöst- 
hchei). Absiaade von Eleutherna log Oaüousy cL 
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Xcaion bey Stsph. Byz. s. v. *^Om^C', und SeyhoL 
p. 19. bey dem n«£op ix/Ooc^off zu emendiren ist« 

Dafs die Sladt Iq der Nähe des nördlichen Ufer» 
angenouuueu werdea müsse, beweUt vorzügUcb die 
Zttsammenstelluug mit Cuossos bey Scylax, nni - 
die Mythen, -weldie sie mit Minos in Verbindung 
bringen, cf. Steph. s. v., so wie die Beziehung auf 
Apollo -Cult, Servius ad Virg. EcL 1. Ö6. Der 
Stelle des Apoll. Rbod.X 1131, ia so fern die yMl 
Oloc^lff auf Oaxos wie es scheint gehen soll. Hegt 
ein Irrdiuia unter, vergl. oben p. 282. Stcpbanus 
las bey Herodot IV. 1 54. "A^öf . Auf Münzen und 
in dner loscbrüt bey Cbisbuii wird der Nähme mit 
vorgesetztem Digamma geschrieben; die Ausspra- 
che desselben mag zu der Schreibart "Ooc^os Veran- 
lassung gegeben haben, ^ie der mifsver^ndene 
Zug des Digamma zur Schreibart des Gentde £ci- 
^to^ und Zccv^io^^ cf. Chlshull. p. 115. 125. Alle 
diese (verschiedenen Formen gehen auf dieselbe 
Stadt 9 deren gewöhnliche Benennung in der Folge 
Oaxos blieb. Den Nähmen ^Aj^of leitet übrigens 
Steph. Byz. richtig von der natürllclieu Beschaffen- 
heit des Ortes her, nvh Sioi ro K»ruKfrifxvo¥ 
etvu$ riv riirov* Kuhovai ydf rws roiovrov^ roTtovc^ 

Sie lag an einem glelchnahmlgen Flusse Oaxes, 
und defshalb konnte Varro bey Vlb. Sequester 
behaupten , sie habe vom Flusse den Nahmen be-« 
kommen. Vibius Sequester de flmmnibus, p. 15. 
vgl. Oberlia p. 150. Aus der natürlichen Beschaf- 
fenheit des Ortes erklärt sich auch das Epitheton 
rapidus Cretae Oaxes, bey Virg.£clog l.öö. Tor-^ 
res y Ribera p. 203. thwlt aus Handschriften die 
I?4chricht mit^ dals von Eleutherna und dem jlda 
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kii BÖrdlichen Abstände sich ein Ort Axi befindet, 
nuitrctug eine Spur des alitn Kähmens 

Mit A7ev uK^oy hat die In^l in den mutlern 
Theilen ihre gröfsie nördliche Höhe erreicht ; voa 
hier senkt sidh dfis Ufer südlich in verschiedeoea 
Absäuten ; mehrere Punkte mnd hier von Gaaltier 
fixirt. Die Milte der heutigen Sladt Candien halte 
nach dessen Beobachtung 35^ 2V 00^^ nördUche 
Höhe, und J22^ 47' 45'' östliche Länge. Der 
höchste PunU der Insel Paxioiada 35^ 26^ 4(K^ 
und 22^ 58' 42". Der liöchsle Punkt von Ovo 
35^ 37' 50" und 23^ 14' 40". Spitze Mailla 35^ 
19^ i&" u. 23^ 15' 30". Der höchste Punkt von 
Cap St Jean SS^ 19' iO" md 23^ 26^ 3(y'. Da« 
Fort vom Hafen Spina Longa 35° 17' 00'' und 23° 
24' 25". Zu diesen fesieu Punkten ist die Karte 
von CoroneUi redueirt« Für die sudliehe Küste 
des nuttlera Theils von Kreta haben Ynv -weiter 
keine Besiimmungen, als die obeu angegebene Pol- 
höhe und Länge von Cap Matala uud die Nachricht 
b^.StraboX. p. 728., dals die Ufer bev Miv^ioi 
AtnerW (am nm^dlichen Meere, gerade südlich un- 
ter Cap St. Jean) und le§u7ruTvx (gegenüber am 
liibyschen Meere) bis zu ungäahr 60 Stadien zu- 
fammenfidleD. Die Zeichnung dieser Kiiste ist 
gldchfidls meistens aus Goroneih «atlehnt 

Glücklicher Weise haben wir in diesem ange- 
gebenen Räume der Insel mehrere Stj^dt0, weldie 
mit grofser Gewifshdlt aus£umittehi'5ind. Als 
neu festen Punkt betrachten wie Gortyna, Die 
älteste Nahmensform war TofTvVj Horn. IL II. 646. 
SUeph. Bysu s.y«; auch Tiftvs kam Tor^ Staph. L 
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der g6fwt>Imlidiite Nahmir -ward in der Folf^ T^f- 

rvvec. So auch bey den Römern, Plin. IV. 20. 
Gleichfalls kommt hey dieseu Goriynia tmcl Gortyne 
vor. Cf. Tzschncke ad Pomp. MeLJII. 2. p. 
811. Die Stadt hiefs früher auch Larissa, Hella« 
lis, nnd Cremnia, Slepli. Byz. s. v. n. Elyni. M. 
s. V. 'EAAwWflC. VgL ohen, p. 103, u. p. 152. Wir 
beginnen mit Gortynas Bestimmung, -weil von hier 
aus sich mehrere andere Lagen era;eben. Im All-« 
gemeinen berichten die Alieli von dieser Stadt, dafs 
sie in einer Ebene lag, Oppiau. Cyneg. IL 378, und 
airar dem Libyschen Meere zu, Scylax. p. 19. ed 
Huds. Genauer sind die Angaben Strab.X. p. 733 ; 
nach ibm war Gortyna vom Libyschen Meere und 
dem Hafeü Leben (bey Piolem. Aeßnta^ bey Paus. 
Aroad. 26 Asßnvfi) 90 Stadien entfernt; die Stadt 
hatte aber noch einen andern Hafen Metailnm, von 
dem sie 130 Stad. abstand. Der Flufs Leihaios 
durchilors sie. (Eustath. ad Horn. Iliad. IL p« 646. 
p. m» 236^ sagt aber 7tot^u§^§l^ so berichtet auch 
Solinus. c. 17. ^yGortynam amnis Lelhaeus 
praeierfliiiC\ Der Halen Metalluni war, wie 
schon der Nabme zeigt, rieben ponta Malala (34^ 
55' 05" -, 22® 24' 50" nach Gauttier). Westfich 
von diesem Vorgebirge ergiefst sich einer der be- 
deutendem Fliisse von Kreta, Malogniti jetzt ge- 
nannt, ins Meer, nacbdena er einen Tbeil der 
fruchtbaren Ebene von Messara, in der Richtung T» 
* O. nach W. diircbschnitten , und sie westlich be- 
gränzt hat. Am nördlichen Ufer dieses Flusses, 
etwa 6 engl. ML vom Fuls des Ida, am Eingange der 
rdichsten Ebene von ganz Kreta (Messara jetzt ge- 
nannt) liefen zu einem bedeutenden Umfange aus- 
gedehnt die Ruinen einer alten Stadt. Von ihnen 
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sagt Blainville „memals habe ich solche gewahige 
Haufen von Trünuuero aus Granit Porphyr und 
dem feinsten Marmor gesehen 9 ifie hier vemrorm 
unter einander liegen. Th. V. p. 435. M. vergl 
Tournefort p. 22. Pococke II. p. 358. Savary. 
' p. 152. Olivicr I p. 408. Die Entfernungs- An- 
gabe Strahos von Metallum hk Gortyna fällt gerade 
auf die Stelle dieser Ruinen , und man kann nicht 
zweifeln 9 dafs in ihnen die Uel)erreste des alten 
Gortyna entdeckt sind, der Flufs Malogniti ist der 
Lethäus des Akerthunis. Die Lage des Hafens 
Meiallnm dürfen ^vir als festen Punkt hetraditen; 
nnd so kann die Stellung des Hafens Leben keine 
Schinerigkeit haben. Mciirere Reisende haben ihn 
•^esüich von Metallum angenommen ; Olivier T. JL 
p. 408 gebührt das Lob, die richtige Stelle dessel- 
ben 5 — 0 Lieues ösdich von Meiallnm ausgemit- 
tdt zu haben j hiermit stimmt die Entfernung dieses 
Ortes von Gortyna nach Strabo überein. Ptole- 
maus, obgleich in den meisten übrigen Annahmen 
dieser Gegend im Irrüium, gibt vvenigstens die Fol- 
se dieser beyden Häfen richtig an. Wollte man 
Lebdn v^esdich von Metallum annehmen, dann 
•würde Gortyna, um bis auf 90 Stadien dem Meere 
nahe zu kommen, ganz aus der Ebene, fern von 
dem Flusse Lethäos und den Ruinen entrückt v\rer- 
den. Auch fordert die Lage von Präses zu Lebän 
imd zu Gortyna, so wie die Nähe von Leb^n und 
prom. Leoi», Philostrat. vita Apoll. IV. IL, unsere 
angenommene Lage dieses Ebifens. . Etwa 3 Lieues 
V. d. Ruinen Gort, nördlich, oder viebnehr nord- 
vrestlich (nach Pococke), befiudet sich das söge- 
nannte Labyrinth von Gortyna, Olivier. T. I. p. 409. 
Veber dieses vergL man d. Beylagej über das Cnos- 

siscbe 
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slsche Labyriullx sehe mau das oben p 5G. Ge- 

sagte, 

• • • 

Von Gortyna aus läfst steh nun die Lage von 

Cnossus mit einiger Bestimmtheit angeben. Die 
gewübnllchste Schreibart dieses Nabmeus ist Kvcuor. 
9og^ die ältere aber -wahrscheiolich KM^m; beyde 
Formen finden sieh in den Msc. des Homer; 
Küosos mit einfachem 2 haben die äkeru Mün- 
aeU) £ckbel, D. JN» I. 2. p. 30Ö; u* die lusehrif-** 
ten bey ChishuU, p. 120, Gnossua nnd Gnosua 
fuidet sich vorzüglicii bey den romiadien Schrift- 
stelieru, vgl Tzschucke ad Poni(). MeL IL 2. p. 
ö45., und auf Müiuzeu aus der Könier Zeit, vgl. 
Eckhd) 1. c Früher hiefa die Stadt Kccifmrot 
gieidmabmig dem vorbeyflieTseDden Flusse, Strahn 
X. j>. 730. Callimacbus h. in Dian. 44. Auch 
Triita A^ ard sie genannt, v\ie Uesychius bemerkt^ 
a. V« T^itTO* Sie lag nach Strabo h c dem P(^- 
lopounea gegeniiber^) und nadi Norden, cf. 

In der Stelle des Stttibo n. 730 ^^Ui^mg tr t 
ilihf»g •««••» ntUm nfp |«iv ^voocsiv iv notrav* 

mufs man auf jeden Fall ^ine JLücke anneluiuMu 
die füglich aus Diod. Sic. Y. 78. ergänzt wer^ 
den konnte, cf. Ti^odnct. de Strab. IV. p. 127. 
Nota 2. Politus nur. (Eustath. ad Horn. T. II. 
p« 666.) hält die Stelle für vollständig. Casan* 
bonus aber, und nach ihm TiKschucke, ist der 
richti|en Meinun^^ daÜB e. Aufzählung mebre^ 
reir Städte ausgefadlen aey. Jedoch scbeint mir 
der Grund) vreil Cnossus dem Peloponnef jtt» 
genüber gelegen angegeben wird, mcht triftig, 
genug SU aeyn« Diefs Gegmübm' nidimen die 
• altem Geograpbsn oft nicht im streng^stcu Sinne; 
Wer da behaupten konnte, dafs das Samonium 

Th. L C c 
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Scylax. p. 19. cd Hudson. Genaner wd flire 

La*o;e durch iolgeiide Slraboulsdie Stelle (X. p. 
72Ü) bezelchuei: v.BlroLi iv 7fiSia> xuxAov «Xöuo-t» 

T«? AvktIm itec) rtiff Fof ruviW wilcvc imnoalov^, 
rn^ AuKroü, o Troiriri^s: Avrrov dvofjLx^ev , skoc» 
rov ttKoar rüs Qmheiaan^ Kvoocraoff /asp rtj^ ßom 
fslov TfivTB %ü£i c&c0'i. Die Stelle ist so , ine sie 
Tzscliucke T. IV. p. 237. hat abdruc^Leo lassen, 
UDStreiü^ corrumpirt. Einmal sind die Worte 
%§ita$ bis imKoalovc nicht allein ungriechischy 
sondern sogar unlogisch; zweitens fordert das 
ie vor Avktov einen Vordersatz. Defshalh ist die 
Stelle mit Tyrwlült (conject. in Sirab. p. 40) zu 
erganzen : fjieroc^ rris AuktW Km riiff to^ruvimc^ 
iiiXo\i9» iih eine r?^ FofTvinn^ wilovff itoLKoaiwc^ 
rvis Se Avktov etc. Eine Bestätigung der Tyr— 
'whittschen Conjectur biethet die Peullugerscbe Ta- 
fel dar; sie bestimmt die Eaii'ernung der Stadt 
Cnossus von Gortyna zu 23 m. p. ^ 184 Sta- 
dien; also nur um 16 Stadien geringer, als der 
verbesserte Strabonische Text; welche Differenz 
bey einem so gebirgigen Local keinen Anstofs 
erregen Lann. Das fufa^v des Straho darf iibri- 

Kretas nicht viel östlicher lä^e als Sunium (cf. 
Strabo. X. p. 727), der konnte noch ehr Cnos- 
sus dem Peloponnes gegenüber stellen. Die Al- 
ten nahmen überhaupt, wie sich aus mehrern 
Umständen ergibt, Kreta westlicher gelegen 
an, als neuere Bestimmungen ausgemittelt ha- 
ben. Jene Lücke statuire ich vorzüglich defs- 
•halb, weil ohne ihre Annahme die Worte 
etilni xpo(rßopeiO€ unnützer Zusatz wären j 

dieJb verstand sich von selbst» cla die Stadt 
mftmfä t9$ nsAsjrsyyyVov Iftgn 
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gcDS nicfct so strenge genommen "werden, vrie 4s 

einige ältere Geographen gefafst babeiij iudem sie 
in gerader Linie Gorlyoa, Cnossus und Lyclus 
auf ihren Karten zeiclineteu. £s ist nur Ton den 
Gebiethen jener Städte die Rede, und unter die- 
sen halle Cnossus den uiinlern Flalz, denn der 
Fhifs Poihereus Lestimmie zum Theil die Griinze, 
Vitniv. I. c 4. Von den Siädien kann diefs nicht 
gellen, da Cnossus 25 Stadien vom nördlichen 
]>Jeere lag; vom Lil)y sehen jMeerc aher Gortyna 
CO Si. und Lyclus 80 eulfernt Avar. Pliuius stellt 
fälschlich Cnossus unter die Mediterraneen (IV. 
20.) Ptolemäus ist ganz ira Irrthum über ihre 
Lage. Die Stadt hatie nadi S(ial)0 den Hafen 
^HfdKheiov (so schrieb auch Pioleniacns) als Stadt 
eiirähnt hey Flinius ]. c. ^reicher Heraclea hat, 
^le Stephaous Byz. *Hf«ieAf*«). Die Stelle des 
Strabo X. p. 741. nach der Tliera Dia gegenüber 
lag, und diese Insel dem Halen lieracieum, darf 
nicht ganz streng genommen ^rerden, denn auch 
bey der Annahme, dafs Heraolenm der heutige 
Halen von Candlen sey, •wurde die Angabe Slra- 
l)Os streng genommen nicht jiassen, aufserdem 
streiten die Worte mit Plinius lY. 20. „Contra 
Matium Dia^. Aufser Heracleum bediente sich 
Minos des Hafens Amnisus^ Strabo 1. c. Diony- 
sius Perieg. Y. 498. u«^ daselbst Eustath. ; als Stadt 
erwähnt hey Stephan* Byz. ; an einem Flusse glei- 
ches Nahmens, Apoll. Rnod. III. 877. Nonni Dion. 
VIII. p. 230. Mehrere Umstände erheben es zur 
Genrifsheit, dafs Cnossus in der Nähe von dem 
heutigen Candien la^. Wir -wissen, dafs die Stadt 
in ihrem Geblethe 3 Flüsse hatte, nahnilich Cae- 
ratus, Amnisus^ und den von Dlodoi" Sic Y. 72. 

Cc 2 



Beylagen. 



erwähnten Theron. Fenier haben sich in der 
Umgegend von Candien locale £rinneruDgen an * 
jene alte Etauptstadt erhalten: man zeigt noch das 
Grab des Jupiter; selbst der Nähme Cnossu wird 
einigen Ruinen (deren Ursprung jedoch wohl 
.schwerUch jene alten Zeilen herühren möchte) 
^n der Nähe beygelegt, Savary p. 141. Daraus 
haben nun manche Reisende den Schlufs gezo- 
gen, Candien nehme die Stelle des alten Citossiis 
ein, c£ Sonnini n. 170. Toumefort p. 371. Al- 
lein Cnossus mnis etwas weiter östlich gelegen 
haben, denn Heraclea, der Nähme des Haupte 
Hafens von Cnossus, hat sich noch erhalten, 4 his 
5 Lieues östhch von Candien, und in geringen 
südwestlichen Abstand von diesem Orte fällt das 
Strabonlsche Mafs von 200 Stadien. Der Flufs 
östhch wird der Caeratus gewesen seyn; der 
westlichste unter den 3 hedeutendem Strömen 
dieser Gegend der Theron, well der mittlere mit 
einem neuern Orte Animos, an die Stadt und den 
Flufs Amnisos des Alterthums erinnert. Die la- . 
sei Standia, das alte Dia, bezeichnet die Stelle v<m 
Mailuni, bey Flinius IV. 20. {Contra Matium 
Dia sagt er, in Uebereinstimmung mit Straho X. 
p. 741.) Panhormus scheint durch seinen Nah- 
men Anspruch zu machen auf den bedeutenden 
Hafen von Candien. In den Ruinen 4 Lieucs 
westUch von Candia glaubt Ollvier 1. c. die von 
Cytaenm, Phn^IY. 20, KvroMV Ptolem., KuroiMy 
Steph. Byz., entdeckt zu haben. Die Mythen ge- 
denken noch eines omphallschen Gefildes, und 
Thenä, heyde am Flufs Triton, Diod.V.70. Der 
Mythus setzt diese Orte in. die Nähe von Cnossus 
c£Diöd.Siay.70. Callimach; h. in Jov/43. 
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Herr Sieber I. p. 259. sucht umsiäncinch dar- 
zuüiun , da£s es auf Kreta drey Berge mit Piab- 
inen Diele gegeben , und dafs einer von diesen 
die Gebirge der Umgegend von Cnossns atisge- 
macht habe. Dafs die Cuossischcn Gebirge je den 
üahmen Diete gefuhrt, sagt kein Schrii'isielier 
des Alterthums, und die geringe Nabmens-Aehn- 
lichkeit von Jucbta oder Jukta mit Diele, kann 
doch wahrlich nicht in Anspruch kommen, um 
die Identität beyder zu bezeugen* Der Haupte 
grund, "welcber Herrn Sieber bewog, Ae Cnossir- 
schen Gebirge für den Diele zu haken , war, weil 
' die Geburtsmyihen von Zeus sich eluerselis au 
den Diele anreihen ^ andererseits aber mit Cnos- 
sns in Verbindung treten, und eben in der Um- 
gegend dieser Stadt sidi die meisten localen Er- 
innerungen erhahen haben. Die Sache ist ganz 
klar und einfach diese. Es gab eine Zeit auf 
Kreta , wo die Gebirge bewohnbarer waren , als 
sie in der Folge wurden (vergl. oben p. 32), wo 
die Volksmasse mehr landeinwärts wohnte, und 
um di& Hauptgebirge, vorzügHcIi um den Ida zu- 
sammengedrängt war (Diod. Sic V« 64 ^ vergk 
oben p. 142)*, hier waren daher auch die äUcsieu 
Cuhus-Orle. Als man sich in der Folge dem 
üfer näherte, als Cnossus entstand, so bildete sich 
auch hier Cultus und Mythus local *, allein immer 
schimmert jenes frühere Verhältnifs zum Ida durch, 
die Grotte für religiöse Feyer und nachherigen Ge- 
heimdienst hiefs eine Idäische, obgleich die Cno^ 
sisdien Gebirge vom Ida im strengen Sinn des 
Worts ziemlioh entfernt lagen. Allein nicht der 
Ida aliein hegte die ältesten Völkerstamme Kretas^ 
sondern auch der Dide : nahmratUch waren Ljrctus 
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und Prisus Hauptsiize des orgiastiscbeii Zeus— 
dieusies. Auch hier bilden sich Mythen und Culte 

local. Hier schuf das religiöse liedürfnlfs eine 
Diclälsciic Groilei und die Bewohner von Lyc— 
tus und Präsus vermeinten gleichfalls , bey ihnea 
aey der Gott geboren. Dafs nun der älteste 
Mythus, wenn er von eiuer Dlclaischen Grotte 
spricht, sie nicht iu die Uiugegeud von Cnossus 
versei/t, zeigt die Verbindung der Geburtssage 
mit Lycius (Hesiod. theog.'482). Erinnerungen 
an de» aken Zeusdienst hatten sich sowohl vom 
Ida, wie vou dem Dicte iorlgepilaozt. Spätev 
imrde Cnossus und die Umgegend Hauptsiu der 
Zeus* Religion, defshalb haben sich denn auch 
hier bis auf den heutigen Tag einzelne Sagen 
von Jupiters Grabe u. s. w* lebendig erhalten. Al- 
lein diei's kann nicht beweisen, dafs wo spätere 
Schriftsteller des Alterthums von einer Dictaischen 
Grotte sprechen, darunter die Umgegend von Cnos- 
sus gcnieint sey; und wenn sie es (was bey Kic-^ 
mand der F,aU ist) ausdrücklich behaupteten, so 
dürfte diefs doch nur als ein Verschmelzen wirk- 
lich verschiedener, und auch iirsprüuglich ver— 
scbiedeu gehaltener, Locale gelten. — Es iragt 
sich jetzt, welche Gebirgsmasse bezeichnete das 
Akertbniu mit dem Nahmen Dicte? Ueber die 
Lage dieses Gehirges hat Straho Confusiouen an— 
gericlitet, die aber glücklicher Weise durch die- 
sen Geographen selbst gehoben werden können* 
Der Bei g Dicte (A/jer»i bey Strab. X. p. 733, Etym. 
M. s. V. , oder A/jcrov vielleicht awch t^Uros hcy 
Arat. phaen. 33. vgl. Aniroadv. cr^ T. I. p. 3S4. 
ed. Buhle; Ucicfa Agathodes bey ^yro. M. s. 
JiilKrxt9V o^os) lag nach Aratus L c. in der Nähe 
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des Ida. Strabo 1; c dagegen hehMpm, daß 

der Diele keineswegs, wie Aratus wolle, dem 
Ida beoachbart läge, sondern 1000 Stadien voa 
äm entlerat) uod 100 Siad. vom Samonischeii 
Vorgebirge. Mit dieser leteten Angabe stimmt 
Ptolemäus überein, der einen Berg A/jcrij unge- 
iahr in diesem Abstände Tpm äulserslea Ortende 
der Insel ansetzt Hiernach ist so viel an^e- 
madit, dafs vir einen Berg Dicte in dem öst« 
liebsten Theile Kretas annehmen müssen. Allein 
anf jeden Fall ist dieser Gebirgspunkt . verschieden 
von deni Berge Dicte, an 'welchem Präsus lag, 
Stadt der Eteokreten, die den südKeben Tbeil 
der Insel inne hatten , Strab. X. p. 728. Diese 
Stadt lag nach dem Geographen selbst nur 180 
Stadien von Gortyna, und die Präsier vraren be^ 
nacbbart den Lebenem, Strab. X. p. 733. Dar- 
aus erbellt, dafs unter dem Dicte in der Nähe 
dieser Stadt (deren Lage doch wohl, wenn irgend 
etwas anf Kreta , bestimmt heiisen kann) nur die 
Hauptmasse des heutigen Lassiii zu verstehen sey. 
Die Zweige dieses Gebirgs stofsen aber an die 
äufsersten Abhänge des Ida, die sudlich zum Theil 
die Ebene von Gortyna begrawen, und nördlich . 
in die Gebirge von Cnossus auslaufen. Aratus 
hatte daher Recht zu behaupten, dafs der Dicte 
in der Nähe des Ida läge. Natürlich raeinte er 
nidit jenen äufsersten Ostpunkt • der dictäischen 
Gebirgskette, sondern den westlidien Anfang der- 
selben, an der Präsus und auf der Lyctus lag. 
Hier war der etcokrc tische Tempel des Dictäi«»» 
sehen Zeus, Strak X. 733>; hier solke der Gott 
selbst eine Stadt gegründet haben , DIod. V. 70., 
deren Kiiiaen t^ocb zu Diodors Zeiten vorhanden 
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berrrscliie seit ältester Zeit, wie am Ida, der or- 
giasti&che Zeus -Dienst, vgl. oben p. IGl. Nach 
XiieOQ und dem Scholiaslfiii. zu Arat (T. L p. 20l 
u. p. 271. ed. Buhle) wie naeb £tym. M. gab ea 
auch ein Dictiiischcs Vorgebirge auf Kreta, mit 
einem heiligen Bezirk des Zeus Alysios, so ge- 
nannt von einem benachbarien Berge Alysis, SchoL 
Arat La Wahi^ieiolkh ia : öaÜM^^ Nähe yom 
heutigen Fl. Zuzuro, vielleicht y^o die Karte von 
Arrowsmidi den Yorspru9g beym jetzigen Ofte 
A^pea bezeichnet. 

LyctuM mufa lediglich nach der Peutinger- 
schen Tafel und Strabo gestellt v^^erden. Obgleich 
aich uns Inschrifteu erhallen baben^ mit der Be- 
merknog dea Eutdeckerai in ruinis LyUi^ so 
erhalten wir doch nirgenda Nachricht von der 
Stelle, "welche sie behaupten. Die Peutiogersche 
T^iiel führt ihre Stralse von Gortyna über Cnos- 
* aua nach dem Cersones. Wir biiben auf Kreta 
3 Orte, vf eiche das Alterthum unter dem Nah^ 
men Xe^^ovficros kennt. Der von der Peuiiuger- 
scheu Tafel bezeichnete, und 16 m« p% 128 
Stadien .von Cnossus angegebene, kanu kein an-* 
derer seyn, als die kleine Halbinsel, welche die 
Karten von CoronelU u. Boschini gleich südlich 
von der beutigeu ])outa de Tigani zeichnen, und 
w eiche noch jetzt den Nahmen Cheronisso führt. 
Das gebirgige Local, und der durch dasselbe sich 
durchwindende Flufs, mochten der Slrafse wirk— 
lieh eine La^ge von 12Ö Stadien geben^ obgleich 
. in gerader Linie ,die Entfemui^ von Oh^ssus nur 
00 Stadien beurug. Nach DaavUIe (Geogr. anc II. 
p. 2Ö0. 81.) soU der Chersones der l^eutige Hafen 
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iMk Spina ILoüfß seyn; allem dieser Ort ist in ge- 
radester Richtig 250 Std. von Cnossns, und sieht 
nicbt nur mit der Peutiugerschen Tafel, sondera 
auch mit der Entfernung Lyctus^ von Gortyna im 
Widerspmdi. Der Chersonesos der Peutinger^ 
sehen Tafel war Hafen von Lyclus , Strabo X. p. 
734. Eustath ad II. II. T. U. p. 667. ed. Pol. Defs^ 
halb stellt ihn auch Ptolem. gleich über Lyctus, 
d>er falsdblich in eine Entfernung von 5^ Er hatte 
einen Tempel der Britomartis. Des Cherronesus 
mit einer gleiclmahmigen Stadt gedenkt auch Steph« 
Byz. In der Stelle des Sevloov, -welche er anfuhrt^ 
md die Worte , fjitrct^ rifff r« KfMrw^ n») rifg 
*0....,, durch OKovros zu ergänzen, keineswegs 
"wie Finedo will durch ^Od^ov. Von diesem Cher« 
sones stellt die Peutingersche Tafel Llcium (unstrei-* 
tig das Lydns der übrigen Scfariftsidler) wieder 
128 Stad. =: 16 m. p. Welches Mafs jedoch einen 
Abzug erleiden mufs , was wegen Strabo nothwen-* 
dig wird, der Lyclus 120 Stadien (p. 729.) von 
Cnossns stellt Dadurdb, und durdi die Notis des 
Geographen (p. 730.) dafs es 80 Stadien vom Liby- 
schen Meere lag, ist seineStelle am westlichsten Ende 
des fruchtbaren Dicte- Thals gegd>en, TergLoheo 
p: 13.; und dieTs trifit mit Hesiodns (dieog. 477) 
überein, nach dem ihr Gebietli ein t^Ioov Sri/uos war. 
In der Nähe lag 'A^yxiov c^os (so bey Hesiod« 4S4. 
theog. zu schreiben) denn Jupiter raubte aus Lyctiis 
die Nymphe Argä , Plut. de fluvus T. X. p. 774 
Reisk,, welche ihren Nahmen unstreitig von jenem 
Berge hatte. Gortyna, Cnossus und Lyctus be*> 
. traohtm wir als feste Punkte, deren Stelhu^, wie 
man woU nidit be«wmfi^ wird, anf mehr als wiU-* 
kührhdt^er Annahme oder .momentaner Muthma-^ 
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üniagbenihi. Wir kehrm xiir Umgegend ?oii Goi» 
tyna zurück. • , 

Phaestus lag 60 Stadien von Gortyna, 20 vom 
Meere und 40 vom Hafen Meiallum, Strabo X. 
734 Die SteUe des Ovid. Metam. IX. y. 66a 
y^Proxima Gnomaco nam quondam Pkaestia 
reirna^'' verdient eben so w^enig Beachtung, wie der 
Wahn Tournef. p. 10, der diese Stadt in den westr- 
lidien TheUen der Insel gefunden 2u haben glaubt. 
In den Handschriften des Strabo finden sich die 
Worte Xflß} 'OAuVo-jjv (5f rHis (boct^locs (nur der Medic. 
Codex hat d. Worte nicht). Mögen sie von Strabo 
herrühren, oder Zusatz eines Abschreibers seyn, 
gewifs ist, dafs in ihnen Cömiptel oder Mifsver- 
6Uiud obwaltet. Ein Olysse kennt trotz der Karte 
von Du Bocage Kreta nicht} das sah auch schon 
Menrsius p. 50 und ältere Conunentatoren des Geo- 
graphen*, defsbalb änderte jener diese Worte in 
j^öfTüViov (richtiger wohl Yo^rwloav) Se xctJ^'Pu- 

ohne zu bedenken, dals OUks am nördlichen Ufer 

lag. Richtiger sah Salmasius ad Solinum c. 11. 17 
p. m. 118., und emendirte kuI q Alaatjs äs Tfi^ 4>«i* 
^Mf. Nur halte ich bey dieser Anaabnae das vor- 
* hergehende sie ii r^f — «Tmii als spätem ^isatz, so 
dafs die Rede, aufser der Beweisstelle aus Homer, 
vollkommen zusammenhängend so lautete: To^ru* 
v!oov ^ h] K»$ TO 'fvTiov iTüv $flßi<rftJ, f^^i«sop n 
*tuTiov rs^^ Kul 0 Alcinis Si rSis zum Ge- 

bieih von Gortyna gehörte Rhytiou nebst Phästos 
und Lisses im Phastischen Bezirk. Die Emendation 
wird durch folgendes sehr unterstützt Wunder- 
bar genau kennt Homer Od. Ol. 293. die Gegend 
you Phästos'' : 
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''Eci H TIC h(r9^ tUwM n §14 äk» ftitpi^ 
^ "Kuärct NoVotf ftiyx xvfioi rorl 9neuov fiov tSd$T 

Schoo Euslallnus T. III. p. 1468 ed. Rom. macht 
die Bemerkung ToTXoy^uCptKoc ii ruvTcc Ttqos Uoqlot,¥ 
dhxi^n , und sagt' Aio'^i) ^irf if sey entweder durch 
'Ttirqtt zu erklären (was gewifs einzig richüg 
ist), oder als nomeu proprium zu fassen*, Im Ge- 
bieihe von Gorlyna sey ein Vorgeb. Bhiaan. Von 
Fhästos sagt er^ es sey nicht blofs eine Stadt, sour- 
j dem auch ein Vorgeb. von Gorlyna. Merkwürdig 
ist uuQ die Stelle des Stepbau. J3yz. s. v. 3>a<?ci5*, 
^^E<ii rns ^Ui^s^ccSog Kai 0 KCbhovimos AijaijV« 

Also Stephanus von Bysanz las hwfrns in seinen 

Exemplaren des Homer. Keineswegs bin ich nun 
der Meinung, dafs Homer wirklich eine Stadt im 
Sinn hatte y oder dafs die Stelle nach Steph^JBys* 
SU ändern sey: denn der Dichter wölke nur eine 
Schilderung der natürlichen BeschafFenheit des Ge- 
stades dieser ihm wohl bekannten Gegend geben. 
Aber dals man schon im Akerlhum huftni bey Ho- 
mer von seinem Substantiv trennte, und auf einen 
Ort bezog; ja dafs mau jenes iVdjectiv zu einem 
Substantiv Aiaans erhob, das konnte wohl keine 
andere Veranlassung haben, ab dafii wirklich in der 
Folge ein Vorgebirge mit einem Städchen hier vor-i 
banden war, für die eben der ausgewaschene Fels, 
hMQn isir^n^ Nahmens -Veranlassung ward. Ich 
«die so eben, dafs ein cod. bey Coray 0 Af^fftrif hat.f 
. Sirab. T.IL p.283. IV. 228. Die Lage dej^ Vor- 
gebirges muls ui^terhalb Fhastus gewesen seyn| 
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links (alse westlich) y^siv das fior, oberhalb der heu« 

tigen Paximadisclicn Inseln, wo der Notos die 
niächli^e Woge jcuPhästos trieb. /{Äj^io/zbeyHom. 
Ii. II. 648, erwähnt: Püoius stellt die Siadt unter 
die Mediterraoeen, und Strabo X. p. 634 sagt, dafs 
/öie zum Geblethvon Goriyna geborte ; das ist alles 
"was wir riicksicbüicb ihrer Lage wissen, Pyran-^ 
thus^ kleine Stadt oder FledieD^ lag in der Umge- 
e;end Gortynas, Steph. Byz« Die Stadt Boebe ge- 
hörte gleichfalls zum Gebietli von Gorlyna, Stepb. 
£yz. £iuea See dieses Nahmens gab es io Thessa- 
lien, aber, nidit aui Kreta , wie Barbie du fiocage 
falschlich zeichnete. Lisia war nach der Peuting. 
Tafel 128 Stadien 16 m. p. östlich von Gorlyna 
entfernt. Inata nach derselben von ihr 192 = J24 
m. p. , und 32 m. p. =: 256 Stad. von Hierapytna 
westfieh. Durch dieses Mafs ist ihre Lage am Flufs 
Caiarrhactus gegeben, und dlefs stimmt mit der 
Peut Tafel iiberein, welche die Stadt gleichfalls an 
einen Fluls setzt, der sich aber falschlich in das ' 
nördliche Meer ergielkt Unstreitig ist es dieselbe 
Stadt, welche Pioiem'aus unter den südlicben Kü- 
stenstädten mit Nahmen "'ivoerd^ aufiiibrt, und Hie- 
rocles p. 649 zwischen (rortyna und Bienna nennt. 
Obgleich nun keine Uferstadt, lag sie doch nicht 
weit entfernt vom südlichen Gestade. Dafs EjVaTo^, 
bey Hesych. aus Xenion, und in^ £tym. M. s. v., 
wo die EiheiBvi». verehrt wurde, und welshalb sie 
das Epitheton Elvecrioc führte (Callim. fragm. 168. 
T. I. p. 505. ed. Ern.) , nur andere Nahmensform, 
derselben Stadt war, ist an sich selbst wahrscheinr- 
Uch, und wird dadurch bestätigt, da(s auchfioa- 
tos an einem Flusse lag; denn ein Berg und Flufs 

sollte gleichfalls so heü^eni Uesych. s. v. Zwischen 
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Llsia und luata lag AioDV ock^o$ des Ptoleniäus ; der 
Kahme hat sich noch in demixeuügen Capo Lionda 
erhallen. 

Praesuss ward versdiieden geschrieben: Ste^ 

j)lianus fuhrt Praesos, Paraesos u. Prlaesos (n^aTjof^ 
Hd^otKTos^ n^iociaos) als drey verschiedene Städte 
von Kreta an. Die Strabon. MSS. geben Ufec^off 
und das gentile HfuvtQi* Die Inschriften haben 
Prlaiisos (Chish. p. 129), u. die Münzeu, aufscr Pi ä- 
sos nnd Priansos, auch Priassos, wenn Harduin aut. 
pop« et vrbinm num. p. 409 richtig sah, vgl. Rasche^ 
lexic. nnm. s^ vy. Alle diese Nahmen scheinen auf 
euie und dieselbe Stadt zu gehen. Die Schreibart 
Hfcclcroff^ welche Herod« VIL 170, Atlien. IX. 4. p. 
m. 376 und die Münzm darbiethen, Eckhel doctr# 
num. yett: P. I. Y. 2. p. 319, scheint die gewöhiHr 
liebere geworden zu seyn *, die altere war wohl Ilf öc- 
«rof, und das gentile U^ocatot. Cf. Mazochi ad tab, 
HeracL T. L p. 96. u. Tzschucke ad Strab. lY. p. 
232. Die Stadt lag im s&dlichen Thrile der Insd, 
Str. X. p. 728. , zwischen dem Samonischeu Yor- 
gebirge und dem Chersones, Ib. X« p- 733., be« 
nachbart den Bewohnern des Gortynischen Hafen- 
Gebieths Leb^n, Ibid.; 180 Stadien von Gortyna 
u. 60 vom Libyschen Meere entfernt, Str. X. p. 733. 
Der Flufs au dem die Stadt lag war der Catarrha- 
ctus des Ptolem. und der Podiereus des Yitruv. 1. 4^ 
denn dieser trennte die G^biethe von Gortyna und 
Cnossus. Dafs unter dem Nahmen Chersones, bej 
Strab. p. 733., der I&ihmus zwischen Minoa Lyc* 
ticMnm und Hierapytua 2U yerstehen sey, wie Man»- 
ncrt behauptet (T. YIII. p.712), ist unwahrschein- 
lich. Bey dieser Annahme wiirde die Stadt in de.n 

östhehsten Theil der Insel verseut werden xaim^ 
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wogegen mehrere Umstände sich sli äubcn. Sie lag 
nach Strabo im südl. Theile. SoUie sie aber in das 
adimale Ostende der Insel verlegt werden, so -würde 
sie , wegen der 60 Stadien Enllernung vom Liby- 
schen Meere, naher dem nördlichen Ufer kommen« 
Wolke man femer annehmen, dafs die Entfernung 
ron Gortyna bey Strabo einen Fehler in der Stadien 
Angabe cuililelie, so darf man doch auf den Zusatz 
dieses Geographen fufsen, dafs die Prüsier den 
Lcbenera benaclibart waren. Endlich war Präsus ' 
Hauptstadt der £teokreten, deren Wohnsitze die 
mildern südlichen Theile der Insel ausmachten. 
Siebers Annahme eines 2ten Präsus wird durch 
nichts bestätigt, und die dritte Stadt dieses JVah- 
mens bey Rhithymna (Sieber, II. p. 288.) sinkt 
gleichfalls vor der Kritik. Stelae lag wahrschein- 
lich in d. Mitte von Rhytium u. Praesus, u. mochte 
^e Gränz-Stadt seyn, woher ihr Nähme. 6lepk. 
s. h. sagt : ,,Zr?A«i, ^r/Aiff Kfifrir^. 9r AifO'/oi' IT«« 
i^octcou Koc] ^Fv^lfAVYi^^ ZU cmeudiren 'Put/cu, Dafs 
man nicht an Rhithymna d. nördl. Ufers zu denkeu 
habe, ist klar; eben so wahrscheinlich aber, dafs 
diese Stadt mit Rhytium veiwechselt wurde. Die 
Sclire*d)art ^PuS". mit v zeigt es deutlich, dafs Ste- 
phauus die Stadt in der Nähe von Gortyna bezeich- \ 
neu wollte, denn jener nördliche Ort auf der Stelle 
des heutigen Retimo wird mit i {^schrieben. Ly^ 
castus j wird von Horn. II. II. 647 erwähnt; von 
f tolem. und PliniusIV. 20. unter die Mediterraneen 
gestellt; von Pomp. Mela IL 7. zu den bekannteslen 
Städten gezählt Sd^on zu Strahos Zeiten war sie 
untergegangen (X. pr 734), und ihr Gehleih nah- 
men die Cnossier nachdem sie die Stadt zerstöhrt | 
hallen in fiesitZ4 Str. L o. Später wird auch nur 

» ■ 
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ein Geblcih AvHcc^^toy erwähnt, welches den Cnos- 
siern die Gortynier nahmen und den Rhaukern ga« 
ben, Polvb, XXIII. 15, u« das. Schweigbäii$ei% cf* 
auch Berkel ad Steph. Byz. p. 520* ffieräus kann 
im Allgemeinen auf ihre Lage, in gleichem Ab- 
stände von Cnossus und Gortpa und in der 
Ptacbbarsdiaft von fihaucoa, geschlossen werden. 
Rhaucus sclieint zmn Grebieth von Gorlyna gehört 
zu haben, wegen Polyb. 1. c. Nach dem Aelian 
Hist anim. XYIL 35« waren die Jähauker Kolonie 
einer allem Stadt, die, wie aus dieser Stelle wahr- 
scheinlich wirdr, näher dem eigentlichen Ida lag. 
y4pollonia neben Cnossus gesetzt von Siepb. Byz., 
YOn Ptolemaeus zwischen Cytaeum und Fanhorn lus 
gestellt, und von Plinius zwischen Cytaeum und Ma- 
tium unter den Uferstädien genannt 

Olüs^ von Steph, Byz. erwähnt, wird von 
Bcylax gegen N. gestellt: tt^os ßo^iWß ii ä99fjL$j^efe§ 
KotAAt^ov, Koc) Kifx^v Iv uvTa> ^OKovs Ku) Tlciv*^, Sal- 
niasius und Yossius schreiben kcu Trohes. Die Steile 
acheint mir nicht nur cornnnpirt, sondern auch, 
wie die Aufzählung der Städte zeigt, an einem un-« 
rechten Orte bey Scylax eingeschoben. Die Er- 
gänzung llccvvovcc (Stadt bey Ptolem.) läge nahe; alr> 
lein dieser Ort gehörte zu den Mediierraneen , und 
die Aufziillung zwischen Gortyna und Cnossus 
macht es w ahrscheinlich, dafs sie auf der Stelle des 
heutigen Panon lag ; mithin zu weit von der Ufer-* 
atred^e, welche Scylax bezeichnet Dafs OlAs am 
Meere lag , zeigt aufser Ptolem. die Inschrift bey 
Chishull, p. 135. und dem Sinn noch änderte wohl 
Yossius richtig, denn der Schriftsteller, so scheint 
es, sagte, QUts s^ Hafen und Stadt gewesen* Aw 
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Chishull p. 135. ergibt mh^ dafs fenes o(»0r xocA- 
Pk/<7cv bey Scj lax den Nahmen der Tallaisclicn Berge 
führie, WO Zeus Tallaeus verehrt wurde, Keineaa 
inscriptlones p. 601» Hesydu s« TaXdks , und 
wo ein »yd» yvfxvtKüt unter dem Nahmen TocKottSU 
rf\s stall haue, Hesych. s. v. Auch Hermes wurde 
auf deu Talläischen Gebirgen verehrt, Gmteri in- 
•cripit p. 106& 1. c£ Muratori T. L p 51. 
Pausanias Boeotic. 40. erwähnt die Stadt mit Cno^ 
5US zusauimeu, und gedenkt eines Bildnisses der 
Brilomartia daselbst Die Stadt mufs in der Nähe 
von Amrm gelegen liaben, deim es' wird in einem 
Bünduifs »wischen beyden Städten, die Granzbe- 
atimmung Latos zu Olüs gegeben. Diese Bestim- 
suingen gehen eu sehr ins Einzelne! und schon defs- 
halb mmsten sie, bey unserer mangelhaften geo** 
grapliischen Kenntnifs von Kreta, uns dunkel blei- 
ben, wäre auch der Text uicht so arg.corrumpirt, 
wie er in der That ist; Chish. inscr. p* 135. JLalo 
hiefs spater Camara Steph. Byz. s. ▼> Ko^yuacffls; 
unter diesem Kahmea kennt sie Ptoleniw der sie nur 
10^ östlich von Olüs ansetzt. Der Periplus bej 
Iriarte, catalog p. 493. stellt sie 25 Stad. von einer 
Stadt Hetera, welche sonst unbekannt ist , diesen 
Ort aber 15 Stad. vom Kctlschen Vorgebirge, Ktfr/fll 
«VK^iS» welches höchst wahrscheinlich das heutige 
Capo Zuano ist Olüs stells derselbe ^riplus ÖO 
Stadien vom Chersones, schreibt aber fälschlich 
SoAcuj". Da er nun diese Stadt nur 15 Stadien von ' 
Kamara setzt} so trifft d* Gesammt-£nttemung des 
Chersoneses von d» Voi^eb. Capo Zuano nicht zu» 
Wir können daher nur die Entfernung Ohis's vom 
Chersones, und Kamara's vom Vorgeb. als^ richtig 
Hnnehmen, und müssen die Distanz beyder Städte 

(iir 
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für falsch erklären. AufserJcm ist es höchst titi- 
•waLrscheiulich, dafs beyde Städte ^ mit einem 
ziemlicb grofsen Gebiethe, "Wie sich doch aus 
den Gränzbe^timmun^en hey Chishull m erg^ehen 
scheint, nur 15 Stadien auseinander lagen. Die 
richtige Fol^e der heydea Siädte gibt auch Me-* 
leüos 40d an , aber er stellt ztmcheti Camara ^ 
und Olus (rälschl bey ihm ^OXovhiS gesdbriebeti) 
die Siadi Naxus. Das Vorhandenseyn einer Stadt 
JVaxos auf Kreta erscheint mir höchst prohle* 
malisch» Micht mar keiner der altem Schriftstel^ 
1er kennt die Stadt: sondern nicht einmal Plinius 
und Siephanus von Byz., denn dem letztern Ts ollte 
man erst durch Coujectur diesen kretischen Ort 
aufbürden. Die einzigen Auctoritäten sind Suidas 
und der Scholiast zu Pindar (Isthm. VL p. 845» 
T» II. ed* Heyne). Der Lexicograj>li hat die Wor- 
te: üoc^icc hiäoff^ n KfJjTiK»} ocKovfi, Na^oy yuf 
Ttiktt Kftfnf^. Dieser letzte Zusatz scheint eine 
Folgerung aus dem ersten Umstände zu seyn, dafs 
der Naxische Schleifstein auch der Kretische hlefs. 
Wir wissen, dafs die Schleifsteine von Kreta und 
!Naxos, Find. Isthm» YL 107. ed% Heyne^ bey den 
Alten in besonderm Ansehn standen , Plin. H» N* 
XXXVL22. Veigl. XVIII. 28. Daher rÜcksicht- 
lieh derselben ein besonderes Gesetz zur Römer » 
Zeit, m» s. L. 15* Dig. de Publicanis. AufNaxos 
oder Dia, in der Nähe von Kreta, und von die- 
ser Insel abhängig, wurden durch Kreter diese 
Steine gegraben und zubereitet. Daher mochte 
in der Folge der Naxische Schleifstein (ol)gleich 
seiner Art nach verschieden von dem Kretischen, 
Plin. 1. c), unter dem allgemeinern Kähmen des 
Kretischen gehen > weil ihn Kreter verführten j 
Th.L ' Dd 
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aber als Bezeichnung einer eigenen Gnttnng (denn 
auf dem von Naxos schliff man mit W asser, auf 
dem eigentlich kretischen mit Od, fUn. J. c.) 
mochte er seinen ursprünglichen Nahmen, Narxi- 
sclier Stein, beybeliaken* Dafs Kreier Naxische 
Schleilsteine verkauften, war Grund genug für 
licxicographen nnd Grammatiker (Soidas u. SchoL 
Find/ L c.) eine Stadt Naxos auf Kreta m schaf- 
fen, in deren Nabe diese Steine, wie man mein- 
te, gegraben worden. Die zufällige Nahmens- 
AehnUc^ikeit ndt der kretischen Stadt Axos^ Oaxos 
oder Saxos trug gewifs audi zu dieser Annahme 
hey. Miletus (falsclilicli in einigen Ausgaben 
des Strabo M/Aurrcr geschrieben ; MiAr}ro^ ist die 
richtige Leseart^ cf. Politus ad Eustath« U. 667. 
u. Tzschucke ad. Strab. IV. p. 268.) bey Meletios 
1. c. in die östliche Nabe von Camara gestellt, 
Scheint viresil. von ihm gelegen zuhaben, denn noch 
jetzt führt ein Flnf« und Ort auf den Karten den 
Naliiuen Milata. Plinius IV. 20. fuhrt die Stadt 
hinter Heraclea östlich auf. Der Umstand bey 
Strabo X. p. 734, dafs die Lyctier, nachdem sie' 
die Stadt zerstört hatten, sich ihres Gehieihes 
bemächtigen, zeigt, dafs wir die Stadt keines- 
Weges, mit Barb du Boc, östlich von Rbitliymoa 
anzunehmen haben. In der Chish. Inschrift irird 
das Gebieth von Lato bis ,an das von Olüs aus- 
gedehnt fixlrt, welches im Widerspruch zu stehen 
scheint mit unserer Annahme Milets zwischen die- 
sen Städten« Allein Milet existirte schon zu Stra- 
bos Zeiten längst niolit mehr, Stn 1. c. Auch die 
BesTtzungm der Lyctier mochten hier aufgehört 
haben, als jene Gränzbestinmiungen entworfen 
inrurden. 
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Durdi die Lage vonLyctns ist die von Af- 

y.di^ss (so von Xeiiion ; ^A^KotSlcc von Demetrius^ 
Ley Sieph. Byz.j Arcacha bey PluuusXXXL4* 
und Seneca nat quaest. lU. Ii« ans Theopkr. ge- 
schrieben) nach der Peutingerschen Tafel gegeben. 
Das Mafs von 16 in. p. =z 128 Stadien fällt süd- 
östlich vom Cbersoues. Diese Annahme "wird 
eiuigermafsen Lestätigt durch Hierocles, der die 
Stadt lunter Lyclns nennt, und Bondelmontl in 
Cornelü Cr. S. p. 102, der liiuier dem Bisilium 
Chersones gleich das von Arcadien aulTührt und 
svrar südlich von ihm gelegen. Dafs die Arese 
der in der Nähe von Lyclus ihre Wohnsitze bal- 
len, scheint sich aus Polyb. IV. c. 53. zu ergeben, 
yno erzählt wird, dafs sie ihr Freund scbaftsvcr- 
ballnifs mit den Cnossieru aufgaben, und den durch 
die Belagerung der Cnossler gedrängten Lycliera 
zu Hülfe kamen. Die Gebirgszeiclinung dieses 
mittlem ^ie des östlichen Theiis des Insel konnte 
fast lediglich nur aus den bessern Karten, vor- 
züglich aus der in dieser Hinsicht "wichtigsten 
Karte von Boschiui genommen m erden ^ vvo sich 
spedelle Angaben aus den Beiseiherichten , vor- 
züglich SieberSi ergaben, sind diese beuutzt, aber 
wie wenig man durch sie über die allgemeinen 
Ansichten hinauslangt mag der Vergleich selbst 
lehren. Der höchste Punkt des Ida vrard durch 
Gauttier (Connaissance des tems pour 1823. p. 
323) 35^ 13' W und 22° 26' 41'' gefunden. 
Der Gebirgspunkt im Osten der Insel , welcher 
durch denselben 36^ 6' 46" und 23° W 18'' 
bestimmt wurde, ist ein Theil des Dicte, wel- 
cher von hier sich westlich bis an die Arme des 
Ida ausdehnt, und öslhch, nur durch den Isthmus 

Dd 2 
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unterbrochen y bis au die ösiliclieu Yorjgebirge 

in. Oestliclier Theil der Insel. 

Wir haben audi iur diesen Theil Kretas 

mehrere Besüramungen durch Grauiliery Coiinais- 
sance des lems ponr 1823* p. 319. Cap Siiye 35** 
14^ 20'^: 23^ 41' 20'^ Höchstei- Punkt der 
Insel Cosnay der nördlichsten der Yanis 3ö^ 22f 
00'' y 23^49'^45''^ llöchser Punkt des Cap Si- 
dero 35^ 17' 40'', 23^ 58' 25^'. Südöstliche 
Spitze der losel Lasse oder Morenna 35^ 15' 25''', 
24^ 01^ aCK^ Ruinen Paleo castro. 35^ 1(K IC; 
23° 55' 5'' Oesiliclic Spitze von Cap Salonioa 
35<^ 9' 10"; 23° 59' OT* Cap Yaia35° 3^ 00"j 
23° 55' 10"- Für die Inseln südlich von 
Kreta gibt er noch bey diesem östlichen Theil 
folgende Bestinmiungcn. (Connaissance des tems 
pour lö2l); Nordöstlicher Punkt der westlich- 
sten unter den Insehi Calderonis 34° 52' 35"; 
23° 23' 00". Die südlichste der Inseln Chri- 
stlana 34° 53^ 05"; 23° 47' 25". Für diesen 
Theil der losel Lekonuaen v>\r nun die wichtige 
Angabe bey Strabo X. p. 728. ivrtvdtf 
wU TO votier rov TC^orifov cvfjtfrhrövffiv hBfxov tü 
t^ioveff, Ttsq) l^i^Kovrcc ^ct^lovs (al. s'öcA'äjv), rov ocTri 
MtvsiM Tfif AuKTmv eis 'U^olTivrvuv^ Kot) ro A//3u. 

'^ihwyos^ SV leoA^A» ^ i^h if iroXsf. So ist die 
Leseart der MSS. Öffenbar enthalten aber die 
' Worte slg ro voticv rov Tt^ori^ox) eine Corruptel. 
Tzschucke IV* p* 226 änderte «V rov dvrlov roS 
^forifdü i^d/uoV; schwerlich woHte aber Strabo 
sagen I dafs dieser Istluuus dem bey Amphlmala 
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• 

gegenüber lag, da Leyde durch so Ledculendö 
(j-ebirge und einen so grofsen ZAvischenraum ge- 
trennt sind. Der französische Ueberseizer (Geogr. 
de Strab. T. IV. p. 119) läfst die Worie sk ro 
ponov unverändert (was jedoch die Graciiat nicht 
erlaubt), und glaubt der Sinn des Geographeu 
sey: die Ufer feilen ixt den südlicher (als der bey 
Am|)himala) gelegenen Isilimus zusammen. Wol- 
len wir auch nicht annehmen, dafs Strabo die 
falsche Flolemäische Ansicht von der Lage der ' 
Insel halte, nach der die östlicJbien Theile nörd- . 
hcher waren als die wcsdichen', ja seine Ent— 
iernungsaugaben der Insel von« Cap Malea und 
Rhodus miissen uns bewegen, ihm richtigere Ideeu 
rucksichtlich der Stellung Kretas heyzumessen; 
allein bey alle dem ist doch unwahrscheinlich, 
dafs die im Ganzen geringe südhchcre Neigung . 
des östlichen Isthmus, ak ein unterscheidender 
Bestiiiiniungsgrund bey einem alten Geographen 
sollic hervorgehoben seyn. Wir siinuiien daher 
Coray bey, der (IL p»276* ek ^ivcire^ov 

Tov Tf^on^Gv emendirte« Wo iibrigens dieser be- ^ 
zeichnete Isthmus sich befand, kann keinem Zweifel 
unterworfen seyn. Er miifs da seyn, wo die bey— 
derseitigen Ufer sicli am meisten zusammen zie- 
hen^ in der Nähe des heutigen Castells Girapetra» 
Ton der Spitze des Cap St. Jean fällt das Ufer 
gerade südlich henniler; an seiner äufsersien Spitze 
ergiefst sich der Flufs Istrona, mit jetzigem Nah- 
men, ins Meer. Etwas nördlich von diesem Punkte 
ist die Rhede von Mirabello und hierher verlegt 
Tournefort. p. 19. das Minoa der Lyctier, wahr- 
scheinlich eine Hafenstadt, deren sich die Be«* 
vrohner des ausgedehnten Lyctischen Gebieths be- 

> 
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dieoten. - Ptolemäus kennt ein lAi¥Sc$ htfs^w iu d. 
östlichen Theilcn der Insel. Der eben ani;f^- 
führte Flufs scheint uns die Stelle der Stadt Isti uü 
^l^(^s) oder, ivie Ariemidor schrieh, Isiiou (l^foiv) 
zu: zeigen, Stcph. Byz. s. h. v. Mit dieser letzten 
Nahmens - Form findet sich die Stadt iq einer 
Inschrift bey Chishull. p. 110. Für die angewie- 
sene La^e entscheidet sich auch Cornelius , Cr. 
8ac p. 118. 

» 

Hierapytna (Str. X.^ p. 728. Plin. IV. 20.; 
audi getrennt geschrieben ^Is^oi liurv» Stepb. Byz. 
Gmt. inscr. p. 595 , T« ^U^dirvSv» bey Dio Cass. 
XXXVI. p. Ö.) lag ain südlichen Ufer Kretas, und 
zurar der Hafenstadt Minoa gegenüber, Str. 1. 
übereinstinuneiid hiermit ist die peutiDgersche Ta- 
fel: Gortyna — Inata 24 m, p. = 192Stad. Inata — 
Hiera (gewifs Hierapytna) 32 ni. p. tr 250 St. 
Die 2 te Angabe von Bieun^ — Uierapytua = lüO 
St* und zwar zurück nach W* gerechnet, stimmt 
liiermit ziemlich überein. Dadurch ist ihre Stel- 
lung gegeben; der Nähme hat sich noch zum 
Theii erhalten in dem neuere Girapetra. *Iffa7x#- 
rq» kennt Ptolem., welches unstreitig dieselbe Sudt 
war. Aus einer defecten Stelle des $trabo hat 
man geschlossen, dieser Ort habe am Ida gele- 
gen. Äichtig ergänzte Casaul)onus: T?^ <Jt *'\Sy\s 
(sc. Tf(vik}f^) hi(p9S nirv» %a\ r^s Kfnrfiff ie^ d([( 
<Z Y\ 'U^ocTfvrvx tf 7Po\i^, Str. X. p. 724. Hiera- 
pytna hiefs nach Stepb. Byz. zuerst Kyrba, dar- 
auf Pytna, dann Kanuros und endlidi Hierapytna. 
Der zweyte Nähme Pytoa war also nach Stfabo 
entlehnt von einer Bergknppe. Nabe bey Hiera- 
pjtua slreiiea die , Arme des Diqtj^ . apf einen 



Digitized by CoogI< 



III. Aualj^se der Karte. 423 

Yoa ifanea mufii das mljya das Strabo gefaeu, 

HvTv» war iibrigens dasselbe was ttet^oc ^ cf. 
Cijiiöhull, p. 132. Ptoleiuaeus keuut ela 'U^ov o^cs 
m der Piähe der Sudt YergL Toumef. p. iö. 
Sieber, L p. 306. 344 

Höchst irrig sind mehrere Aonalimon Maa- 
nerU iD dem ösUictuien Thetle Kretas. Mach ihm 
(|). 708) behauptet das heutige Settia die Stelle 
des allen Minoa Lyclionim, und Ilierapylua stand 
da, WO ein Paleocasiro, an dem durch Cap Sidero 
und FoDta di Trachila gebildeten Meerbusen, sich 
jetzt befindet Zwischen Settia und Faleocastro 
soll ferner der von Strabo bezeichnete Isthmus 
seyn. Zwey Fragen machen diese Annahmen höchst 
sdLwankend, und die irahre Lage Ton Hierapvtna 
«töfst sie ganzlich über den Haufen. > Man oenme 
eine Karle zur Hand und frage sich, konnte Mi- 
noa zum Gehieih von Lyctus (i'iber dessen Lage 
ich mit Mannert einverstanden hin) gehören, ivena 
es bey Settia lag? Da durch den Isthmus zwi- 
schen Amplilniala und Phönix klar geworden, was 
Strabo unter diesem Gahmen vervSteht, nähmlich ^' 
die größte Annäherung des nordUchen und süd- 
lichen Ufers, da ferner dieser Geograph den zwey— 
ten Isthmus in Parallel sicUt mit dem erstem, 
wird er da die südlichen Anfangspunkte des Capo 
Sidero haben bezeichnen wollen? Zu diesea 
Annahmen kann man nur dadurch verführt wer- 
den, wenn mau den Strabo in die Ansicht des 
Ptoleoaaus hinein zwängt. — Wo lag Hierapytna? 
Strabo sagt, am Libyschen Meere. Diese Be- 
stimmung ist defshalb schwankend, weil nach 
Ptolemäus schon mit Prem. Samonium^ das L^ 
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bysobe Meer begiimt * Wichtig ist daha^, dals 

das Mafs der Peuüngersclieu Tafel von Gortvna 
aus, auf die JXuiaeu von Glrapeira fallt. jLeider 
£ndel sich nur die erste Hälfte desNahmcDS auf 
der Tafel, und man könnte einwenden, -es sey 
Hierapelra gemeint, und dlefs Ycrsclilcden von 
Hierapvtna, Wiciiüger als alles übrige sind daher 
die höchst bedeutendeo Ruinen, die sich an 'der 
echmalen Erdenge bey Girapetra finden; mehrere 
Inschrifien, die deu Nahmen Ilierapytna enlhalien, 
sind vou dort bekannt geworden, und der £ut-o 
decker* hat nicht unterkssen zxx berichten, dafs 
sie unter den Ruinen bey dem heutigen Girapetra 
gefnnden "wurden. Maffei, Mus, Veronens. p, 30. 
Vgl. Cornelias, Cr, S, p. 248. sqq. Eine höchst 
^richtige Tafel enthält ein Freundschahs fiündnÜs 
zwischen Hierapytna und Priaesos oder Präsos, 
dessen Lage oben bestimmt wurde , Clushull , p. 
129. Aus älxolichen Inschriften geht hervor, dala 
diese Büindnisse vorzüglich zwischen Nachbar- 
staaten geschlossen wurden; .m. s« den Vertrag 
zwischen 01i\s und Lato, ChishuU. p, 134. Der 
Inhalt der erstem Tafel zeigt aber deutUch, dafs 
d^e Hierapyiuier den Präsiern benachbart waren; 
unter anderm durften die Präsier im Gehieth von 
Hierapytna, und die Hierapytnier im GebietU vou 
Präsös, Aecker bestellen, i)iefs, mit dem obigen 
verbunden, zeigt klar, dafs man Hierapytna in den 
heutlgeu Iluluea bey Girapetra m suchen habe, 

OleruSß als Stadt Kretas erwähnt yon Steph. 
Bya, Die Einwohner werden von Polybius IV. 

c. 53., wo wahrscheinlich statt "llf/o/, 'SlKe^lai 
ZU schreiben, mit den Ar cadern zusammeo er^ 
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irahnt, als Abtr&nnige der Coossier und Bunde»* 

genossen der Lycüer. Schon darans ergeben sicU 
eiuigermafsen ihre Sitze im ösiUcheu Theile Kretas« 
G^nälier gibt Xenion bey Sieph. Byz. die Stelle an, 

vy^YjAcv fA^v KSifAtvy] roTTcv, Ci\ Knstalh. ad Horn. II. 
II. T, II, p, ÖÖ4. ed. Foliii. iSoch jetzt hat sich der 
alte Nähme erhahen. CasalOleros zeigen die nenera 
Karten in noirdöstllchem Abstände von Girapetra, 
an einem erhabenen One, In geringer Entfernung 
von hier östUch von Settia scheint nach dem Chro- 
ndlogos bey Cornelius p. 118 Allaria gelegen zu 
haben, Steph, Byz. So ist unstreitig der Nähme 
zu lesen; denn die Einwohner hielten ' ^hAcc^iccroct^ 
oder "wieMi'mzen, (Eckhel D. N, 1. 2. p. 303.) und 
Inschriften (ChishuU, p« 137) zeigen, 'AMcef loar«/« 

Schwierigkeiten hat die ßesiimmung der Vor- 
gebirge dieses Theils der Inseh Auf Ptolemäus hin,, 
der mit Prom. Zephyrinm die ösiliehe Seite der In-» 
sei beginnt, hat man geglanl)t dieses Vorgeb. auch 
"wirklich da annehmen zu müssen , ^\o in der That 
nach den nenera Karten das östliciie Ufer beginnt;, 
man hielt daher das heutige Capo Sidero fnr'daa 
Zepliyrinni. Allein Pioiemaus liatie eine ganz fal- 
sche Idee von der Nord - u. Ost-Seite der lusel^ er 
'rechnet Camara, OKis und Chersonesus schon zu 
den östKchen Ufersiädten > «tid noch -weslRch vom 
Chersones setzt er Zcphvriuni. Die Folge und 
ziemlich .gewisse Lage der genannten Orte zwingt 
nns daher 31 oberhalb dem Chersones diefs Voi^geb« 
'narfi Ptolemäus anzunehmen. Der Nähme als Vor-^ 
geb. kommt weiter nicht vor. Plinius IV. 20 kennt 
eine Insel Z^Ä^«/ dals aber sie^ nichts wieBarK 
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du BocBge zekhneie, in die Nähe des Zephyr. Vot^ 
geb. gestellt werden diirfe , geht aus Plinios selbst 

sehr deullicli hervor. Er versetzt sie nebst mehrera 
andern ante Sammonium proiuouL und er sondert 
hier genau: diels geht daraus hervor, dafs er diese 
losel von jenen scheidet, -welche dem Promonc 
Ilanum (\^elches doch nicht fern vom Saninioui— 
fichen lag) gegeuüLer sich beiindcD. Durch die 
Lage der Stadt Jtanus (als Stadt erwähnt Ley He- 
rod. lY. 151. Steph* Byz. s. h. y, und Ptolem.) ist 
ge^vifs auch die von pvomont. Ilanurii gegeben, 
dessen Phnins IV. 20. gedenkt. Die Stadl stellt 
Ftoleroäus südwestlich vom Samonischen Yoi^eb«, 
uod hier ist es, wo die Karte von Coronelli einen 
neuern Ort Itagnia Ijezcichiiel, und in dessen JNahe 
ein Paleocastro^ wahrscheinlich der Platz von La- 
nns. Promontorium Itanum war dann in der Nähe 
des hen Ilgen Xacro fiurae. Ampelos als Stadt er- 
wahul bey Plin. 1. c. ; als Vorgebirge keuut es Plo— 
lern, und lafst es hinter Itanus, freylich in zu gro— 
fsem /wischenraunie, südwestlich folgen« Beden- 
ken wir, dafs bey Ptolem. an der südlichen Ki'isie 
hiuter ilieraj)elra d. i. llierapylua osdich Prora. 
Erythraeuni folgt, welches kein anderes als die 
heutige Sti. ponta o «cap stomachri Giallo seyn 
kann: so mufs das Vorgeb. Ampelos die äufserste 
si'idöstliche S])itze der Insel seyn. Auf diese Weise 
bleiben nun zwar nachPiolem, 2 bedeutende Spitzel), 
das haiiige Capo Sidero u. Zuane (die KifriW ar^m 
im Peripliis) ohne ahe Nahmen. Capo Sidero halte 
vielleicht nicht eiumal eine eigeathi'nnliche Beuei^ 
ung, denn es war, seinem äufsem Theile nach, ej^ 
unfruchtbares Febenhorn , Sieber, 1. 359. weldies 
» weit in die See Lervonagic^ ab^ nirgends. Ai^er- 
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platze hatte* KoDoten sich daher keine Colonisieii 

hier aiisudelu, so fiel niilhiu die nächste \ eran- 
Inssnnfj^ zur Beneuuuug; m eg. Eios der bekauutes^iea 
Vorgebirge Kretas "war das am östlicheD Ende ge— 
l^ene Prom. Samonium. Die verschiedenen För- 
mea des Nahmeus sind: ZaA/xt'üf ocK^yj^ Apoll. 
Bhod. IV. 1094 und daselbst der Scbollast, el- 
cher auch die Form ^»hfioivioyf dr^orriifiop anfuhrt. 
Dionys. Perie^ schreibt Z«Xf((»v!f y. 110. Eustb. 
Die Handscliriricii des Slralx) haben ZaA^a5v/öv, X. 
p. 728. und Euixoivtov ]>. 724. Obgleich Berckel 
ad Steph. Byz. p. 658. tcchfAoiviov vortieht^ so zei* 
' gen doch Pioleni., Plinius IV. 20., Pomp. Mel. DL 
7. u. das.TzsehuckcIII. 2. p. 7ÜÜ., dafs Saiiimoniuin 
oder Öanioniiim (wie auch eine Inschrift bey Chis— 
hull, p. 133. hat) der gewöhulicliere Nähme ivar^ 
und mit Recht bey Strabo vorzuziehen ist. Verpl. 
Strab. ed. Tzsch. IV. p. 207, und Geographie de 
Strab. IV. p. 108. 117. T. L J286. Die Apostelge- 
schichte hat £«Ajua0Kff, .Act. Apost XXVII. '7. 
Wetstein N. T. II. p. 639. Maonert sucht ruck- 
sichtlich der Lage des Sanionischen Vorgeb. eine 
Ansicht zu begrüodeu (706), -welche keineswegs 
die unsrige ist. Nach ihm soll Capo Sidero das 
alle Samonium seyn: denn Pioleniäus setze es zu- 
nächst an Minoa; der Periplus entferne es 120Siad. 
von den Dionysischen Insehi, und seine Beschrei- 
bung „ce^o rov Ketalov'iTr) ro ZufzsSvtov rüs Kf^rifr 

rcc Si ä?>ihM ^potn^ixivot.^^ passe alleiu aal 
Capo Sidero: nur dieses strecke sich weit gegen 
NO., nur dieses blicke nach Rhodus hin, "wie es 
f linius vom Sammouium augebe. Was das ers^e 
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milan^, DäIimUch die Folgerung aus der Lage von 

IVliiioa t^czogen, so zerfallt diese, wenn man sich 
aus dem oblt;en überzeugt hat, dafs Mannert Miooa 
eioe fakcbe Stelle angeiYiesen hat. Was das zweyte 
anlan<^t, dafs das IMafs von 120 Stad. der -wahre 
Abstand der Janllscbaren Inseln {/\iQ\>v7ixde^) vom 
Capo Sidero sey, so zeigen die nenern Bestioimua- 
gen , dals die EoiierauDg uogefähr halb so weit ist, 
und dafs jene Angabe ehr auf Cap Salomo als auf 
jenes pafst. Flndlleli die von Plinins (TV. 20.) an- 
gegebene Uicbtnng des Sanioniscbeu Vorgebirges 
ge<;en Rhodos leidet eine gleiche Anwendung auf 
Cap Salomo und Cap Sidero* Sind obige Gründe 
für die Mannerlsclie Alelnnng Avonig entscheidend, 
SO sträuben sidi andere Umstände durchaus dage- 
gen, und bestätigen die frisiere Annahme, dafs das 
Pi-om. Samoninm das heutige Cap Salomo sey. 
Zuvr>rderst scheint hierzu die Ueberclnstiinmung 
des Nabmens zu bere< hiigen* Zweytens wird von 
den Schriftstellern die Länge Kretas von dem äufser- 
sten \A esipunkt bev Pbalasarna bis zu dem öslbeheu 
Ende Fr, Samonium bestimmt j es mulk daher die- 
ses Vorgebirge der wirklich äufserste Ostpiiokt 
sevn; das ist hey Cap Salomo, der Fall und zwar 
anl allen bessern Karten noch l)ey weitem mebr 
als nach deu Gautüerscheu Bestimmungen. Ent- 
ischeidend ist aber drittens die Notiz be^ Strabo 
(X. p. 738), dafs das Samonische Vorgebirge sich 
ge^en Rbodns n. Aegypten nei<;f^ diefs steht doch 
wohl mit C.i[i Sidero im strengsten Widersprucii? 
Die Ansicht des Ftolemäus nach dem gleich süd- 
lich vom Samonischen Vorgebirge das Libysdie 
Meer beginnt, >\in(lc den Strabonischen Ausdruck: 
y)gegeti Aegyplen^^ uicht» rechiierligeu ^ falls seine 
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Angabe auf Cap Sidero ginge. Hierzu ndbme inaii 
Doeh', dafs bey Cap. Salome ein neijför^r Ort Sa- 

moni sich Imdet; dafs das Sanionisclie Vorgebirge 
im Allel llium bebaut uud nicht uufruchlbar gewe^ 
sen s^yn mufs, denn es stand hier der Tempel der 
Samonischen Athene; Chishnll, p. 133. Der Ho- 
nig des Sanionischeii Vorgebirges wird gerülimt 
GeoponicXV. 7., wo sehr richtig von Meürs» p.99. 
TO uK^ufjLUfjLfjLODolov \n TO uit^ocff !£eefiCov!cv emendirt 
•wird. Die Verlheidigtitig jener Corrii])tel bey Sie- 
ber IL p. 100. ist JadieiTidi. Diefs pafst nun kei- 
neswegs auf den schmalen unfrnrhtbaren Felsen^ 
rucketi des Cap Sidero, das den Nordwinden ans^ 
gesetzt lind für Blcncnzncht nicht geschaffen ist. 
Die Halen -Anlagen des Samouischen Vorgebirge» 
waren an dem durch Cap Salomb und die Icleine 
Spitze Ponta Trachila oder Capo Paleo gebildetea 
Meerbucht, wo sich dns Jienlige Porto Schigma 
befindet; .vielleicht das T(pc^fxov dos Periphis. Das 
Paleocastro am Ufer mag ein kilikisch^s Raubschlofs 
gewesen seyn. AmErythräischen Vorgeb. lag wahr- 
sclieinlich die Stadt Erythraea, von FJorns III. 7* 
in einer Stelle erwähnt, aus welcher man folgern 
kann , dafs die Stadt zu den bedeutendem gehörte 
uud in dem ostlichen Theile der Insel lag. Denn 
indem Florns der Verhehrnng der ganzen Insel 
durch Metell gedenkt, führt er nalimentlich 3 
Städte an, Cydonia, Cnossus und Erythräa, wO*- 
durch er wie es scheint die Hanj)ts!adte des wcst«* 
liehen, mittlem und östlichen Theils der Insel 
bezeichnea woUie» um Metells Uerrsciiaft über 
ganz Kreta anzudeuten* 

Blenna (wahrscheinlich Bicnna), bey Peutin— 

ger 30 m, p. =: 240. Stadien von Aicades^ und J20. 
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jii. p. =r ICO Siadicu von Hierapylna, ist tralir- 
scheiolich fiUvvaff hey Sieph. Byz. Der Weg ivar 
bedeutenden Krümmungen ausgesetzt, und mufs 

daher einen Alau^ erleiden. Die Aiisetzung und 
» Mai$e des Fcripiuö sind augenscheinlich iai&ch« 

Städte deren Lage sehr zweifelhaft ist. 

Achaia, W ill man auch eine Stadt dieses 
Mahtnens nach dem Schoiiasten des A| olionios (IV. 

175 *A%a/oß h\ ri^s Y<^v\rT/\g itoXis ^ iv ^ ylvovrott 
cixcciivsoci XeyofjLsvui shotCßoi^) in Kreta aiiuehnieu, 
deren Vorhandenseyn wegen der Achäischen Ein* 
Wanderung nicht unwahrscheinlich ist. So folgt 

doch aus dem Scholion ('A%a/ii'tÄ St' ^ e\oc(Pcff if 

Kuhiirm schol. Paris. 1. c) und Plinius (VIIL 58. 
' Mirabilius ^ in eadem inmla {Crela) cervos, 

j)i ael ei quam in Cyclöniolarum rcaione , non 
esse) nichts fiir die La^e von Achaia. Jene Hirsche 
hiefsen nicht so von der Stadt (Schol. Apoll. u.£tyin. 
M. nach letzterm von einer Stdt. 'A%awVf oc.) in wd- 
clier sie sicli , "vvnndcrlieli f^eniig j finden sollen, 
sondern bekamen diesen Nahmen auf eioer gewissen 
Sluffc ihres Alters, vgl. Arist mirab. ausc. p. 19. 
Der Hirsch welcher in ersten Jahre vf/3fcV war, 
wurde im zweytcn uxotl^cs ^ clxuirv\s ^ ccxotilyy]^^ 
cixotlms^ fem. oixui'ivn poet. a%a/iVir->i ; man sehe 
Sylhurg ad Arist.' hist anim. p. 337. Salmas, exer- 
eilt. PI. p. 158. Sieph. lexic. und Beckm. zu Arlsiot. 
mirah. au^sc. p. 20. Sie seheinen diesen Nahmen in 
Bezug auf ihr pfiaumartiges Haar im 2ien Jahre 
geführt m haben, man sehe Apollon. Arg. IV. 174. 
Vergl. Kesych. s. v. *A%oßiflt. i'§icc /xu^p^koc, *Ax«i 
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vtß^oov shcc<Poo¥ jjA^XiW Hnt nun Acbaja ia Kreta 
Keine Hirsche, so braucht diese Stadt auch nicht im 
Cydonischen Gebieih, wie man annahm, gelegen 

zu haben. — Aepea ^ Steph. Byz. k'lTfsioc 

Tflrn Kf tiriiff <ßs 'EKKoiviKcs. — Alba^ S^teph. Byz. 
jisterusia nach Sieph. Byz. ein Berg und , -wie die 
ganze Stelle des Lexicographen wahrscheinlich 
macht., eine Stadt in den südlichen Tliellen , am 
Meere* Die heutigen Nahmen Asierussia u. Asinzsi 
zeigen, dafs der schmale Beilrücken am Meere 
längs der Ebene von Gortyna bey Sie[)hanus ange- 
deutet ward. — Aulon , Steph. Byz., TioKts 
Kfiitfiff n riltos, Waln\scheinhch der Bischo&siUE 
Aulopotamus , vgl. Novella Leonis bey Comel. Cr* 
S. I. p. 233., und das heutige Aulon südlich von 
Betimo. Baucus kennt JNiemand als Scyiax, p* 18« 
'TT^os ii yorov To^rvMj BacuKor. Die Conjectur 
*PffuiC0r läge hier nahe ; allein Aelian. h. n. XYlI 
35. u. Polyb. exc. legg. 45. 100 lafseu loloepn, dafs 
die Mutterstadt Rliaucus am Ida , und die Tochter- 
stadt dieses Mahmens unweit dem heutigen Arcua 
lag* Das Baucus des Scylax ist daher richtiger mit 
Salmas, u. Voss, in Kocvvos zu ändern. Diese Stadt 
kennt gleichialls Steph. Byz. s. v. fölyb* exc* legg. 
100* Die Kaunier Kariens wollten aus Kreta stam«- 
men, Herodot. 1. 172. Die Stadt lag vielleicht, wie 
Sieber, 11.205 niutlnnafst, auf d. Stelle des heutigen 
Canoia in der Nähe von Gorlyna; — Bene, Steph« 
Byz*Bifrif, 7a Alf Kfifriyr, viti lofrvvn» nruyiAnin 
Aus ihr sollte Rhianos stammen. — Boeae^ Steph. 
Byz. eV< jcoc! Bo/ofcJ, K^YiTV\s Trohes \ s. v. BoTov. — 
Catrea soll nach arkadischer Sage von einem der 
Söhne des Tegeates erbaut seyn, Paus. Arcad* 53* — ? 
Chalcetorium ^ Steph. Byz. nach ApoUonius im 
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4ten Buche seiner Cbronika. — Cherronesus} 
rw6y Orte dieses Nahmens sind bestimmt : der erste^ 
am 'westlichen Ufer Kretas; der 2te, Hafen von 
Lycius. Der 3lc Clierroiies mufs an der West- 
küste befindlicli gmvcseu seyO) deuu Sirabo X» p. 
733. behauptet, dafs zwischen dem Samonischen 
Vorgebirge und dem Cherrones Präsus J«ag, und 
XV^IL p. 1 19o. sagt er, dafs dem grofsen Kyrenäi- 
schen Hafen beym Vorgeb. Ardanaxes der Cher- 
ronesus Kretas gegenüber liege. Demnach müiste 
auch an Kretas Südseite ein Cherronesus gewesen 
seynj dessen Lage nnbekaunt ist. Allein Avollen %vir | 
auch zugeben ) dafs Strabo au dieser Stelle unter 
Cherronesus die Erdenge zwischen Minoa Lyctio* 
rum und Hierapytna verstand; so Ist doch seine Be- 
stimmung von Präsus iu dieser Stelle aus einer Ver- 
wechselung des östlichen Dlcte mit dem westlichen 
hervorgegangen, denn die richtige Lage von Präsus 
am westlichen Anfan^;s])nnkt des Dlcte wird durch 
andere und sicherere Zeugnisse des Geographen 
Verbürgt, m. s. oben p.413.~ Clatus^ in einigen 
Ausgaben des Plinius, IV. 20», wahrscheinlich rich- 
tiger Elatus; und vielleicht dieselbe Stadt mit 
iKotTTioi Steph. Byz. s. v. aus Polyb» XUL, cf. 
Fi:agm- Polyb. T. ÜI. p. 204 ed. Ern. Elatus wird 
von Plinius unter die Mediterranedn E:esteIIt. — * 
Coriujn^ Steph. Byz. Kof/ov, roTTcg h K^yjr^^ ccTto 
Kcf>)5- rivos' JcaJ Klfj^vv] Ko§fi<rlc6y Kcci ^Aärjvu^ le^ov 
Kofn^iuff. Gerade südlich unter dem Ausflufs des 
Armiro befindet sich ein Ueiner See; in dessen 
Nähe der heutige Ort Görna. Sieber, II. p. 267. 
Cylissos von Plin. 1. a unter die Mediterraneen und, 
wie die Aufzählung wahrscheinlich madit, dea I 
Vi^esdichen Theils von Kreta gestellt Die Hand- 

Bcbrifien 
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Schriften desFHnius bietken.in diesemNahmea xneli« 
rere Varianten dar, m. s^Harduin, notae et emendatt 
79. die -widhtigere ist Gylysos; die meisten codd. * 
des Solin haben Scylissos. Hieraus ist sehr "wahr- 
scheinlich , dals es dieselbe Stadt sey, anf "welche 
die Münzen gehen mit der Legende TTAI£ION. 
Ihr Typus gleicht dem der Münzen von Elyrus und 
Cydonia, Eckhel num. anecd. p. 156. Man k^u^a 
daher aemlich sicher bey Flin. Cylissos in Tylissos 
&ndem^ Tergl EcUhu L Ok Yielleicht auf der Stelle 
des heutigen Therisso. — Daedala j, Steph. Byz. 
Diatonium^ ein Gebieih, das nach Polyh. exclegg. - 
45« zwischen Cnossus, Gortyna imd Lyctus gelegen 
haben nmls.—- Dragmus^ Steph. Byz. nach Xe^ 
nion. — Drauce^ Tzetzes ad Lycophr. 1304., 
wenn nicht bey Lycophr. 'Faux/o} statt t^amloo zu 
lesen y und die Angahe des Scholiastefti eine blofse 
Folgerung aus einer falschen Leseart war. Aus dem 
Dichter kann man iibrigens auf die Lage der Stadt 
in der Mitte der Insel schliefsen ; diefs trifft mit der 
Stelle die Rhaucus behauptet überein. — ^ Dula* 
polis, Steph. Byz. s, v. LovKcäf TtoKis^ (^ä<t) Y.ctToi 
K^ifniv AovhoTToAtv tivect ov). Vgl. Suidas 

ft. y.^ der bestimmter iv K^^fr^ sagt, und aus dem 
"wir sehen, dafs diese Notiz ans Sösicrates entlehnt 
•war. Apostol. VII. 37. heym Erklärer des Hesych. 
s. V, c — JElea oder Elaea haben die Irühern 
Aasgaben des Plinius lY. 20. Der Reihenfolge 
nach, die bey diesem Schriftsteller am nördlichen 
Ufer ziemlich richtig ist, fällt die Stadt zwischen 
Fhalasama und Cisanuim. Oberhalb dem Erythräi- 
fidien Yorgeb* liegt ein neuerer Ort Etea ; dieser 
scheint das alte nrsies zuverrathen, dessen Ste-^ 
phan. Byz. s. Y., als der Yaterstadt des Myson, ge- 
Tk.L £ e 
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denkt; vgl. Diof^* Ltert Mjs. 1. Der 

me Etea , und die mit ihm niclit zu reimende Lage 
der Stadl £lea bey Flimus y sind der Grund , -wes- 
halb ich die von Hiurdomi (Notae et emendatl. 76*) 
hey Plinius gemadhLte 'Aeiiiderang Etea verwerfe. — 
Glamias Hesych. s. v.— Grammium, StepL 
Byz. nach Coronelli am Cap. Sidero. — Hiera» 
poliss Stephan. Bys.) vrahrsdieliiUch spätere 
xne für Hierapytna, m. a. ComeL Cr« 8. L p.234. — 
Hippocoronium , Strabo, X. p. 724. — Holo* 
pyxos gehörte nach Mela , IL 7. zu den bekannte- 
sten Städten , imd irird von Plinins IV. 20. unter 
den Mediterraneen so aufgeführt, dafs man sieht^ 
sie gehörte den mitdern SüdtheÜen Kretas an. Sie 
-wird nach Letzterm vor Lasos genannt, welches 
vielleicht das Lasaea der Apostelr-Geschidite ist — 
Hydramia^ Steph. Byz. nach Xenion. Der Pc- 
riplAs bey Iriarte kennt ein Hydramon , am nörd- 
lichen Ufer bey Rhithymna, als Rhede von Eleu- 
thera. — Hystoe^ der Scholiast zu Germanica 
Arat. phaenom. T. II. p. 40. ed. Buhle, „Agatho- 
sthenes quidem ia Asiaticis carmioibus, Cynosuram 
dicit Jovis fuisse nutricem, unam ex Idaeis nym- 
phis, a qua in Cretae oj^ido Hystoe Nicostratns 
conslltuit portus, et circa cum locum Cynosuram 
fuisse cum Telcbiuüs, ijui dicuntur Curetes Idaei". 
Darf man nach dieser ininderlichen, und wrahr^ 
scheinlicfa corrumpirten, Stelle des GrammaiSters 
eine Hafenstadt Hystoe auf Kreta annehmen: so 
zeigt die Verbindung mit deni Dicte und den Tel- 
cfaineni dals sie vf ahrscheinUch am Dictäische Vor« 
gebirge der Südküste lag. Ygl. Aratos, v. 30 and 
das. die SchoUen , wie auch Theon zu ds. St T. L 

p. 18 uad271» ed. Buhle, r-:. Marathum^ von 
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Pfin. IV. 20. unter den Mediierraneen genannt, faDt 
der Aufzahlung zufolge iu die Aves iiichen ThelJe. 
Bas Manathusa des Pomp. Mela, IL 7« wird richtig 
von Tsscfaucke in Marainusa geändert Ein Insd« 
chen im Golf von Suda führt den Nahmen Maratij 
lag vielleicht die Stadt auf dem Vorgebirge Drepar» 
num? —* Matalia l>ey Ptokni. ist unstreitig die 
Stadt gehörig ;Eum Hafen Metallon, Strab. A. p. 
733. — Mycenae sollte sammt Tcgea und jP<?r- 
gamuTn von Agamemnon erbaut seyn, Vellej. Pa- 
iera L 1. Das Pergamdscfae Gefilde la(st sich al- 
lein mit ziemlicher Sicherheit ausmitteln, vgL oben 
p. 382. Teffea aber (auch von Steph. Byz., als 
Gründung des Talthybios erwähnt) ist seiner Lage 
nach so unbdkannt y yn& Mycenae. Die Münzen^ 
"welche Pellerin dem Kretischen Tegea zuschreibt^ 
gehören der Arkadischen Stadt dieses Nahmens an, 
Eckh. D. N. L 2. p. 321. Sieber glaubt, II. p.280., 
nach Ruinta und dem neuem Nahmen Masa oder 
Macis , Mycenae unvf eit des nördlichen Ufers , am 
Fluls Armiro, entdeckt zu haben. Myrina bey Pü- 
niusIV, 20.. ist in Mycenae zu ändern} Harduin, 
notae et emendatt. 77. — Onychiums Steph. 
Byz. 'Ovu%ioy , tottos Kf ^tjjs* , ociro ovvxos uyKv^aff^ 
ivaXfBsiaififf iv ecvrS, rSv A/avkKocImv oc7roticfiffctvT<»Vi 
VgL Plutarch. viit. mulier. T. U. P. 1 . p. 1 9. ed. Wya>— 
Otkii campis Serv. ad Virg. III. y. 578.—- Pha^ 
lanna u. Plialannaea, als 2 verschiedene Städte 
von Steph. Byz. angegeben, sind ihrer I^age nach 
völlig unbekannt; aus ersterer soll der Peripatetiker 
Phaniades stammen., — Pharae, Colonie der 
Messenischen Stadt dieses Nahmens, Steph. Byz. 
FliniusIV.20. nennt sie unter denMediterraneen. — 
Pylorm* von Flin]us.unter den Mediterraneen mit 

Ee 2 
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Rhytion zusammen erwähnt. Unweit Gortyn«i liegt 
em neuerer Ort Plora, Sieber, II. p. 289. — Py- 
ranthus, kleine Sudt oder Flecken, lag in der Nähe 
von Gortyua , Steph. By*. — Bhhenia , Steph. 

jyj^ Sitea , Novella Leonis bey Cornelius, 

Cr/S. L p* 234, das heutige Settia. — Serenas, 
Steph. Byz. , auf Cap Mdecca liegt ein neuerer jOn 
Sterne. — Syrinthus , Steph. Byz. — Tanus, 
Steph. Byz. nach Artemldor. Es gibt ein paar Mün- 
ÄU mit der Legende TANIüN, JEckh. D.N. L J2. 
p. 321. Das ähnliche Gepräge der mnen mit dem 
einer Münze von Itanos zeigt, dafs wahrscheinHdi 
der Bnchstabe I dort blofs unkenntlich geworden, 
und dafr dieli Stuck also richtiger der Sudt Itanos 
angehöre , Eekh. 1. c p. 314* Aber anA Pdlerin 
(recueil, lU. p. 64.) las auf einer seiner MSinzen 
TANUIN; bey Steph. dürfen wir defshalb keine 
Verwediselung mit Itanos annehmen, weil er für 
die Stadt Taaos seine Quelle nahmendich anfuhrt, 
und von luinos anderes berichtet als von dieser 

f^xzäx» Therapnae fuhrt Sollnus 11. unter 

den bedeutendsten Städten au^ und Plinius IV, 20. 
nennt sie unter dfen Mediterraneen westlich von 
Eleuthernae, • — • Tiresia, Theophr. bist. pl. III. 

5^ Dafs aus einer £adscheu Leseart bey Diod. 

Sic. Y. 77 niAt der Beweis für das Yorhandensejn 
einer alten Stad Tripodos Kreta zu fuhren scy, 
sah Neumann, specim. p. 32, sehr richtig. Ja 
hätte selbst Diodor 1. c, was zu hezweifelo, 
h T^i7pii<» geschrieben, so mufste man doch be- 
haupten : es gibt nach den übrigen Zeugnissen des 
Alierthums keine Stadt Tripodos auf Kreta , und 
•Diodor irrte sich». Dieis mag nun für Herrn Sie- 
ber räthsdhsft Umgen^ fiur den aber, wekher He« 
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siod lesen kann , und mit dem Geschafft der KViiik 
vertraut ist, keineswegs. Dieser wird sogleich 
sehen y dafa die Stelle Diodors aus der Thei^iiie 
(y.971.) geflossen, 'woesheifst, dafs Demeter den 
Flut US gebahr , als sie sich mit Jasios in Liebe ge- 
mischt auf dreymal geackertem Brachfeld^ (vtim iti 
r^iirohai). Herr Sidber II. p. 292. sagt nun awar^ 
ich bin selbst durch Tripodus, -welches jetzt ein 
kleines Dörfchen ist, gereis't Diefs wollen wir 
ihm gern glauben; wohl mag ein, vielleicht an ei- * 
nem Kreuzwege gelegener, Ort diesen Nahmen 
fuhren , dadurch ist aber das Tripodos des Diodor 
nicht gerechtfertigt. — 

Zähk man die Nahmen kretischer Städte zu^ 

sammen , welche das gesatnmte Alterllmm von den 
frühesten Zeilen bis auf die Römer Periode herun- 
ter uns aufbewahrt hat, so ubersteigt ihre Zahl 
noch die von hundert, welche man früher oft sii^ 
beeiferte herauszubringen. Dafs die hundert oder 
neunzig Städte bey Homer (II. IL 649. Od. XIX. 1 74.), 
die zum stehenden Typus auch bey folgenden Dich- 
terb wurden, Horat Od. UL 27. 33«, nicht im 
strengen Sinn zu nehmen sind , sondern dafs dieser 
Ausdruck die starke Bevölkerung Kretas und ihre 
Fülle Ton Städten im allgemeinen beurkundet, be-r 
merkten schon die altem Erklärer des Dichters. 
SchTrerlich hegte je die Insel hundert Städte zu 
gldcher Zeit; mehrere varen zu Strabos Zeiten 
hingst untergegangen, und viele Nahmen zeigea 
deutlich, dafs sie der Römer -Zeit angehören. 

Man sweifelte im Alterthum, wie das Meer vat 
bttemeMi sey , in weksfaem KLreu lag. Solintis^ 
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c 17. sagt dalier „Pronlus est Cretam dicere, quam 
absolvere, in quo man jaceat". Str., X. p. 727. be- 
haaptet, da&£udoxii5 unrichtig Kreta in das A^^ai- 
tdie Meer versetze; es liege aber zirischenKyreDaia 

und HeUas, uud werde nördlich vom Aegäischen 
und Kretischen Meere bespült, siidlich vomLiby- 

^ % • - l A - * _T_ _ \_ •« 



In der Ueberschrift 2u Ptolemaus Beschr^mig 

Kretas, hat diese Insel wesdlch das Adriatisclie 
Meer^ nördlich das Kretische j südlich das Liby- 
ache; und östlich das Karpalbische. Daher konnte 
Aristot. de rep. U.10« sagen: Treitrp hrineireci rS det* 
Kocdaij. Diese Lage erklärt das ixkacü in olvoTti Tfov^ 
Tf bey Homer, Od. XIX. 172, und den hiemach 
gebildeten Vers bey Virgil Aen.nL 104 yßreUi Jo» 
vis magni media jacet insula ponto^. 

Ueber die Kreta zunächst liegenden Inseln ist 
die Hauptstelle bey Plinins lY. 20. ,,ReIiqnae (in- 
sulae) circa eam (Cretam) ; ante Peloponnesum duae 
Corycae, totidem Mylae: et latere septemtrionali, 
dextra Cretam habenti contra Cydoniam Leuce, et 
duae Budroae. Contra Matium, Dia* Contra Iia- 
num Promontorium Onlsla, Leuce: contra Hiera- 
pytnam, Chrysa, Gaudos. Eodem tractu Ophiu^ 
aa, Butoa, Aradus: circumvecusque Criumeto« 
pon, tres Musagores appellatae. Ante Sammonimn 
Promontorium, Phoce, Platiae, Sirnldes, Naulo- 
chos, Armendon, Zephyre". Einige von diesen 
lassen sich mit grofser Wahrscheinlichkeit bestim- 
men, . und sind oben bereits angesetzt.* Haben *wir 
dem Prora. Iianum eine rlcLiige Stellung gegeben, 
so müssen Onis^a und Leuce die beyden Inseichen 
seyn, yrelclb^ sich in.deaadn.Nahe. au6er andim 
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Karten rcm^&dk auf der De Wit finden, idie 

Pococke, n. p. 358, als Augeuzeuge, für die rich- 
tigste rücksidiüich der Inseln um Kreta halL • ^ 
Ghrysa und Gaudos mÜMen nach der BestimmuDg 
desPlininallierapytna gegenüber angenommen wer^ 
den, in den Inseln, welche jetzt Colderoni oder 
GaiduTQgnissa heüseny in welcher leutere Benen- 
nung uMh die Spuren des alten Nahmens Gaudoa 
enthalten zu seyn sdidnen. Mithin mub dieses 
Gaudos verschieden seyn|^on dem Ciaudos des Pio- 
kmäus. Worauf Ophiussa, Butoa und Aradus 
geht, ist schwerer zu sa^en, wahrsdieinlich sind 
die Inseln Christiana damit bezeichnet Der Insel 
Arados bey Kreta gedenkt auch Steph. Byz. s. v. 
Die Nahmen der Inseln , oder zum Theil wohl Fel- 
senriffe, in der Nähe des Samonischen Vorgebirges 
waren : Phoccy Platiae^ Simides^ Naülochos» 
Armendon, Zephyre. Naulochos ist das Nau- 
machos bey Pomp, Mel. IL 7, wie die Aufzählung 
iblgem la&t. Die Tab. Pentine. setzt an das Ostende 
des nördlichen Gestades von Kreta eine Insel, de- 
ren lialh erloschener Nähme Dion ist ; unstrei- 
tig eine von den Leyden Inseln , welche Diod. Sic 
V. 75. Dionysiades nennte und die den heutigen 
Cu&uay entsprechen« 



Der Paraplüs des Apostel Paulus, nach 
Act AposL XXVIL 7. sqq. 



Paulus auf seiner Reise von Kleinasien nach 
Indien siMertandmSamonbcbenVc»'gebirge(vor- 
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* 

bey) y «nter Kreta (d. iL an desaea mdlichem 6e- 
>«tade) hin. Nachdem Paulus aa diesem. Promonu^ 

riiim, \v clv.lics erSahnoue uennt, mit ÄJulie (so mufs 
yiQhks gefaf&t werden ) wie auch kurz zuvor) vorbey 
gesegelt war, kam er an einen Ort xceA^i hifiiw | 
genannt. Aus Mifsverstand des |us Aiff. hat man die- I 
sea Hafen fälschllcli dicht am Samonischen Vor- 
geb, zu finden geglaubt; so auch der neuere gne- I 
chische Geograph Meletios rr. 409. Beaa jN* T* ed. ' 
1589. p. 541. bemerkt, ckfs die BeneDBoiig nmkoi ' 
KijJiSMes sich bis zu neuem Zelten auf Kreta erhalten 
habe, ohne jedoch zu bestinunen, welcher Ort die- 
sen Nahmen führt Siephanus lehrt uns au dem 
w^ioSos desEudoxus ein nnhii o^ienf kennen, Steph. 
Byz. s. V. , eine Stadt , oder nach Eudoxus ^rofser 
flecken Kretas. Wir sind gänzlich aufser Stande^ 
zu entscheiden, ob die kcsAm Äi/bcimin der Gegend 
von notXn uKrn sich befanden, denn von beyden 
biethet das Allerthum welier keine Notiz dar. — 
Zwey Orte auf Kreta gibt es , wo sich Erinnerun- 
gen an Paulus Anwesenheit im Munde des Volkes 
erhalten haben, und zwar einmal in Girapelra (Hie- 
rapytna) Pococke, IL p. 301; allein schwerlich 
führte je der höchst ungiinstig gelegene Uafeu von 
Hierapytna , Olivier L p. 410 , den Nahmen nahm 
hifJLSves Gutfurt. Ein zweyier Ort wo sich das An- 
denken an Paulus Anwesenheit local erhalten bat 
ist zvrischen den beyden Hafen Metallum und 
Leb^n. Eine Bucht nennt man noch jetzt nmhM 
XtixivM ^ und von hier soll der Apostel abgesegelt 
seyn. Leider ist Pococke II. p. 361., dem wir allem 
diese Notizen * verdanken , (denn Herr Sieber IL 
p. 275. 283 sdiant nidht an Ort nnd Stette Un- 
tersuchungen angestellt zu haben) an diesem TheU 
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der sudllcheo Ufersirecke irngcp als irgand wo; 
durch seine lalsche StelluDg^ des Hafens Leb^n ist 
hier alles verwirrt. So viel ist aber klar, dafs sein 
Gutfurt östlich von Poiiia Matala lag; aber aus der 
Karte bey Torres y Ribera mit den Nahmen des' 
Mittelalters ergibt sich, dafs dieser Hafen östlicher 
la^, bey Paleo Molo. Dadurch v^rerden uun die 
KocKo) Kifjihes uaher dem Hafen von Leb^a gerückt, 
der jedoch, folgt man der Tradition, nicht ein und 
derselbe mit jenem ist. Unweit der Hafenstadt Le- 
b^o fällt nach dem Mafs der Peulingerscheu Tafel 
die Stadt Llsia, ein Nähme der der spätem Römer- 
Z^t flingehört, und ^odleicht eine Umbildung ist 
von Acera/oß, welches nach dem Apostel in der 
Nähe der Kcthoi hijxivss lag. 

Da jener Hafen aber nicht tanglich xmnUeber- 
wintem war, denn er ist, wie jedoch mehr oder 
weniger alle übrigen an der Südküste, zu sehr den 
Sudwinden blofs gestellt, so woUte Paulus für je-- 
nen Zweck den Hafen Phönix zu erreichen suchen. 
Der Ort ist bekannt, er ist das Oo/v<| bey Sirabo X. 
p. 728 und Ptolemaeus. Es werden daher die An- 
ker gdichtet und man steuert dicht neben Kreta hin. 
Gegen die Grilcität hat Luther bey seiner Ueber«- 
setzung in uaacv den Nalimen einer Stadt zu finden 
geglaubt. £s gibt freylich auf Kreta einen Ort 
Axos; allein wie wir oben p. 390. sahen, gehört 
diese Stadt zu den Mediterraneen, ünd liegt dem 
nördlichen Meere näher als dem siidlichen. Klar 
ist femer, sollte an dieser Stelle eine Stadt bezeich- 
net seyn, und der Sinn unterliegen, sie seegehen 
voti Assos ab, so mufste es heifsen »(etmp dni 
riif^'Awovi sollte aber gesagt seyu, sie steuerten 
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nach Assos hin, so durfte Itt) oder Bk nicht fehlen. 
"Awöv »teht also .hier für lyyuV oder TrXvjaloVy man 
i. Bxym» M. T. u. Wetstem T.IL p. 640. Das 
Schiff ergreift der Sturm und verschlägt es nach der 
Insel KJaude; sie ist die, welche Ptolemäus KAau- 
toff nennt 9 und Hierocics ^leicli&lls unter diesem 



Nahmen anffnhrt, Itiner« Wessel p. 651. Uebrn 

fl^ns ist sie nicht, wie Wetstein 1. c meint, das Gau- 
dos des Plin. IV. 20. oder Caudos, richtiger Gau- 
. dos, des Pomp. MelalL 7«; diese Insel lag am Ost- 
ende Kretas il, mit Chrysa, der aodMchen Uferstadl 
Hfierapytna gegenühert KAauJop des Ptolemäus lag 
dem westlichen Theile Kretas in südlichem Abstän- 
de und fuhrt jetzt den Nahmen Gozzo. Ueher die 
der Fahrt des Apostel Unheil bringenden Winde 
sehe man was Wetstein 1. c. und Morus, Act Apost. 
II. p. G09. sqq. gesammelt. Paulus Reise fiel in die 
Zeit der Herhststimney welche die Fahrt Ewisdien 
den hellenischen Inseln höchst gefahrvoll machen, 
Sonnini , voyage II. p. 3. Die Seeströmung hat in 
dieser Zeit eine Richtung von N. nach S., während 
die herrschenden) Winde in dieser Jahrsseit mdstcns 
aus S. kommen, lieber IL p. 32. Station und Fahrt 
an der Südküste Kretas ist dann wegen der aufge- 
regten See höchst unsicher. Olivler 1. p.410.. Vgl 
vorzüglich Torres y Ribera, p. 114« 
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Vierte Beylage. 

Bemerkungen des Herrn Hofr. Hausmann 
über das Gestein Kretas ^. 



Nach dem Inhalte der mir mitgethellten Bo- 
gen, scheint es mir sehr wahrscheinlich zu seyn, 
dafs die mmidlich herdts Ton mir geaufiierte Mei- 
nuDg'nber die 6ei>irgsfoniialion Kreta's die ridirige 
ist ; dafs nähmlich der dortige Sandstein mit dem 
deutschen Quadersandstein ühereinstimmt, der 
in der Lagemngsfolge unserem Moschelkalk an AI« 
ter nachstehet; und dafs der dordge Kalkstein^ 
der sogeusiimie Jurakalkstein ist, derselbe, Tvel- 
cher im nördlichen Deutschland wohl den Nahmen 
Kreidekalk fuhrt, aher keine wahre Kreide^ son«> 
dem älter als die eigentliche KreSdeformation ist, 
indem er den Quadersandstein unmittelbar deckt. 
Ich helege ihn in meinen Vorlesungen mit dem Nah- 

uen des weifien FlötzkalkUems ^ wdl die lichte 

« 

. ♦) Der Herr Kofrath Ilansmann hatte die Güte 
die 4 ersten gedruckten Bogen meines Buches 
durchzulesen, und erfüllte auf das freundschaft- 
lichste meinen Wunsch, sein Urtheil über das 
von mir rücksichtlich des Gesteins von Kreta 
Niedergeschriebene zu hören. Ich bin dem Herru 
Verfasser für die mir schriftlich ertheiltcn bc-» 
lehrenden Bemerkungen um so mehr zu dem 
gröfsten Dank verpflichtet, je mehr ich die gü- 
tige Erlaubnifs zu schätzen weifs, von dem mir 
Mitgetheilten einen Öffentlichen Gebrauch ma- 
chen zu dürfen, und je lebhafter ich es fühle, 
welche Auszeichnung luerdttrcb meinem Buche 
%XL Theil wird* 
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Farbe ihn besonders aiislBetebiiei. Ef" m( an den 
Küsteu des MliüändLschcn Meeres die verbreitet sfe 
Gebirgsart. Seiue nackten f eisen pflegen grolse 
Aenlichkeit mit Kreidefelsen zu haben ; daher -wohl 
die falsche Meinung vom Vorkommen der Kreide 
aut Kreta. 

[ad p. 32.] Jener Kalhiein ist uberall yn> er 

sich findet, von INatur sehr stark abgesondert und 
zerklüftet Ich möchte diese Erscheinung nicht der 
Wirkung Ton Erdbeben suschreiben, die -wohl gro- 
fse mselne Zerrüttungen , aber nicht die vielfiidben 
eigen thümlichen Absond(?rungen der Geblrgsschlch- 
ten bewirken können. Eben so "wenig möchte ich 
daraus die Yerminderung der Fruchtbarkeit der Hö- 
hen ableiten ; denn eine BBneinwaschung des Erd- 
reichs in die Klüfte, streitet mit allgemeinen Erfah- 
rungen. Wahrscheinlich hegt der Verwilderung 
der Gebirgshöhen au£ Kreta dieselbe Ursache xum 
Grunde , wie in den Apenninen , in den Alpen , in 
Norwegen u. a, a. O. nähmlich Verwahrlosung und 
Verwüstung der früher bestandenen Waldungen 
und dadurch bewirkte Entblöisung des Gesteins 
von lockerem Boden , der seines Schutzes und sei- 
ner Befestigung durch (Ue Wurzein beraubt, in che 
niedrigeren Gegenden hinabgeschwemmt worden. 
(YergL Kasthof er* s Bemerk, auf einer Alpenreise, 
nebst Betracht, üb. d. Veränder. in dem Klima des 
Bernischen Hochgebirges 18J22.) 

[ad p. 41.] Ich stimme ganz der Meinung 
bey, dafs auf Kreta schwerlich bedeuieuder Berg- 
bau im Betriebe war ; und dafs die Uöhlengänge 
des Labyrinthes wohl eher durch . unierirdisdie 
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Steinbrüche — änllch denen im Petersberge bey- 
Slaasirichl, wo ein ^wahres Lal)vrinlli durch unler*^ 
irdiscbe Steiubrüdbe eDtstaiideQ (YgLFaujas de St» 
Fond) — als durch Grubeng^bande gebildet "wor- 
den. Eigeniliche Erzgänge kommen im Qnader- 
sandstein und -weiTsen Kalkstein oicht vor, sondern 
nur za-weilen Eisenstcinflöue, deren Form und Laga 
aber uieht von der Art zu seyn pflegen , dafs durdb 
ihren Abbau Höhlengänge gebildet -werden. Da 
die Flötzlagea des Quadersandsteina nicht seltea 
Tersdiiedenartig und oft nur einseke B&nke mit 
kubischer Absonderung vorzüglich brauchbar zu 
Bausieinen sind, so lafst sich der Betrieb unterir4i- 
scher Steinbruche sehr wohl gedenken. Dafs die- 
ser auch an anderen Orten im Altertfaum gefuhrt 
worden, scheint mir u. A. folgendes anzudeuten. 
Die Mauern von Tiryns, Argos und Mycenä nann- 
' ten die Griedien ^dopiscfau Eben so wurden aber 
audi nach Strabo VlII. die labyrihthischen Höhlen 
bey Nauplla, in der Nähe vou Tiryns, den Cyclo- 
sen zugeschrieben. Diese scheinen daher die unter- 
urdiachen Brüche gewesen zu seyn, in denen durch 
jene aus Lycien vom Proteus mitgebrachten Bau- 
leute die Steine zu jenen Mauern gewonnen wur- , 
den. (Hiermit stimmt die von Hirt in d. Geschichte 
der Baukunst L 198. geäufserte Meinung überein). 
Auch in Aegypten scheinen manche der nocht jetzt 
bestehenden Hqhlen, ehemalige unterirdische Stein- 
brüche gewesen xu seyn (VgL Hirt a. a. O« I. p.44) 

[ad p.42.] Wenn in den Ruinen von Gortyn 
Porphyr und Marmor sich finden , so scheint mir 
aolchea nicht gerade zu dafür zu reden, dafa man 
diese (Gesteine in der Nahe brach, da zur Verzierung 
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dienende BammiAeriafien Im Alterdnnn oft ans gro- 

fser Ferne bezogen wurden. Porphyr — der im 
Alterthum vorzüglich am Sinai gewomien wurde, 
-wie die FranröaiÄcheii Arbdten iUter Aenplen 
neuerlich nacfagewieaen haben ~ kömmt adbwep- 
lieh auf Kreta vor. Eben so wenig wahrscheinlich 
ki es , dafs ^etUÜcher Marmor (dem Panschen^ 
Pentheliadien, Carräriacheii anlicher) dort aich fin- 
det; wenn gleich verschiedene, zu Bauvenieruop- 
gen taugliche, feine weifse oder gefärbte Kalk- 
steine, die auch häufig Marmor genannt virerdeni 
dbMibst aimitreffen aiqrn n^<^^ 



GotdngeDy den 22. May 1823. 



Hausmann. 
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Fünfte Beylage# 

Das Labyrinth bey Gortyna« 



Aeltere und neuere Reuebesdirdber hahea 

uns die Höhlengänge in der Nähe von Gortyna, 
gleich jenenoi Dädalischen Kunstbau der Mythe za 
Cnossus das Labyrindi genannt, beschrieben n)i 
Unter den firuhera Berichten vetdient vorzugKcb die 
Beschreibung von Toumefort b) berücksichtigt zu 
-werden; das Genaueste und Ausführlichste verdan- 
ken inr dem Engländer. Ck>ckereU c) und haupt^ 
sächfich dem Deutschen Sidber d). Beyde haben 
ihrer Beschreibung einen Plan jener unterirdischen 
Gänge beygegeben. Der von Herrn Sicher^ als der 
vollstand^tCi ward auf unserer IL Tafel copirt e}i 

ö) Die erste Notiz von diesen unterirdischen Gän- 
gen verdanken wir B e 1 o n , p. 17. Ungenüffend 
ist gleichfalls der Bericht von Pococke, II. 
367« Umständlicher ist die Beschreibung von 
Blainville, letters from tlie Levant II. p. 258» 
(deutsch von Köhler, V« p* 437«) und Savary, 
p. 209. 

h) Toumefort^ voy. p. 26. 

€) Travels in various eountries of theMast^ edited 
by W al p o I e, p. 402. Mit Herrn Cockerell be- 
sah zugleich North Douglas jene Höhlen- 
gänge , und theilte von ihnen eine kurze Nach- 
richt mit in seinem : Essay on eertain points of 
resemhlance hetween aud$nt Ottd modcm Grfi^kSm 
London 1813. p« 25. 

d) Reise, p 510« 

e) Herr Sieber ven^andte seiner Aussage nach 
fast 2 Tage auf die Besichtigung und Aufnahme. 

des Labyrinths» Cockerell Mom 4 ötunden. 
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Erna ebe ß;ute Stunde f) Toii den Ruinen 

Gortynas westlich befindet sich an einem Hügel, 
sudlich vomFuIs des Ida, der wenig Auffalleudes 
darbiethende Eingang aeu dem Labyrinthe von Gor- 
tyna. Dieses bestdit aus «ner Menge rnsammenbän- 
gendesr unterirdischer Gänge , die mit ihren man- 
nig&chen und regellosen Windungen den ganzen 
inneniTheil des Hügels durchkreuzen. Die Gänge 
^nd gewöhnlicb 8 Fufs breit und 8 Fufs hoch; 
an manchen Stellen jedoch bedeutend enger und 
niedriger. Die verschiedene Ausdehnung der grö- 
fsem Gemächer lehrt der beygefögte Plan und Mafs- 
«tab kennen. Der leichtem Uebersicht halber kann 
man das Ganze , wie es der Siebersche Plan zeigt, 
la das sudliche oder kleine , und in das nördliche 
oder greise Labyrinth sondern , und leuteres irie- 
der durch den Nahmen des wesdichen und östfir- 
eben Flügels unterscheiden. Der Eingang bey a 
leitet 2U aner Grotte» die durch eine enge Oefinung 
links bey b zu den geräumigsten Gemächern des 
ganzen Labyrinthes &hrt; diese wurden von Co- 
ckerell, wie dessen Plan auswis't, nicht besucht. 
Bey c in der Eingangsgrotte ist ein zweyter Zugang, 
7 Fufs breit, der zu dem ausgedehnten unregel- 
mäfsigen Gange zwischen h und ff leitet. Der Arm 
bey c Slölst schon an den über dem Flötzsandstein 
jjefindliehcn Ackergrund, und wurde defshaU) nicht 
weiter gefülirt. Bey f ist eine Treppe sichtbar» 
"deiche nach oben und offenbar zu einem, jetzt ver- 
schütteten» Ausgang führte. Zu bey den Seiten 

des« 

f) Sieber, I. 510. Tournefort gibt die 
Entfernung zu 3 Millien an» und Cockerell 3 
«ngU Meilen. 
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des Ganges h — ff sieht man Bftulce ww Bnichst^i- 

neu, Bey Ii ist die l)efiüUDg zu dcjn Ganj^e voa h 
— i, der das südliilie Labyriudi mildem oördli« 
dbeD verbindet, jboid iiinier h findet man rechte 
und linl^s ^KammerO) aus denen Quadersleine aus- 
gcsclnuiien T^urden ; und der Boden i^t mit dciu 
Abfall der kubisch behaueneu Ötuuc bedeckt. Der 
Gang i theilt sich hey nnd verbindet Jinks den 
•\yestHchen und recLis den östliehen TbeiJ des uörd- 
licbeu Labyrindis mit dem südllcben. Ilinter k tritt 
mao bey m in ein geraumig^es nnregclnirirsiges Ge— 
mück, welches rein ausgemei£selt und gefälligen An* 
Selms isL Bey n irifit mau .aufhangende Felsen; 
die äeiteuwäude sind hier zerrissen, zum Tlieil ein— 
gesliirTt, und die Passage ist sehr beschwerlich« 
Bänke aus Bruclistücken finden sich zn beyden Seiten. 
Weiterfiin bey o IriiVt man nocli eine grofse be- 
• hoTicne Tafel. In dem Genjach bey p windet ,sich 
ein Gang nach oben , und endigt an einer Trej)pe} 
der ins Freye führende Ausgang ist jetzt verscbiit- , 
tet. Eine andere mli mehr Sorgfalt gebauete Stiege 
findet sich bey q. Bey r und s sind die äuisersieu 
Punkte des Labyrinths; letzter führt jetzt den JMah-^ 
nien Trapezi Ganz und halb zugehauene Quader- 
steine, Pjailen von beträchtlicher Grofse liegen bier 
zerstreut umher, und unverkennbar ist es uaiii Öie- 
ber^ ifie hier die Sieinbreclier und Steinbauer be- 
schäftigt waren. Die Herausschafiung der Steine 
mufsle aber durch Oeffnungen und Gänge statt ha- 
ben, die jetzt verscliüttet sind, Voa deiu östlichea 
]Mordtheile des Labyrinüis leitet ein verbiudender 
Gang zu dem westlichen Theile. Hier trifft' man 
bey t 3 Kammern, von denen die nördlichste von 
ungemein geialligem Ansehn ist. Die Kammer .bey 
TKL Ff 
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n ist kehr geräomig und s^r hocii; der Sandfebea 

reii In zu eioer bedeuiendeni Höhe, und der Stein 
liai liier nielu* Harle als iu den auderu Gemächern. 
In den beyden Grotten bey w soll. voroügUch der 
Fleifs der Steiubrecher sehr sichtbar seyn. Bey v 
ist der aufserste Westpniiki; hier gibt es sehr viele 
Gewölbe, und es scheint dort wie auch bey x ein 
Ausgang nach oben geweseo 7*u seyn. Die Luft ist 
hier kühl und angenehm, während ip allen übrigen 
Tliollen eine driickende Ililze herrscht. Nimmt 
mau den Weg.dui ch 1. k. i. zuriicJi, so kommt man 
durch den verbiudendeu Gaug i. j, in die grolsen 
Gemächer wo ehemals die meisten Bausteine 
heraus «^elioben wurden. Einige Pilaster von Qua- 
dcrsieiucu errichtete man hier zur Stiitzung der 
Decke. • — Uebrigens behauptet Herr Sieber y daTs 
dicfs Labyrinth keineswegs ein Ort sey, wo man 
sich, wie iiuiiHM* Lclh-nipict wurde, gefahrlich ver- 
irren köuue; mit seinem Plane in der Hand würde 
man sich aucii ohne Führer leicht zu redbt finden. 

Lerneu wir durch Herrn Sieber, dem wir bey 
diesem Abrifs vorzüglich folgten, das Labyrinth von 
Gortyna auch bey weitem genauer kennen« als 
durch die iibrigeu Beschreibungen, so sind uns 
doch jene Elöhleuj^änge keineswegs vollständig be- 
kauut. Unser Landsmann sagt freylich nicht aus* 
drücklich, dafs es aufser den beschriebenen Gängen 
noch andere gil)t 5 in denen er nicht gewesen, al- 
lein der Bericht und Plan von Cockerell^) lafst 

g) M. s. dessen Plan , nl vgl. Travel« of Walpole^ 
.p 405. „We did not leaye a Single passas^e, of 
those which are still penetrable, nnexplored; 
(Dafs diefs nicht der Fall war, seigt Siebers Be- 
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daran nicht zweifdo. Es ist 2weyten$ ta bemerlen^ 
dafs wir diese Höhlengänge jetzt zum Theil in sehr 

zerrüueiem Zustande treffen; Erdbehcn, Einsturz 
von Idscnruassen, jetzt verscliüttete Ausgänge lia— 
hen grofse yerändeniogeii bewirkt; nUeio trotz dem 
siod ßenog Indida, welche den ursprünglichen 
Zweck dieser Höhlengänge nicht verkennen hissen. 
Zuvörderst ist die Meinung derer gänzlich zu vei^- 
werfen, die in ihnea uatiirlichc Uöhleugänge er- 
kenueu, an welchen die Hand des Menschen der 
Natur nachhalf. Das Labyrinth von Gorlyna fin- 
det sich in den jüngsten Flötz- Sandstein gehauen^ 
der nie natürliche Zerklüftungen dieser Art darbie- 
thet h). Es ist femer ohen die Ansieht widerlegt, 
welche hier bey Gortyna das Cnossisclie Lahyi iuih 
zu sehen vermeinte/). £hpn,so irrig ist die An- 
nahme, dafs diese Höhlengänge ein altes Berg^Trk 
seyn k). Wer die Beschreibung von Sieber gelesen, 
kann nicht zweifeln^ dafs das sogenannte Labyrinth 

ßclireibung" nnd Plan ; die g'eräumi^en Geniächer, 
gleich links dem Eiuü^an^e, betrat Cockerell nicht, 
obgleich Sieber, ^Vle^vohl mit Mühe, zu ihnen 
dranj^); but \ve found the greater part of them 
sto'^^ped iip by the faliin^ ceiliii^-, or -vvith fra^- 
mmls slone thrüVvU iu^ and considering* their 
number, and that besides, the three principal 
entrances from the vestibnlc , are now quite im- 
pervious, it may he presumed, a smaJl portion 
ouly (although in the whole length and windjing 
of the passages uearly three ^uai ters of a mite) 
is now accessible". 

h) Sieber, I. p. 519* 

£) Oben, p.59. 

k) Der jüngste Flötzsandstein hegt keine Metalle, 
und die Anlage widerspricht der eines Bei'^- 
werksy m. s. oben p. 41. if. u. p. 445. 

Ff 2 
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etil Sieuibriicli des Akerthums war, der uraLr- 
tclieinlifih Doch in spätero J^abrbuoderieo bearlieiiet 
wurde ; denn die alte MetrapoGlaa-Kirche und an- 
dere Gebäude sind, wie Herr Sieber durch Ver- 
gleichuug ismd , aus demselbeo Sandstein erbaut l). 
in der ganzea G^end ist kern offener Skeinbrad^ 
und man legte diesen unterirdischen an, "weil eben 
hier der inä( bligste Saudsielnflötz zu Tage streift, 
und ein unterirdischer Steiubruch der ConserYatioa 
des Steins vortheilhafter ist* Schon fielon und 
Pococke hatten diese Meinung geäufsert ; Tourue* 
fort widersetzte sieb, und zwar vorzüglich aus dem 
Grunde, weil mehrere Hauptgemaciier zu weit voa 
dem Eingang enttemt wären,' und die Gänge an 
manchen Stellen zu eng, um gröfsere Quader durch 
sie IbrtzuschafTeu. Ueberdiel^ sey der Berg, an dem 
sich das Labyrinih beßude, zu steil und uneben iür 
den Transport« Diels letztere leugnet nun Siebar 
gerade zu*, die ersiere Voraasseizuug zerfällt in Ihr 
ISichts durch die Bemerkung des deuischeu Reisen- 
den, dafs diese unterirdiscbeu Goin acher \\'irklich 
mehrere Ausgänge gehabt haben^ Treppen die nach 
oben leiten sind noch sichtbar bey d. 1. p. q. v. x.; 
also nicisteas in der Nahe grölserer Höhlungen, wo 
vorzüglich ein starker Ge^vinn an Quadern "war. 
Man trifil hier nicht iiberall den Stein von gleicher 
. Güte, daher die regellose Erweiterung einzelner 
Giingc, \^^ährend andere SlcUen nur noihdürftig er-^ 
weitere und so lange lorigesetzt wurden, bis man zu 
ergiebigem Orten kam* Die uua eben hier \oa 

/) Zu dieser Meinung i^eigt sich auch Cockerell 
hin, Walpole p. 407. Solche uulerirdische Stein- 
brüche sind der alten und neuen Weit nickt un- 
gewöhnlich. 
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den aasgehobenen Quadern 'Unverkennbar zuräek* 

gebliebeneu Spuren und Einschnitte sind deatKclie 
Merkmale eines SieiDbruchs uud Raubbaus; ferner 
finden sich noch hm und wieder behauene Platten 
und Quadern -welche von der firuhera BeschäfUr- 
gung der Sieinmeueu zeugeü. 

Halte Ich mich nun auch fest mit Sieber über- 
zeugt, daf» der ursprüngliche Zweck uud Plan die- 
ser unterirdischen Anlagen auf weiter nichts als auf 
den Ge^vinn von Bausteinen ging; so halte ich es 
doch uipht lür unAvahrscheinlich , dals diese Höh- 
lengange in der Folge secundären Zwecken dienten. 
Mehrere Gemächer erwähnt Sieber, die em sehr 
gefälliges Ansehn haben, deren Wände regelmafsig 
hehauen sind; wozu dieis, weuu diese Stellen nur 
so lange brauchbar waren, als sie zu Quadann taug^ 
liebes Gestein darhotbeu? 172) 

Die bessern SchrifLslellcr des Alterthums ge-r 
denken des Labyrinths von Gqi L> na nicht. Wenn 
es Claudian 6 Cons. Honor. v. 63.4. und Cedren^ 
p. 98. m. s. oben p. 59. in die Mythen vom Minotaur 
YCTllechieu, so ist diefs augenscheinlich eiae;- Vev-^ 

ifi) Der Reisende erwähnt an mehrern Stellen Thor e, 
wodurch ein Gang von dem awdern gesondert 
war 5 er bezeichnet auf seinem Plane la jrande 
porte, an dem Vorsprunge b^y k 1^., In pet,ite 
porte bey nj auch bey c ne^nt er den Zugang ein 
Thor. Es wäre zu wünschen, Herr Sieber naUo 
sich hierüber umständlicher ausgelassen; der 
Ausdruck ist einer Mifsdeutung fähij^. Gewifs 
soll die Benennung: 9 was nach der f^mwk Be« 
Schreibung wahrscheinlich wird, nur die Vexv 

enguug eines Ganges durch herYOrspringende 
feben oei^ichaea. 
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-TV echsehing des CnossU eben Labyrintlis mit deqoi Ton 
Gortyoa zuzuschreibeD* Spätere SchoUasien und 

Lexicograplien n) beschreiben nun freylicli das kre- 
tische Labyrinth so, dais es den Anschein gcwiant, 
sie battea die Höblaagänge tod Gortjna im Sinn. 
Daraus ist aber weiter nic&ts zu folgera, als dafs sie 
von diesem Höblenbau gehört hallen. EeachluDg 
verdient eine Notiz im Etym. Magu. o) „Kresphy- 
geta heifsen gewisse sichere Plätze, lyo sich die In- 
settjewohner verbargen, die vor demMioos flohen"; 
und, „Kres[>hvgelon nenne man eine Höhle, -wel- 
che den Fliehenden um sich zu verbergen gute 
Dienste leiste". Dafs der Lexicograph diefs in die 
fernsten Zeiten des Minos entruckt, kann nicht auf- 
fallen; auf jeden Fall sieht man, zu welchen secun- 
daren Zinrecken die Grotten Kretas beitutzt yrerdeu 
mochten. So ist es denn auch nicht un-wahrschein- 
lich, dafs, vielleicht in den Zeiten der bürgerlichen 
Unrul len, der Steinbruch Gortynas gebraucht yrnr- 
de, iheils lunEigenlhum zu bergen, Üieils um Schutz 
und Zuflucht für kurze Zeit zu gewähren.. Auf kei- 
nen Fall wurde jedoch für diese momentane und 
zufallige Benutzung jener mühselige Uobleubau an- 
gelegt. 

n) Ettm. BIL 0« Y» Aaßvpivdog^ Hesyclu u. Suidas, 
EvsTATH Od. XL p. 1688. ed Kom. Vgl. oben 
p. 65. 

6. v. Kfii^(pvy^T0h 
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Seite 18. Zeile 7. lies 60, statt 80. 

— 22. 11. lies heiiiiischen mäciltigeii, statt 

heimischeu mächtigeu. 

— 65* Anm* z, lies iy rj up^tyf statt iv rjf ^ 

92. Anm. e. zu lesen S* *Afpoxpxv^ ovofix^ovfft. 
~ 112, Z. 9. lies Paplila^oiien, statt Pa])Ia;^ünen. • 
~ 126. — 4 V. unt. hinter berühmt ein Puaktum. 

— 128. Anm. c. l^oivvocHog und Tct N«yir«KOV» statt 

Navi/aVo^ und T« ^^xvvxkov. 

— 133. Anm. y. Teuker, statt Theulter. 

— 143. Z.9. lies Pelasger, statt Palasger. 

— 166« Anm. t. lies oÖtuc — npivt$t statt ^ut»^^ 

xpovw. 

— 173. Anm. x. lies werden, statt werde. 

— 174. Anm. e. lies 'A^ya/o;, statt *Apy»(», 

— 181. Anm. m. lies o^s/a> statt o^Btif» 
— ^ 193. Anm. p. Charax , statt Chorax, 

— 198. Anm. f. iriCHiyi/ecoc ^ statt ßir»ff«i^«ft?c. 

— 204. letzte Z. einschliefst, statt einscbliers« 

— 217.' !• Z lies Chlamys, statt Chlamis. 

^* 219. Anm. c. lies Krotalen, statt Krotaten. 

— 22S. Z. 7 lies drangen, statt dran^. 

— 240. — 14. lies Vorstehern, statt Verstehenu ^ 

— 252. — 6. lies läfst, statt liifs. 

— 288. — i3» lies aus dem Umstände y statt der 

Umstand. 

— 297 Anm. w. lies Schütz ad, statt Sch. od* 

— 299. Z. 6. V. u. ist einmal hatte zu streichen.. 

— 313. Z. 1. 1. Werkmeistern, st. Werkmeister« 

— 314. — 10. lies XJranos, statt Uronos. 

— 317. — 8. lies vorbringt, statt verbringt». 
~ 355* — 13t lies mit^ statt mtU 



Seite 37^« Z 21. lies Casaubonus, statt Cosaubonns. 

— 389. — 13. 1. fragmentarisch, st. fragmenterisch. 

— 392. — 11. lies versetzt, statt versetzs» 
^ 396. — 9* y* u« Punktum hinter Liexicographen 



äh tilgen. 



/[jOO. — 5. V. u. lies Millien, statt Lienes. 

— — 20. lies Chersones, statt Cersone«, 

416, — T. o. lies stellt, «tatt stell«« 
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